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Vorrede. 


Welch' hohen Werth vie Briefe berühmter Männer bes 


ſitzen, fcheint gerade in unferer Zeit allgemein anerkannt zu 


werben, da fo viele Brieffanmlungen herausgegeben werden. 
In der That pflegen gerade folche Briefe fomoh! ven Cha> 
rafter des Verfaſſers am ventlichften zu zeigen als auch 
auf die Gefchichte feiner Zeit tie Fräftigften Schlaglichter 
zu werfen. Man darf darum wohl fagen: Wie das Auge 
den Borzug hat vor den übrigen Glievern, fo haben wenig— 
ftens in der angegebenen Richtung Briefe ven Vorzug vor 
lonftigen Schriften. Man fieht durch fie dem Ber« 
faffer in vie Seele, und man ſieht mit ihm, was 
er durchlebt, gefühlt und gekämpft hat. 

Wenn Diet von Briefen berühmter, tief in bie Beit- 
gefchichte verflochtener Männer überhaupt gilt, fo gilt es 
wohl am meiften von den Briefen ver Heiligen Gottes 
und ganz vorzüglich auch von dem großen heiligen Aus 
guftinus. Aus feinen Briefen lernt man ihn am beiten 
kennen. Wohl ſpricht ex auch in den „Belenntniffen" 
von Sich felbft; aber es geichieht das eben mit jener 
Demuth und Neue, die ihn zu einem fo großen Heiligen 
machte. In ven Briefen hingegen verräth er ſich ſelbſt, 
ohne e8 zu wollen, Wir fehen ihn int vertraulichen 






Martyrer abzuſchaffen bemüht ift, wovon nicht bloß der e 
Brief an den Primas Aurelius von Karthago, °) fondern 
vorzüglich die eingehende Schilderung diefes Kampfes im 
Briefe an Alypius Zeugniß gibt. Noch als Priefter ber 


er 


| 





w chem Auguſtin ſich von dem Sinnlichen zum F 
lichen und Ewigen wendet.) Wir ſehen ihn dann als neue 


lichkeit fammt treuer Liebe zum Bifhof und zur Kirche 


den er ala Bifchof fortfetst, und in dem er wohl eine feiner ; 
bedeutendſten Yebensaufgaben erfannt hat. Wegen ihrer ganz Br 
beſondern Hiftorifchen und dogmatiſchen Wichtigkeit find Die 


ma's zufammenfeßen.. Dem hl. Auguftin fehnitt die Spal⸗ 


muübe, zu erzählen, aus wie unbegrünbeten Urfachen dieſelbe 
entſtanden ſei, und durch welche Inconſequenzen fie ihre 









hr mit feinem Freunde Nebridius, mit 
118 nach feiner Taufe fih über tefonbiide 3 
beſpricht. Iſt auch hier noch Manches unklar, f 
























weihten Priefter, wie er feinen Biſchof fo dringend bittet, _ 
m Zeit zum Schrift-Stubium zu gewähren. Hobe Au 
affung des Seelforgamtes und feiner Verantworte 






Äpricht aus diefem ſchönen Briefe.) Das erfte Feld feiner 
ſeelſorglichen Kämpfe eröffnet fih ihm, da er den Miß- 
raub der Gaftmähler auf den Gräbern der 












ginnt er den Kampf gegen das bonatiftifche Shisma 












meiften Briefe dieſer Gattung in unſere Auswahl, aufger · & 
nommen worden.) Cs läßt ſich aus denſelben eine ganz EN 
genaue Geſchichte und Charakteriftit des donatiſtiſchen Schis⸗ 2 


tung des hriftglänbigen Volkes durch's Herz. Er wird nicht = 








Fortdauer friſte. Mit felfenerweichenvder Klarheit und 9 
Schärfe zeigt er, wie man ſich um feinen Preis von der 
‚ Einheit ver Kirche und ihres Glaubens trennen dürfe. SM 
Dieß etwa bloß fir die Donatiften gejagt, oder hat esniht 
auch ———— für unſere Zeit? 2 


— 
8 


1) Briefe 314. — 2) Br. 21. — 3) Br. 22. — 4) Br. 2. 
— 5) Br. 28, 33, 34, 35, 48, 44, 49, 51, 52, 58, 76, 87,98, 
105, 106, 108 n. 111. 
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Vorrede. 9 


Gerade die Beleuchtung des donatiſtiſchen Schisma's 
in einem Aufſatz des ſeligen Kardinals Wiſeman hat viele 
Proteſtanten Englands zur katholiſchen Kirche zurüd- 
geführt. Und würden die dortigen Ritualiften fich im Spie- 
gel betrachten, welchen Auguftin den Donatiften vorhält, 
fo müßten fie ihr eigenes Bild wenigftens in vielen Zügen 
erfennen, und fie könnten fich nicht mehr mit eitlen Vor— 
wänden tröften. 

Aber auch durch Deutfchland geht ein tiefer. Riß feit 
mehr als dreihundert Jahren. Wir reden nicht von jenen 
Broteftanten, die ihr Ehriftenthum mie leider auch manche 
Namenskatholiken vem „Fortichritt”" geopfert haben. Aber 
es gibt auch in Dentichland Proteftanten, welche die Spal- 
tung von 1517 zwar keineswegs billigen, fich aber deßunge— 
achtet nicht für verpflichtet erachten, zur Mutterficche zu» 
rüdzufehren, Und doch märe die Einigung aller Chriften, 
welche an den menſchgewordenen Gottesiohn und an fein 
Reich auf Erben glauben, unter dent Drude der jetigen 
Zeitverhältniffe mehr al8 ie geboten. Sind es nicht ähn— 
liche Vorwände, wie die von Auguftin im Briefe an Vin— 
centius (93) geichilverten, welche fo manche gutgefinnte Prote- 
ftanten zurüdhalten ? Die „Bibltothef der Kirchenväter” wird 
zu unferer Freude auch von unfern getrennten Brüdern 
einer höchſt ehrenvollen Aufmerflamfeit gewürdigt, und Die 
gewaltige Stimme der Zeugen hriftlicher Urzeit Scheint auch 
auf fie einen tiefen Eindrud zu mahen. Möchte das nanıent- 
lich auch bet der Lektüre dieſer Donatiften- Briefe’ der Fall 
fein! Möchten unfere getrennten Brüder befonbers ven 
Brief-an Pincentius (93) eingehend würdigen! Vielleicht 
dürfte damit bei ihnen auch manches Bedenken gegen ben 
Syllabus fallen. — Der Katholik findet in biefen Briefen 
die Lehre von ver Kirche und ver Taufe aufs Tieffinniafte 
dargelegt und aufs Herrlichfte bewiefen. Auch eine inner- 
firchliche Controverſe befchäftigt den hl. Auguftin. Es ift 
bie Auslegung der Stelle Sal. 2, 11, über welde er 
fih mit dem heil. Hieronymus in’s Klareſetzt.) 


1) Briefe 28, 40, 67, 73, 82, 
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10° Auguftintus 
Ber allem Eifer für vie Wahrheit verlegt Auguftin die 
Liebe nicht und iſt in rührenper Weife bemüht, jede Erbitte— 
rung ferne zu halten. In der Sache wird man wohl dem - 
bl. Auguflin beiftimmen müflen, der indeſſen den Vorrang 
des bi. Petrus auch bet dieſer Gelegenheit ausprüdiih ans 
erkennt. Sehr wichtig für die firhlihe Discipiin find 
die Briefe an Cafulan (36), an Sanuarius (54 u, 55), an 
Klerus und Bolt von Hippo (78) und an Bonifactus (98). 
Die Betonung der hriftlichen Freiheit gegenüber 
Lokalgebräuchen ift auch jet noch ſehr zweckmäßig. 
Die geiftvolle Erklärung verfchtevener Gebräuche kann nur 
böchft anregend und erfreuend wirken. Ueberall finden wir 
zugleich Zeugniffe für ven beſtändigen unveränderlichen 
Glauben der Kicche auch an manche Dinge, an denen fih 
nicht bloß: erklärte Freigeifter ftoßen. Nicht bloß Gregor 
der Große, fondern auch Auguftin war durchaus wun— 
ders und reliquiengläubig. 

Soviel über ven Inhalt diefes erften Bandes, der das erfte 
und zweite Buch der Briefe nach der hiſtoriſchen Anordnung 

der Maurinerausgabe (Antwerpen 1700) umfaßt und big 
zum Religionsgeipräh von Karthago 311 reicht. — In Bes 
zug auf Citation von Schriftitellen ift zu bemerken, daß 
Auguſtin nach der Itala citirt und natürlich bemgemäß 
auch überfetst werden mußte. So ſehr Auguftin die vielen 
PBartanten der Itala beklagt, To hatte er fich doch nicht ent— 
fchließen können, den Text des hl. Hieroymus zu gebrauchen, 
An einen Theil feiner Controverfe mit dieſem Heiligen 
ildet. 

Eine Schwierigkeit machen auch die afrikaniſchen Orts— 
namen. Hiebei iſt zu bemerken, daß in Afrika ſich faſt in 
jedem, auch dem kleinſten Ort ein Biſchof befand, wenn 
kein katholiſcher, ſo doch gewiß ein donatiſtiſcher, und daß 
faft all' dieſe Ortſchaften ducch Vandalen und Muhamedaner 
zerſtört ſind. Der Name mancher Stadt mußte per analogiam 
aus dem Patronymicum gebildet, auf geographiſche Notizen 
faſt ganz verzichtet werden. 

Der Styl des heil. Auguſtin verräth auch in den 
















Nich in. lehen fit bie weitauge F 
ged * Ebene — ihren häufigen und keineswegs Bir: 

furzen Zwifchenfäßen in ganz überſichtliches Novellendeutſch a: 
een Ultra posse nemo tenetur. — UN 









Von einer ſchon vorhandenen Überſetzung ber Augu⸗ N 
Minen Briefe ift uns Nichts befannt geworben. — 








Berg am aim in festo Maternitatis B. M. V. 1877. —* 


Der Aberſeher. 
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Erſtes Bud, 
Briefe 


von 
Auguſtins Befehrung (380) 
bis zu feiner 


Erhebung zum Bischof bon Hippo (395). 
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1. 
+ (Deauriner-Ausgabe Nr. 3.) 


An Vebridius, 


—ñN 


FRI 


Inhalt. 


Nach ſeiner wunderbaren Bekehrung hatte Auguſtin als Lehrer 

ber Rhetorik zu Mailand noch den Schluß des Schuljahres, der 
mit bem Beginn ber Weinlefe zufammenfiel, abgewartet und dann 

} fih nach Eafficiacum auf das Landgnt feines Freundes Verekun— 
dus zurüdgezogen, (Siehe Belenntniffe IX. 2—4. I. 2b. dieſer 

- Ausgabe ©. 274-277.) Nebridius, fern Freund und wahrjceins 
lich bisheriger Eolfega, war ihm nicht dorthin nachgefolgt, obwohl 
er feine Sinnes⸗Aenderung theilte und fid) gleich ihm zur Taufe 
vorbereitete. Hier in Cafficiaeum, alſo noch vor feiner Taufe, 
ſchrieb Auguſtin feine Schriften gegen bie Afademiter, vom feligen 
Leben, bie Soliloquien und auch bie Briefe an Nebridius, melde 
wir bier mittheilen. In ben Belenntniffen (a.a. DO. ©. 277) fagt Au⸗ 
guſtinus won feiner damaligen wiffenfchaftlichen Thätigfeit, Diefelbe 
jet zwar in den Dienft Gottes getreten, habe aber noch die Schule 
des Stolzes geathmet, von der feine Bruft noch erfüllt gewefen 
ſei. Im folgenden Briefe verweist e8 Augnſtin dem Nebribing, 
daß er ihn nach Lektüre der Schrift über das glückſelige geben 
einen Glückſeligen genannt babe. Glückſelig fünne man nicht 
- fein, ſolange man ſich über fo viele Dinge in Zweifel und Un— 
wiſſenheit befinde. Darauf folgen Bebenten gegen bie epifuräi) dye 
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Atomen⸗Lehre. Sodann erklärt Auguſtinus, die Glückſeligkeit be 


ſtehe in der Freiheit der Seele von ber Herrſchaft der Sinne. 
Zum Schluffe fommt noch eine grammatikaliſche Gloſſe. 


1. Ob du es mit deinen Schmeichelreden mir, fo zu 


ſagen, angethan haft, oder ob ſich die Sache in Wirklichkeit 
fo verhält, darüber bin ich im Zweifel. Plötzlich iſt e8 ge— 
kommen, und ich babe noch wicht hinreichend überlegt, wie 
weit ich trauen darf. Du bift gefpannt, was ich damit fa= 
gen will, Mas meinst vu wohl? Faft hätteft du mic) über- 
redet, — nicht gerade, daß ich glückſelig fei, denn Dieß ift nur 


’ 


der Antheil des Werfen, — aber doch, daß ich wenigiteng ge— 


wiſſermaßenglückſelig fer, wie man auch von einem Menfchen 
fagen fönnte, er fei gewiffermaßen ein Menſch im Hinblick 
auf den Menfchen, wie Plato ihn gezeichnet bat. So nennt 
man ja aud) gewilfermaßen rund oder vieredig, was fo ſich 
unfern Bliden darbietet, obwohl es weit von den nur Weni— 
gen befannten (mathematifchen Begriff ves) Runden oder 
Bieredigen entfernt iſt. Ich habe nämlich deinen Brief bei 
Licht nach dem Abendeſſen gelefen. Die Zeit des Schlafen 
gehens mar da, aber ver Schlaf wollte nicht kommen. Im 


Bette liegend dachte ich lange Darüber nad) und hielt mit . 


mir felbft, Auguftin mit Auguitih, folgendes Geſpräch: Sit 
es nicht etwa wahr, was Nebrivius meint, daß. wir glückſelig 
feien ? Nein, in dev That; denn er felbit wagt nicht zu länge 
nen, daß wir noch thöricht ſeien. Kann denn auch Thoren 
ein glücfeliges Yeben zu Theil werden? Es ift hart, wenn 
es auffer der Thorheit noch ein anderes, wenn auch nur 
Heines Ungemach gibt. Wie kommt er alfo zu diefer An— 
ſicht? Dat er etwa nad) Lektüre jener Schriften gemeint, 
mich auch für weife halten zu dürfen ? Aber fo Leichtfinnig 
iſt doch ſelbſt die taumelnde Freude nicht, beſonders bei einen 
Manne, deſſen gewichtiges Uxtheil uns wohl bekannt iſt. 
So wird es ſich verhalten: Er hat gefchrieben, wovon er 
glaubte, daß es uns am angenehmften fein werde, weil auch 
ihm angenehm gewefen tft, was wir in jenen Schriften nie- 
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x An Nebridius c. 2. — ———— 
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bergelegt hatten, und er ſchrieb voll Freude; ohne darf zu 

achten, was er in feiner Freude in die Weber fließen la, 

Wenn er erft die Alleingefpräche gelefen hätte? Da würde 
ex ſich noch viel mehr frenen, aber er fünnte doch Feinen _ 
- höhern Titel für mich finden, als den eines Glückſeligen. 

So bat er dem mir gleich den höchſten Titel zugeworfen 
und hat ſich Nichts vorbehalten, was er bei noch größerer 
Be. mir beifegen könnte. Siehe, wie es die Freude 

eibt vr 
2, Aber wo ift jenes glüdjelige Leben? Wo, ich bitte 

dich! D wenn mir dasfelbe bejigen würden, fo würde eg 

- die Atome des Epikur verjagen! D, wenn wir «8 befüßen, _ 
es würde uns lehren, daß Nichts niedriger jei als die Welt! 
O wer es bejäße, der müßte, daß die Oberfläche einer Kugel 
ſich Schneller bewegt als deren Mitte, und noch Anderes die— 
fer Art, was wir allerdings auch willen, Nun aber, wie 

= oder inwieferne kann ich glüdfelig fein, da ich nicht weiß, 

warum die Welt gerade dieſe beitimmte Größe hat, da doch 
Die Natur ihrer Beitandtheile Feineswegs eine beliebig größere 

= Öeftalt verbietet ? Dver warum jollte man mie nicht vor⸗ 

! halten, ja warım follten wir nicht zum Geſtändniß gezwun— 
gen fein, daß die Körper bis ins Unenpliche theilbar feien, 

- fo daß aus einem beftimmten Körper eine beftimmte Anzahl 
Kleiner Körper von beftimmfer Ausdehnung entftehen müßte? 
- Da man nun aber feinen Körper ald den kleinsten aner« 
 fennt, warum®Pdllten wir einen größten, der fich nicht mehr 
vergrößern ließe, anerfennen, wenn nicht, was ich dem Aly— 
Pius?) einft ganz im Vertrauen gelagt habe, große Beweis— 
‚Traft beſitzt, daß nämlich die Geiftesfubltang zwar ins Uns 
endliche ſich entwidelt, aber nicht ins Unendliche theilbar 
iſt — da bier pie Monade ) ſich nicht weiter auflöferr läßt, 


— — — 


1) Auguſtins bekannter — Er wurde zugleich mit 
ihm — Belkenntniſſe IX, 6. 

2) Diefe Monade oder Einheit des „intelligibilis numerus" 
iſt die Seele. Dean fieht, Auguſtinus arbeitet daran, feine philo- 
ſophiſchen Srrthlimer auf philoſophiſchem Wege zu überwinden. 


Auguſtin's ausgew. Schiften VIL BD, 2 
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— hingegen die Materie (und was verftehen wir darunter 
anders, als die förperliche Ausdehnung oder die Auspeh- 
nung der Körper ?) zwar unendlich verfleinert, aber nicht uns 
endlich vergrößert werven könne ? Aus diefem Grunde ſchrei⸗ 
ben vielleicht mit Recht die Vhilofophen der Geiftesfubftanz 
Reichthum, der Materie Armuth zu. Denn was ift arm> 
feliger, al8 immer weniger und noch Weniger werben zu 
können? Was hingegen größerer Reichthum, als nach Bes 
lieben fich entwiceln zu Eünnen, zu gehen, wohin und wie 
weit man will, nach Belieben zurüdzufehren und große Liebe 
gegen das Untheilbare zu hegen? Denn wer Verſtändniß 
für jene Geiftesfubftang befitt, der liebt Nichts fo, als deren 
Monade, und e8 ift fein Wunder, wenn dadurd auch Liebe 
gegen die übrigen Monaden entfteht. — Indeſſen warım 
bat die Welt gerade diefe beftimmte Größe? Ste fünnte ja 
auch größer oder Fleiner fein. Ich weiß es nicht. Sie. ift 
nım einmal fo. Und warum befindet fie fich gerade an die— 
jem und nicht an einem andern Ort? Auch darnach darf 
man nicht fragen, denn Alles würde zur Trage werben. 
Nur dieß Eine machte mir viel zu Schaffen, daß die Körper 
unendlich theilbar fein follten. Doch ift hierauf durch den 
Hinweis auf das gegentheilige Verhältniß bei der Geiftes- 
ſubſtanz vielleicht genitgend geantwortet. 

3. Doc halt! Wir wollen fehen, wie viel an den: Ein- 
fall it, ber mir bier zu Sinne fommt. Man behauptet 
bekanntlich, Die finnliche Welt ſei das Abbild irgend einer 
geiftigen Welt. Es ift aber wunderbar, was ſich bei ven 
Spiegelbilvern beobachten läßt. Sp groß auch die Spiegel 
fein mögen, fo zeigen fie doch das Bild nicht. größer, ala ver 
Gegenſtand iſt, der ihnen vorgehalten wird. In kleinen 
Spiegeln aber, wie im Stern des Auges, bilvet ſich, der 
Größe des Spiegel8 entiprechend, ein ganz Kleines Bilo, 
wenn auch eine noch fo große Geftalt fich davor ftellt. Das 
Törperliche Bild kann alfo durch Verkleinerung des Spiegels 
verkleinert, keineswegs aber durch Vergrößerung besielben 
über feine wirkliche Geſtalt hinaus vergrößert werden. Offen- 
bar ift Etwas dahinter zu fuchen, jedoch muß ich jeßt 
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cheln und fehr zur freuen pflege ? 


- 4 Aus was beftehen wir? Aus Leib und Seele. Was 
iſt davon das Beſſere? Dffenbar die Seele. Was lobt mn 
am Leibe? Nichts Anderes, ſoviel ich fehe, als deſſen Shin 


beit. Worin befteht die Schönheit des Körpers? In dem 
Ebenmaß feiner Theile und "einer gewiſſen Anmuth ver 
Farbe. Iſt nun dieſe Schönheit größer, mo fie-wahr over 
wo fie nur falſch it? Wer zweifelt, daß fie größer tft, wo 
fie wahr ift? Wo ift fie wahr? An der Seele. Die Seele 


„ılt alfo mehr zu lieben als der Körper. In welchem Theile 


‚ber Seele aber befindet ſich jene Wahrheit ? Im Geifte und 
in der Erkenntniß. Was ift Diefer entgegengeſetzt? Die 
Sinnlichkeit. Muß man alfo der Sinnlichkeit aus aller 
Kraft Widerftand leiften ? Offenbar, Wenn aber die finn- 
lichen Dinge übergroßen Reiz ausüben? Man muß machen, 
daß fie venfelben verlieren. Wie gefchieht Diefes? Dadurch, 
daß man fih von ihnen fern hält und nad Beſſerem ver- 


langt. Wenn aber die Seele ftirbt? Dann ftirbt alfo au 


die Wahrheit, oder die Erfenntniß ift nicht vie Wahrheit, 
‚oder e8 ift die Erfenntniß nicht in der Geele, over e8 kann 
Etwas Sterben, worin fich etwas Unfterbliches befindet. Daß 
Nichts von dem der Fall fein fünne, das enthalten ſchon 


unfere Alleingefpräche, und davon find wir hinreichend über: - 
‚zeugt. Allein eine gewiffe Angemöhnung böfer Dinge ver- 


urſacht uns Screden und Schwanken. Indeſſen menn 
auch die Seele fterben würde, was, wie ich erfenne, auf 
feine Weife gefchehen kann, fo habe ich doch in dieſer Ein- 
ſamkeit hinreichend erfannt, daß das glüdjelige Leben 
nicht in der Freude an finnlichen Dingen beftehe. Wegen 
dieſer und ähnlicher Erfenntniffe ericheine ich wielleicht mei- 
nem Nebrivius wenn auch nicht glüdfelig, fo Doch mwenig- 
ftens gewiſſermaßen glückſelig. Möchte ich auch mir fo vor- 
fommen! Was verliere ich dabei, und warum follte ich vie 
J * 


* 


afe Nebridius hält mich nicht für glückſelig, 
weil ich forfche, wielleicht aber, weil ich Etwas finde. Was 
iſt aber dieſes Etwas? Etwa folgender Vernunftſchluß, 
deſſen ich mich als meines einzigen Eigenthums zu ſchmei⸗ 
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gute Meinung nicht auffommen laſſen? So ſprach ich zu 
mir; fodann werrichtete ich nach Gewohnheit mein Gebet 
und fehlief ein. : 

5. Soviel wollte ich dir ſchreiben. Es macht mir näm— 
lih Freude, daß du mir noch dankſt, wenn ich dir Nichts 
verfchweige, was mir gerade in den Mund fommt, und id) 
bin froh, daß du folches Gefallen an mir findeft. Vor 
wen follte ich alfo lieber meine Grillen zum Beften geben, 
als vor dem, welchem ich nicht zu mißfallen vermag? Wenn 
es aber- Gabe des Glückes ift, daß ein Menſch den andern 
liebt, fo fieh, wie glückſelig ich bin, da ich mich über Die 
Gaben des Glüces fo ſehr erfreue, und geftehe, daß folche 
Güter bet mir durch das Verlangen in hohem Grade werth— 
voller werden. Die ächteften Weifen aber, die man allen 
Glückſelige nennen follte, wollten, daß man die Güter des 
Glückes weder fürchte noch Verlangen nah ihnen trage. ?) 
Db man bier cupi oder cupiri jagen müſſe, das wirft du zu 
entfcheiven haben. Gut hat fich’8 getroffen! Denn ich möchte, 
daß du mich über die Abwandlungsart dieſes Wortes be— 
lehreft. Vergleiche ih ähnliche Worte damit, fo komme ich 
in Sweifel, Denn es ift mit cupio doch ebenfo wie mit 
fugio, sapio, jacio und capio. Ob aber ver rechte Infinitiv 
fugiri oder fügi, fsapiri oder sapi laute, das weiß ich nicht. 
Ich könnte noch auf jaci und capi hinweifen, wenn ich nicht 
fürchten würde, daß Derjenige mich fangen und nad) Wille 
kür und Laune irgendwohin werfen möchte,*) welcher mid) 
zu belehren haben wird, jactum und captum fei etmas An— 
deres als fugitum, cupitum und sapitum. Auch weiß ich 
nicht, ob bei Dielen drei letzten Mörtern Die vorletzte 
Silbe lang und gedehnt oder geſchärft auszuſprechen ſei. 


Ss folgt hier eine grammatikaliſche Gloſſe über bie Ins 

finitive und Participien ber Verba ae die he Natur nad) 

in ber Ueberſetzung Schaden leidet. Doch wird felbſt jeber An— 

fünger in ber Iateinifgen Sprache erlennen, was gemeint ifl.- 
2) Anfpielung auf capio und jacio, 
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= Ih möchte dir zu einem längern Briefe Veranlaſſung 
gegeden haben. Ich Eitte, etwas länger dich Iefen zu türfen, 

Li nn ich kann gar nicht fagen, welches Vergnitgen mir Dieß 
ereitet. 


— 
— Zr "I Do — 


” 1, 
(Mauriner-Ausgabe Nr, 4.) 


An Nebridius. 


Inhalt. 


Nebridius hatte in einem frühern Briefe Auguſtin gefragt, 
wie weit er in ſeiner gegenwärtigen Einſamkeit in der Unterſchei— 
dung zwiſchen Geift und Materie fortgefchritten fei. Auguftin 
antwortet, Daß bie Wahrheit, bie er in dieſer Beziehung erfannt, ſich 
mit Gottes Hilfe immer tiefer feiner Seele einpräge, 


1, Eigenthümliches ift mir wider Erwarten begegnet! 
Als ih nachſuchte, auf welde von teinen Briefen ich noch 
su antworten hätte, da fand ich nur einen, in Bezug auf 
welchen ich noch im Rückſtand bin. In demfelben verlangft 
dur, wir follten dich bei ver vielen Muße, die wie nach dei— 
ner Anficht haben, oder die du mit urs wünfcheft, davon in 
Kenntniß fißen, welche Fortfchritte wir in der Unterfchei= 
dung Der geifligen und finnlichen Natur gemacht hätten. 
Allein e8 kann dir nicht unbefannt fein: wenn Irrthümer 
den Geift um fg mehr umſtricken, je mehr und je eingehen» 
der man fih mit ihnen befchäftigt, fo ift Dieß bet der 
Mahrheit im erhöhten Maaße der Fall. Deßungeachtet 
ſchreiten wir nur allmählig voran, gleichfam megen Unreife 
des Alters. Denn da ein großer Unterfchten tft zwiſchen 
einem Sind und einem Jüngling, fo wird Jemand, ber 







täglich feine Kinbheitfzu embfinden hat, fich nie 
Züngling erklären. SR — 
2, Ich möchte alfo nicht, daß du ung fo verſtündeſt, 










re ’ 
als hätten wir in viefen Dingen durch bie Kraft befierer 
Erfenntniß eine gewifle Iugendfriiche des Geiftes erlangt. 
Denn wir find noch Kinder, aber, wie man zu fagen pflegt, 
brave, nicht böfe. Meiftens bringt jene Dir wohlbefannte 
Schlußfolgerung‘) unfern umbüfterten und burch bie Bee 
fchäftigung mit der Sinnlichfeit ermübeten Geiftesaugen | 
Licht. Died könnte nicht der Fall fein, wenn nicht auch der 
Gegenſtand unferes Erfennens höher ftünde als der unfers 
Teiblihen Schauens. Ich bitte dich, mit mir zu erwägen, 2 
ob gegen diefe Schlußfolgerung Nichts mit Grund einzu 
wenden fei. Indem ich mich vorläufia an ihr erfreue, Gott 
um Hilfe bitte und zu ihm und zur Quelle aller Wahrheit 
erhoben zu werben beginne, werde ich nicht felten mit foldem 
Vorgenuß der ewigen Dinge erfüllt, daß ich mich bisweilen 
wundere, jener Schlußfolgerung zu bedürfen, um zu glaue 
ben, was fo offenbar gegenwärtig ift, als Jeder fich felbft 
gegenwärtig if. Denke auch du barüber nach; denn ich ger 
.flebe, daß du in biefer Sache forgfältiger Bift. Auch möchte 
4 
I 





ich nicht etwa ohne mein Wiffen dir noch eine Antwort 
ſchuldig ſein. Die fo ſchnelle Entlaftung von fo vielen Ge- 
ſchäften, die ich früher auf mir hatte, hat mir nicht einge 
tragen, was ich mir davon verfprocden hatte.) UWebrigene 
aweifle ich nicht, daß du meinen Brief erhalten babeft, ob⸗ 
wohl ich die Antwort noch nicht in Händen babe. 


1) Siehe vorigen Brief 3 und 4. 


2) Nämlich Ruhe. Augufti db Landgut 
des Verekundus viel befugt Run Lonspe. Ang, —— 


— EINEN: 
— 
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An Nebridius. — 
—â—ñ —i * * 
| Inhalt Be 


# Nebridius hatte in einem Schreiben (Nr. 6 bei den Mau⸗ — 
rinern) behauptet: 1) bie Erinnerung könne ohne Phantaſie nich 





beſtehen; hingegen habe 2) die Phantaſie ihre Bilder niht von 
der finnlichen Wahrnehmung, ſondern fie bringe dieſelben us 
ſich ſelbſt hervor. Beides wird von Auguſtin beſtritten und dis 
Segentheil behauptet und erörtert. Schließlich warnt er feinem 
- Freund vor der Gewalt der Phantafie. — * 
1, Den Eingang will ih ſparen und ohne Weiteres 

gleih von der Sache felbit fprechen, die du von mir ri 
tert wünfcheft, beionder8 da ich, nicht fo bald zum Ende 
kommen werbe. Eine Erinnerung fcheint dir nicht ftattfin 
den zu können obne Bilder und bilvlihe Vorftellungen, ER 
welche du Phantafieen zu nennen beliebt haft; ich bin nd 


rer Meinung. Zuerft muß man biebei beachten, daß wir 
und nicht immer an ſchon vergangene Dinge erinnern, fon» 
dern häufig auch an noch fortbauernde. Wenn barum die 
Erinnerung die Kraft bat, die Vergangenheit feftzubaltenn, 
ſo iſt daraus erfichtlih, daß fie fich theil8 auf jene Dine 
beziehe, die ung verlaffen, theil8 auf jene, welche von ung ver» ee 
laffen werden. Wenn ich mich 3. B. an meinen Vater er« 
innere, fo erinnere ich mich an das, was mich verlaffen hat 
‚und jegt nicht mehr vorhanden ift; wenn aber an Karthago, 
fo erinnere ich mich an etwas noch PVorhandenes, das ich 
verlaflen babe. In beiden Fällen aber hält mein Gedächt— 
niß die Vergangenheit fell. Denn fowohl jenes Mannes 
als jener Stadt erinnere ich mich nicht infoferne ich fie fehe, i 
ſondern infoferne ich fie gefehen habe, —* 


— 


⸗ 
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7% Vielleicht frägſt du bier: „Wozu Dieß? beſonders 
da du doch bemerkſt, es finde in beiden Fällen die Erinne— 
rung nur ſtatt, weil man geſehen hat, was man ſich vor— 
ſtellt.“ Allein mir genitat e8 vorläufig, gezeigt zu haben, 
man. fünne auch von einer Erinnerung an Dinge forechen, 
die noch fortdvauern. Gib aber wohl Acht, inwiefern Dieß 
zu meinen Gunſten fpricht. Es ereifern ſich Einige gegen 
jenen hochberühmten Sat des Sokrates, in welhem er ber 
hauptet, was wir lernen, werbe nicht al8 etwas Neues in 
uns hineingelegt, fondern es werde und nur durch Wieder⸗ 
erwähnung in's Gedächtniß zurüdgerufen, — indem fie 
fagen, vie Erinnerung beziehe tich auf vergangene Dinge; 
was wir aber beim Lernen mit dem Verſtande erfaffen, das 
tet nach Plato’8 eigener Behauptung etmas Bleibendes und 
Unvergängliches, alfo nichts Vergangenes. Daber beachten 
fie aber nicht, daß jenes Schauen, bet welchem wir jene 
Dinge einft aeiftia gefehen haben, in der Vergangenheit 
Itegt, und daß wir e8 jebt, weil es ung entſchwunden ift 
und wir nun andere Dinge ſehen, in der Erinnerung, d. h. 
durch das Gedächtniß wieverfchanen müffen. Wenn barım, 
um von Anderem zu ſchweigen, die Ewigkeit felbft immer 
Dauert, und wenn es feiner Phantafie- Gebilde bedarf, durch 
deren Vermittlung der Begriff ver Ewigkeit unferer Seele 
eingeprägt werben muß, diefer Begriff aber doch nur durch 
Wiebererinnerung angeeignet zu werben vermag, — fo kann 
en eine Erinnerung ohne Phantaſie⸗Thätigkeit flatte 
nden. 

3 Wenn e8 dir ſodann ſcheint, e8 könne fich die Geele 
auch ohne den Gebrauch ver Sinne materielle Gegenftände 
porftellen, fo erweist fich die Unhaltbarkeit diefer Behaup— 
tung auf folgende Weile. Wenn die Seele, noch ehe fie fich 
des Körpers zur Wahrnehmung finnlicher Dinge zu bedie 
nen vermochte, fich eben dieſe finnlichen Dinge vorftellen 
fonnte und — woran fein Vernünftiger zweifelt — fi in 
beſſerem Zuſtande befand, ehe fie in das Net der Ginnese 
täuſchung verſtrickt war, fo ift die Geele im Schlafe 
beffer daran als im Wachen, beffer im Wahnfinn als bei 
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gefunden Verſtande; denn fie ſchaut dann jene Bilber, 
welche ton der trügerifchen Vermittlung der Sinne ihr 
vorſchwebten. Dann ift entweder die Sonne, die man im 
Schlafe oder im Wahnfinn fieht, wirklicher als diejenige, 
die man wachend und bei geſundem Verſtande fieht, ober 
es ift überhaupt tie Tänfhung der Wahrheit vorzuziehen, 
Wenn Die nun, wie ed ja der Fall ift, etwas Ungereim— 
tes wäre, fo find jene Phantaſie-Gebilde, mein. Nebridius, 
nichts Anderes als eine uns von ven Sinnen beigebrachte 
Wunde; esift nicht, wie du ſchreibſt, eine durch die Sinne 
angeregte Erinnerung, welche ſolche Gebilde in der Geele 
erzeugt, ſondern das Zindringen over, deutlicher zu reden, 
ber Eindrud ver Lüge felbft. Dein Einwand, wie ed dann 
fomme, daß wir uns auch nie gefehene Geftalten und For« 
men vorftellen, beſticht nur für ven erften Augenblid. I 
will deßbalb bei diefem Briefe das gewohnte Maß über: 
ſchreiten; bei bir geht Dieß an, da dir jener Briefam ange— 
nehmften ift, bei welchem ich mich am rebfeligften bir zeige. 
4» Soviel ich fehe, kann man alle jene Vorftellungen, 
welche du mit Vielen Vhantaftegebilve nennft, am bequems 
ften und richtigften in drei Gattungen eintbeilen. Die erfte 
Sattung wird uns durch die Sinneswahrnehmung einge- 
prägt, die zweite durch willfürliche Annahme, die dritte durch 
Verſtandes⸗Thätigkeit. Beiſpiele der erften Gattung find 
e8, wenn mir die Seele dein Antlitz, Carthago over unſern 
frühern Genoffen Verefundus oder font eine noch vorhandene 
oder entfhmwundene Sache, die ich jedoch gefehen und finnlich 
“wahrgenommen babe, vor Augen ftellt. Zur zweiten Gat— 
tung gehören die Dinge, von denen wir glauben, daß fie 
fih in einer beftimmten Weife verhalten haben oder noch 
verhalten, 3. B. wenn mir der Erklärung halber einen Fall 
feßen, der die Wahrheit beleuchtet. Defgleichen die Vor— 
ftellung beim Lefen geichichtlicher Dinge oder bei Anhörung, 
Erdichtung oder Befürchtung feltfamer Vorkommniſſe. So 
ftelle ih mir vor das Angeficht des Aeneas, der Medea mit 
ibren in's Joch nefpannten Flügelfchlangen, des Chremes 
oder eines gewiffen Parmeno, Hieher gehört auch, was 
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baben, indem fie bi 


entweber weile Männer vorgetragen 


| Wahrheit in folche Bilder MHeiveten, oder was biethörichten 


Erfinder des mannigfaltigen Aberglaubens als Wahrheit 
ausgegeben haben, 3. B. der böllifche Phlegetbon, die fünf 


— Höhlen des Volkes der Finſterniß, die den Himmel tragende 


Nordſäule und taufend andere Wunderdinge bei den Dich— 
‚tern und bei den Kegern. So fügen wir ja aud inwiffene 
Ihaftlihen Erörterungen: „Stelle dir vor, es feien drei 
Welten aufeinandergetbärmt,“ während doch nur eine vor» 4 
handen ift, oder wir fagen: „Stelle dir die Erde vieredig Ä 
vor!" u. few. Dieß alles erbichten wir und nehmen e8 
‚an, wie es eben ber Gevanfenfturm mit fih bringt. — 
Was nun die dritte Gattung anlangt, fo handelt es ſich 
. 
| 
i 
j 
; 


— . vorzüglich um Anzahl und Ausdehnung der Bilder. Dieß 


kommt vor theils bet den Naturwiffenichaften, wenn man 
3. B. die Geftalt der ganzen Welt zu finden tradhtet und 
das Refultat in bilvlicher Form in der Seele des Forfchers 
zurückbleibt, theils auch bei andern Wiſſenſchaften, wie bei 
der Geometrie, der Mufit und bei ver Mathematik mit 
ihrer umendlichen Zahlenreihe. Obwohl nun viele Bilder, - 
wie ich vorausfege, die Wahrheit varftellen, fo führen fie 
doch zu falfchen Vorftellungen, welchen felbft die Vernunft 
faum zu mwiberftehen vermag. Indefſen Kann felbft die Logit 
biefeß Uebel nicht leicht vermeiden, da wir bei Eintbeilungen 
und-Schlußfolgerungen uns gewifle Markfteine oder Striche - 
vorftellen. 
5. Hinſichtlich diefes ganzen Waldes von Borftellungen 
glaube ich nun nicht, daß nad deiner Anficht die erfte Gate 
tung der Seele innewohne, bevor noch viele Bilder durd) 
die Sinne aufgenommen wurden. Hierüber möchte nicht 
weiter zu fireiten fein. Hinfichtlich der beiden andern Gate 
tungen Tönnte noch mit Recht ein Zweifel erhoben werben, 
wenn es nicht offenbar wäre, daß die Seele weniger dem 
Irrthum unterworfen ſei, ſolange fie von ver Eitelfeit der 
finn lichen Dinge und der Sinne felbft unberührt gebliee 
ben ift, Wer möchte aber zweifeln, daß jene Einbilbuns 


* — — —— 





dritten Gattung einen gewiſſen körperlichen Raum vor die 


Seel⸗ geſtellt haben; aber obwohl keineswegs täufchende wiſſen ⸗ 
ſchaftliche Gründe dieſe Vorſtellung erzeugt zu haben fcheie 


nen, fo überzeuge ich mich doch durch dieſelben wiſſenſchaft⸗ 


lichen Gründe von der Falfchheit dieſer Vorftelung. So 


fommt es, daß ich auf feine Weife glaube, e8 ſei eine Seele, 
die noch nicht durch den Körper empfindet, die noch nicht 
durch die ſo große Eitelkeit der Sinne, dieſer ſterblichen und 


flüchtigen Geſchöpfe, verwundet worden, ſchon in dieſe 


ſchmähliche Täuſchung verſenkt geweſen. 


6. Woher kommt es alſo, daß wir uns auch vorſtellen, 


was wir nie geſehen haben? Meinſt du nicht, es ſei der 


Seele eine gewiſſe Vergrößerungs- und Verkleinerungskraft 


angeboren, die ſie überall mit ſich tragen muß, wohin ſie 
ſich nur wendet? Dan kann dieſe Kraft beſonders hinficht- 


lich der einzelnen Theile eines Gegenſtandes beobachten. 


Sao ſtellt man ſich z. B. das Bild eines Raben vor Augen, 
deſſen Ausſehen bekannt iſt, macht aber durch Hinzufügung 
und Hinwegnahme einzelner Beſtandtheile ein bisher nie 


- gefehenes Bild daraus. Es Kann alfo die Einbildungsfraft 


der Seele aus dem, was ihr durch die Sinne zugeführt wor- 
den ift, wie gefagt, durch Hinzufügung und Hinwegnahme 
Etwas machen, was fie im Ganzen durch feinen Sinn wahr- 
genommen hatte; bie einzelnen Beftandtheile aber gehören 
zu jenen Dingen, bie fie anderswo wahrgenommen hatte, 
* &o konnten wir, die wir mitten im Feſtlande geboren und 
erzogen find, ſchon als Knaben und das Meer voritellen, 
fobald wir nur in einem Heinen Becher Waſſer erblicten, 
während wir uns ben Geſchmack von Erbbeeren und Kornel⸗ 


1) Nämlich ber zweiten und britten Gattung. 


gen!) noch viel unwahrbafter -feien als die Vorftelungen _ 
finnliher Dinge? Denn was wir willfürlich annehmen, 
ober was wir glauben oder erdichten, ift entweder in jeder 
Sinſicht falſch, oder mindeftens ift viel wahrer nod, mas 
wir feben und empfinden. Schon werde ich mir nah jener 
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kirſchen nicht worftellen konnten, ehe wir fie in Italien ver- 
tofteten. Daher fommt e8 auch, daß von Kindheit an Blinde 
feine Antwort wiffen, wenn man fie über das Picht oder 
die Farben befragt. Da fie nie ven Eindruck der Farbe ber 
famen, fo haben fie auch nur farblofe Borftellungen. 

7. Wundere dich auch nicht darüber, wie es komme, 
daß nicht Schon von Anfang an in ver Allen gemeinfamen 
Seele jene PVorftellungen, die man in Wirklichkeit hat 
oder haben fann, niedergelegt find und dort Unruhe ftiften ; 
denn die Seele hat diefe Dinge Aufferlih noch nie wahr» 
genommen. So ftellen mir ung auch nicht Zuvor in Ge— 
danken vor, was wir thun fünnten, wenn wir bei Entrüftung, 
Freude oder andern ähnlichen Gemüthsbewegungen unfer 
leibliches Antlik oder unfere Gefichtsfarbe verſchiedenartig 
geftalten. Es geſchieht Das auf wunderbare, deines Nach— 
denfeng mürdige Weile, während in der Seele ohne 
jedes tänfchende, auf den Körper bezitgliche Bild geheime 
Kräfte thätig find. Da fo viele Gemüthsbemegungen ohne 
alle jene Einbildungen vor fich gehen, die du jeßt zum Ge⸗ 
genftand deiner Unterfuchung macheft, fo möchte ich, daß 
du daraus erfehelt, die Seele -regiere den Körper auf irgend 
eine antere Weiſe al8 durch die Vorftellung finnlicher Dinge, 
von denen ich durchaus nicht glaube, daß die Seele fie haben 
könne, ehe fie fich des Körpers und der Sinne bedient. Bei 
onferer Breundfchaft und bei der Treue gegen das göttliche 
Geſetz möchte ich Dich deßbalb ernftlich ermahnt haben, 
mein ‚Theuerfter und Liebſter, jchließe feine Freundfchaft 
mit dieſen Höllenfchatten !) und zögere nicht, die bereits ge— 
ſchloſſene zu löſen! Denn man widerſteht auf feine Weiſe 
ben fürperlichen Sinnen, — was doch fiir uns die heiligfte 
Wiſſenſchaft ift, — wenn wir den Wunden und Schlägen, 
die fie uns beibringen, noch ſchmeicheln. 


1) Ienen Phantaſie-Gebilden. Man ficht, welchen Eindrud 
die Worte des Nömerbriefes: „Laß ung wie am Tace wandeln“ 
u. ſ. w. anf Augufin gemacht hatten. k 
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IV. 


(Mauriners Ausgabe Nr. 9.) j 


Au Nebridius. 


Subalt. 


Auguſtin erwibert auf die Frage des Nebridius, in welcher 
MWeife die Geifterwelt den Menſchen Gedanken und Träume ein» 
geben fünne. Er will die Frage nit löſen, fondern nur ihre 
Löſung vorbereiten. Vorzüglich wird auf den innigen Werhfel- 
verkehr zwiſchen Leib und Seele hingemwiefen, 


1, Obwohl du fonft ein Kenner meines Herzens bift, 
fo weißt bu vielleicht doch nicht, wie fehr ich wünſchte, dei- 
ner Gegenwart mich erfreuen zu dürfen. Ich babe dein 
« gefülliges Schreiben, gelefen, in welchen bu did) über Ver— 
einfamung beffagft, ſowie audy darüber, daß bu von deinen 
Breunden, mit welchen dur fo gerne zufammenlebteft, verlaffen 
mworben ſeieſt.) Was foll ich dir hierauf Anveres fagen, 
als was du ohne Zweifel ohnehin thueſt? Ziehe dich im 
dein Innerſtes zurüd und erhebe dasſelbe, ſoviel du kannſt, 
zu Gott! Dort beſitzeſt du dann auch uns mit größerer 
Sicherheit, nicht vermöge körperlicher Vorſtellungen, deren 
wir uns jetzt bei der Erinnerung bedienen müſſen, ſondern 
vermöge der Erkenntniß, daß unſere Vereinigung nicht auf 
die Oertlichkeit ſich gründe. 

2. Da ic deine Briefe durchging, auf welche ich ſchon 


1) Damit hatte Nebridins ohne Zweifel Auguftin uud Aly— 
piug gemeint, bie ſich auf das Yandgut des Verekundus zurid- 
gezogen hatten. 


RK“ 


geantwortet habe, und in weldhen du umftreitig febr wichtige 7 
Fragen angeregt batteft, machte mir jener Brief nicht wenig 














zu ſchaffen, in welchem du fragſt, auf welche Weile e8 ger 
ſchehe, daß uns von höheren Mächten und böfen Geiftern 
- Träume und Gedanken eingegeben werden. Es ift dieß in 
der That eine wichtige Angelegenheit, und es wird Dir gemäß 
deiner Einficht auch fofort Har fein, daß die Antwort hie— 
> rauf nicht in einem Brief, fondern entweder in münplicher 
Unterredung oder in einer eigenen Schrift zu geben fei. 
Jedoch will ich verfuchen, einige Lichtgedanken über dieſen 


Gengenſtand deinem Scharflinne zu unterbreiten, damit du 
entweder felbft das Uebrige zufammenfinveft ober menige 


ſtens nicht an der Möglichkeit vwerzwerfelft, zu einer wahre 
ſcheinlichen Löſung diefer Frage zu gelangen. i 

3 Nach meiner Meinung hat nämlich jede Gemüths— 
bewegung Einfluß auf ven Körper. Sind die Gemüthsbe—⸗ 
wegungen heftiger, fo machen fie fich auch durch Die Sinne 
bemerkbar, 3. B, wenn wir Zorn, Trauer oder Freude em= 


pfinden. Daraus läßt ſich ſchließen, daß auch Gedanken, 2 


die ſich fonft nicht im Körper bemerflich. machen, dennoch 
durch Vermittlung der Geifter in der Luft‘) Einfluß auf 
denſelben gewinnen fünnen, da dieſe fehr fcharfe Sinne bee 
fiten, fo daß die unfrigen im Vergleich mit den ihrigen 
faum Sinne zu nennen find. Die Spuren alſo, melde 
eine Gemüthsbewegung gleichlam im Körper zurüdläßt, 
fünnen auch andauernd werben und fo einen gewiſſen Zus 
ftand begrünben. Werden diefe Spuren nun heimlich berührt 
und gereizt, To erzeugen fie in uns Gedanken und Träume, 


wie e8 Derjenige haben will, ver fie berührt und gereizt . 


bat. Es geſchieht Dieß mit erſtaunlicher Leichtigkeit. Denn 
wenn wir mit unſern irbiichen und höchſt ſchwerfälligen 
Leibern es in gewiſſen Künſten, z. B. im Spielen mufifa- 
liſcher Inſtrumente, in der Seiltänzerei oder in andern 
unzählbaren derartigen Gaukeleien offenbar faſt zum Un— 


1) Bgl. Epheſ. 2, 2; auch 6, 12 


. 






er 


F 


——— gebracht — — ſo in es — unge⸗ 
reimt, anzunehmen, daß jene mit einem ätheriſchen Leibe 
verſebenen Geiſter) mit noch viel größerer Leichtigkeit in 
unſern Leibern, die fie von Natur aus zu durchdringen vers 
mögen, Alles, was fie wollen, in Bewegung fegen, ohne daß 

wir e8 merken, aber doch fo, daß wir dabei Etwas erleiten. 
Wir fühlen e8 ja auch nicht, auf welche MWeife uns ber 


Ueberfluß an Galle zum ödftern Zorne antreibt, und doch 
treibt fie uns an, obwohl eben diefer Überfluß an Galle 


durch unfer Zürnen entftanben ift. 


4, Wilft du uns dieſes Gleihniß nicht fo im Bor 
beigeben gelten lafien, fo erwäge ed in deinen Gedanken, 
fo viel du kannſt. Dan zürnt ja immer, wenn dem Geifte 
fih ein Hinderniß Darbietet, zu thun und zu vwollbringen, 
was ihn aelüftet. Zorn ift alfo, nach meiner Anficht, ein 


heftiges Berlangen, hinwegzuräumen, was die Leichtigfeit 


unfrer Handlung verhindert. Darum zürnen wir häufig, 


nicht über Menſchen, fondern über die Fever beim Schreiben 


und zerreifien und zermalmen fie; fo thun. auch die Spieler 
den MWürfeln, die Maler ven Pinfeln und Jever dem Werk⸗ 


zeuge, welches ihm, nach feiner Anficht wenigftens, ein 
Hinderniß in ven Weg legt. Die Aerzte aber verfichern, 


daß durch biefes häufige Zürnen die Galle ſich mehre. Die 


Vermehrung der Galle aber bewirkt wiederum, daß wir 


leichthin und faft ohne Grund in Zorn gerathen. So dient, 


was der Geift durch feine Erregung am Körper bewirkt hat, 
- anderfeits dazu, auch ihn wieder in Erregung zu verfeßen. 


5. Es ließe fich Dieß fehr ausführlich behandeln und 


| durch viele thatfächliche Belege zum vollfommenen und un« 


bezweifelteren VBerftänpniß bringen. Stelle aber viefen Brief 


1) Die Lehre, baß die böſen Geifter in Nolge ihres Slünden- 
falles eine Art von Leibern (corpora subtiliora vel crassiora, 
frigida et tenebrosa) angenommen hätten, befindet fi unter 
ben vou dem fünften Eoncilium —— Sätzen des Origenes. 









durzem über die 
ber d nerung geichrieben 
en ſorgfältiger! Denn aus deiner 
ten mir hervorzugeben, daß du ihn nicht ganz 
erftanden habeft. Wenn du alfo mit dem Briefe, den vu 
jebl empfängſt, das vergleicheſt, was in jenem geſagt iſt von 
gewiſſen natürlichen Kraft der Seele, in ihren Ge⸗ 
fen einen beliebigen Gegenſtand ſich zu vergrößern oder 
‚verkleinern, fo könnten vieleicht auch körperliche Geftal- 
die wir nie gefehen haben, in Gedanken oder im Traume 
die Geele treten. 


















(Mauriner-Kusgabe Nr. 10.) 


Au Nebridius. 


Subalt, 


Nebridius hatte fich ernfilich beklagt, daß Anguftin nicht das 
Zuſammenleben mit ihm im Auge babe, Auguftin begründet 
ſeine infamfeit auf dem Landgut Cafficiacun, weist auf bie 
uiunnern Freuden des Verlehres mit Gott hin und ladet ſchließlich 
den Nebridius ein, zu ihm zu kommen, obwohl er bezweifelt, daß 
deſſen Mutter hiezu ihre Einwilligung geben werde. 


REN 





L. Nie bat eine deiner Bemerkungen in mir einen fol- 
n Gedanfenfturm hervorgerufen, als was ich. in deinem 
ten Briefe gelefen habe, in welchem du gegen uns Klage 
hehft, daß wir tafür zu forgen verfüumen, daß du mit - 
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An Nebridins c. 2. x 38 
uns zufammen leben könneſt. Es ift eine große Beichuldi- 
gung, und fie wäre fehr verbängnißvoll, wenn fie nicht un— 

erwieſen wäre. Da e8 aber einleuchtend fein bürfte, daß 

wir bier befler als in Karthago oder deſſen Umgegend uns 
fern Entichluffe gemäß Ieben können, fo weiß ich wirklich 
nicht, mein Nebrivius, wie ich e8 mit dir machen fol, Soll 
man dir etwa das bequemfte Fahrzeug ſchicken? Dad ou 
dich ohne Gefahr einer Tragbahre bedienen könneſt, hat 
unfer Lucinianus erklärt.) Aber ich vente, deine Mutter, 
welche beine Abweſenheit nicht ertragen fonnte, als du noch 
geſund warft, werde viefelbe-jett, da du kränklich biſt, noch 
viel weniger ertragen. Oder ſoll ich ſelbſt zu euch fommen? 
Aber meine hiefigen Genofien fönnten nicht mit mir fommen, 
und ich bielte e8 fir Unrecht, wenn ich fie verlaffen wollte, 
Denn du zwar fannft mit deiner eigenen Seele im Frieden 
leben; daß aber auch fie Dieß können, macht Mühe genug. 
Dper fol ich häufig hin- und herreifen und bald bei dir, 
bald bei ihnen fein? Allein Dieß wäre weder ein Bei— 
fammenfein noch ein Leben gemäß meinem Entichluffe, 
Denn ver Weg ift nicht gering, fonvdern fo weit, daß man 
nicht mehr fagen fann, man habe die erfehnte Ruhe gefun— 
den, wenn man es auf fih nehmen muß, ihn öfters zurüde 
zulegen. Dazu fommt noch mein leibliche Unmohlfein, in 
Folge deſſen auch ih, wie du weißt, nicht kann, was ich 
will, wenn ich mich nicht gänzlich davon enthalte, mehr zu 
wollen, als ih kann. ®) 
2. Sein ganzes Leben lang an Keifen zu benfen, bie 
man nicht in Ruhe und Frieden machen fann, gezienit fich 
alfo nicht für einen Menſchen, ver an jene letzte Keife denkt, 


1) Nebridius war alfo ſchon frank; nad Auguftins Belennt- 
niffen S. 276 ftarb er bald nach Auguftins Taufe in Afrika ale 
guter Katholik. Es fcheint, daß er fi ſchon in Afrika befand, 
als Auguflin biefen Brief ſchrieb. 

9) Nach den Belenniniffen ©, 274 war Auguſtin damals in 
solge feiner angefirengten Schulthätigfeit lungenleidend und 
fühlte Bruſtſchmerzen und Athmungsbeſchwerden. 


Unguftin’s ausgew. Schriften VIL Bd, 3 


C:Y N Anguftinus 





welche Tod genannt wird, und an welche mar, wie bu wohl 
weißt, eigentlich allein denken follte. Gott hat zwar einigen 
Wenigen, die er zu Kirchenvorftehern beflimmte, die Gnade 
verliehen, fowohl dieſer letzten Reiſe mit Starfmuth ge— 
mwärtig zu Sein, als auch die Meühfeligfeiten anderer Keifen 
freudig auf fidy zu nehmen; aber nach meiner Anficht et- 
halten weder Jene, vie von einem ſolchen Amte aus Ehre 
geiz fich angezogen fühlen, noch auch Jene, welche als Pri— 
vatleute ihre Freude an einem mit Gefchäften überhäuften 
Reben finden, die fo große Gnade, in Mitte des Weltlärms 
und troß zerftreuender Gefellfchaften und Gefpräcdhe jene 
Pertrautbeit mit dem Tode zu gewinnen, die wir wünfchen 
müſſen; denn nur tn der Ruhe war e8 diefen beiden Menfchen- 
gattungen gelungen, ſich Gott gleihförmig zu machen. Sollte 
Dieß unrichtig fein, fo bin ich, um nicht zu fagen ber 
tbörichtefte, fo jedenfalls der feiafte unter allen Menſchen. 
Denn wenn mir nicht einige Ruhe und Muße zu Theil 
wird, fo kann ich jene® Achte Glück weder koſten noch Lieben. 
Ich bedarf alfo, glaube mir, einer großen Entfernung von 
dent Geräufch der vergänzlichen Dinge, damit nicht eine 
Furchtloſigkeit in mir entflehe, weiche nur in Herzenshärtig- 
feit, Berwegenheit, eitler Ehrbegierde oder unbefonnener 
Leichtglänbigfeit ihren Grund bat. Dadurch erlange ich 
dann auch jene wahre Freude, pie mit feiner andern Freude 
auch nur theilmeife zu vergleichen ift. 

3. Wenn ein folches (zuritdigezogenes) Leben für die 
menfchliche Natur nicht naßt, woher fommt e8 dann, daß e8 
bisweilen foldhe Beruhigung mit fih führt? Warum ge- 
ſchieht Die um fo häufiger, je dfter man im Innern ver 
Seele Gott anbetet ? Warum verbleibt dann jene Ruhe audy 
bei den täglichen Handlungen, wern man biefes innere 
Heiligtbum verläßt, um fich ihnen zu unterziehen ? Warum 
fürchten wir bisweilen, wenn wir reden, den Tod nicht, 
während wir, dem Stillfehweigen ergeben, nach ihm fo= 
par Berlangen tragen? Dir fage ich Dieb, — denn nicht 
Jedem möchte ih Solches fagen, — ja, bir fage ich e8, beffen 
oftmaliger Geiftes- Flug zum Himmel mir wohl befannt ift ; 
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du fo oft erfahren haft, meld’ ſüßes Leben barin ver⸗ 
gen fei, wenn die Geele der irdifchen Liebe abflirbt, — 
icht du etwa in Abrede ftellen, daß das ganze Leben des 
Menſchen von Furcht befreit werben fünne, und daß man 
erſt dann mit Recht ein Weiler zu nennen ſei? Da fih 
Dieß nun fo verhält, fo erübrigt, wie du fiehft, mir das 
Eine, daß au du dich zum gemeinfamen Wohle berathel, 
auf welche Weife wir beiſammen leben können, Denn wie 
du es mit deiner Mutter machen müffeft, die dein Bruber 
Vitktor gewiß nicht verläßt, weißt bu viel befler als ih. 
Anderes will ich nicht fchreiden, um dich von biefem Ge— 
danken nicht abzuwenden. 
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Der folgende Brief enthält einen merkwürdigen Verſuch einer 
philoſophiſchen Erklärung der hl. Dreifaltigkeit. Nebridius hatte 
namlich gefragt, wie dem göttlichen Sohne allein bie Menſch— 
werbung zugejchrieben werben könne, ba bie brei göttlichen Pers 
fonen unzertrennlich feien. Auguſtin erwibert mit entjchiedener 

Feſthaltung ber unzertrennlihen Wirkſamkeit ber brei göttlichen 
Perſonen, ſucht aber durch verfchiebene Analogieen zu erklären, 
wie bei jedem Werke eine ber drei Perfonen je nach ihrer per- 
ſönlichen Eigenthümlichkeit beſonders betbeiligt fei. Das Urtheil, 

welches Auguſtin ſelbſt über feine Briefe am Nebridius fällt, 

möchte gerade bei dieſem Briefe beſonders beachtenewerih ſein. 

Iſt auch bie befannte Legende von dem Grübchen, in welches 
KR, 


* 
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an doch aus — Briefe, — Auguftin damals ein 
phiſches Berftändniß ber bi. Dreifaltigkeit fir möglich und 











hielt. Da A ugnſtin in dieſem Briefe ſich als Angehöriger der 
rifllichen Keliyion bezeichnet und auch die Möfterien derfelben 3 

erwähnt, jo Scheint e8, daß derfelbe bereits in die Zeit — feiner 5 
Taufe zu verlegen fei, welde Oftern 387 geſchah. 


01 Es beſchäftigte mich Iebhaft die nenlih von bir mit 
‚einigen freundfchaftlichen Vorwürfen angeregte Frage, auf 
welche Weife wir beifammen leben fönnten, und ich batte 
vor, nur hierüber an dich zu Schreiben und mir deine Rück— 
antwort auszubitten, unterdeſſen aber Nichts zu Berühren, 
was fi auf unfere Studien bezieht, damit einmal biefe 
£ Sache zwifchen ung zu Ende komme Da berubigte mich 
Schnell der fo Turze und wahre Ausſpruch in deinem leßten 
- Brief, e8 fei deßhalb hierüber nicht nachzudenken, weil ente 
weder wir zu dir, wenn es uns moglich ift, oder dur zu 
uns, wenn es dir möglich ift, unfehibar fommen merbeft. 
In dieſer Hinficht alfo beruhigt durchging ich alle deine 
Briefe, um zu ſehen, auf was ich dir noch eine Antwort 
——  fihulbig ſei. Da fand ich num fo viele Fragen aufgeworfen, 
5 daß fchon wegen ihrer großen Anzahl Niemand PVerftand 
and Muße genug haben fünnte, fie zu beantworten, felbft 
ns wenn fie fonft leicht zu Idfen wären. Allein fie find fo 
ſchwierig, daß ich mich ohne Zweifel als fehr belaftet be- 
fennen würde, wenn mir auh nur die Beantwortung 
einer einzigen von ihnen auferlegt wäre. Diefen Ein- 
gang aber gebrauche ich, damit du auf fo Lange ablaſſeſt, 
neue Fragen aufzumerfen, bie wir alle alten Schulden be— 
+ reinigt haben und mir nur fehreibeft, was beine eigene An— 
ſicht hinfichtlich Diefer Frage fei. Ich weiß es indeſſen gar 
wohl, was ich dabei verliere, wenn ich auch nur auf fo lange 
ut an deinen erhabenen Gedanken entbehren 
muB. 
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2. Höre alſo meine Anſicht über vie geheimnißvolle 
Menſchwerdung, von welcher vie Religion, der wir ange⸗ 
hören, zu glauben und zu erkennen gibt, daß ſie um unſers 
Heiles willen geſchehen ſei. Dieſe Frage, die keineswegs 
die leichteſte iſt, habe ich vor den übrigen ausgewählt, um 
fie zuerſt zu beantworten. Denn die auf dieſe Welt bezüge 
lichen Fragen fcheinen mir von zu geringem Einfluß auf 
die Erlangung der Glüdfeligkeit zu fein, und wenn auch 
ihre Erörterung einiges Vergnügen bereitet, jo muß man 
doch fürchten, dadurch eine Zeit zu verlieren, welche zu 
Beſſerem verwendet werben Sollte. Was nun bie für jett 
zu behanvdelnde Frage anlangt, fo wundere ich mich vor 
Allem, daß e8 dir aufgefallen fei, warım man die Menfche 
werbung nicht vom Vater over auch vom hi. Geifte, fon« 
bern vom Sohne ausfage. Denn die hl. Dreifaltigkeit wird 
nach dem Fatholifhen Glauben in folcher Unzertrennlichkeit 
gelehrt und geglaubt und auch in diefem Sinne von einigen 
wenigen heiligen und feligen Männern verftanden, daß 
Alles, was von ihr gefchieht, als gemeinfchaftliches Werk 
des Vaters, des Sohnes und des hi. Geiftes zu betrachten 
ift und meber der Vater Etwas thut, was nicht auch der 
Sohn und der bi. Geift, noch ver bl, Geift Etwas, was 
nicht auch der Vater und ver Sohn, noch der Sohn Etwas, 
was nicht auch der Vater und der heil. Geift vollbringt. 
Daraus ſcheint zu folgen, daß die ganze bl. Dreifaltigkeit 
Menſch geworden fei; Penn wenn der Sohn e8 geworben, 
der Bater und der heil. Geift aber e8 nicht geworden find, 
fo wirken die drei göttlichen Berfonen in Trenmung von ein« 
ander. Warum wird aber dann in unfern heil. Gehein- 
niffen die Menfchwerbung vem Sohne zugefchrieben und in 
biefem Sinne gepriefen? Das ift nun eine überaus weit» 
tragende, höchſt fchwierige und auf eine fo wichtige Sache 
bezügliche Frage, daß ich weder mit der Antwort hier ſchnell 
bei ver Hand fein noch den Beweis derſelben hinreichend 
beibringen fann. Jedoch wageich, weilich an dich fchreibe, 
meine Anfiht mehr anzubeuten als zu erklären, bamit bu 
gemäß deiner Berftandesfchärfe und gemäß unferer Yreunb« 
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aft, in — Bi du mich am ke fennft, das Man- 
2 delle ſelbſt ergänzeft. 
8. Es gibt fein Ding, o Nebridius, und überhaupt fein 
Weſen, an welchen nicht folgende drei Stüde zu erfermen 
und zu unterfcheiden wären: 1) daß es überhaupt vorbanden 
AMD daß es als dieſes oder jenes Beftimmte vorhanden 
I it; 8) daß es, folange e8 vermag, in dem Zuſtande bleibt, _ 
ein welchem es fich befindet. Das Erfte weist auf den Grund 
24 ‚bin, aus welchem Alles befteht; das Zweite auf die Form 
Gdbdee), durch welche es oeichaffen und gleichlam gebilvet 
wird; das Dritte auf eine gewifle Fortdauer, welche bei 
Allem ftattfindet. Wenn es möglich ift, daß Etwas übers 
haupt eriftive, aber nicht als etwas Beſtimmtes und nicht 
'in feiner Art Bebarrendes; oder daß e8 zwar als etwas 
Beſtimmtes exiſtire, aber nicht als (rein) Seiendes und nach 
Möglichkeit in feiner Art Beharrendes; oder daß Etwas zwar 
nach den feiner Art eigenthämlichen Kräften fortdauere (be= 
barre), jedoch weder reines Sein noch beftimmtes Sein 
habe; dann ift e8 auch möglich, daß in der hl. Dreifaltigkeit 
eine Perfon wirfe mit Ausſchluß der übrigen. Wenn aber, 
wie du einſiehſt, das reine Sein mit Nothwendigkeit auch 
ein beftimmtes Sein und eine dem beſtimmten Sein und 
den vorhandenen Kräften entſprechende Fortdauer in fich 
0 fließt, fo wirken auch jene drei göttlichen Verfonen nicht 
anders als gemeinfam, — Ich ſehe, daß ich gerade jene 
Geite der Frage näher beleuchtet habe, welche die Löſung 
beſonders erſchwert. Ich wollte Dir aber nur kurz zeigen, 
N mwofern id) nämlich meine Abficht erreicht habe, — wie ſcharf 
— und wahr in der katholiſchen Lehre die Untrennbarkeit der 
hl. Dreifaltigkeit aufgefaßt werde. 
4. Vernimm nun, wie dein Bedenken alles Bedenkliche 
verliert. Zum befonvern Sein, welches als eigenthümlich 
ER dem Sohne zugefchrieben wird, gehört auch die Wiflenfchaft, 
RR: ein gewiſſes Bildungsvermögen, — wenn biefes Wort bei 
— ſolchen Gegenſtänden anwendbar ift, — und das Erkenntniß⸗ 
vermögen, wobei die Seele ſelbſt durch das Denken an ver- 
ſchiedene Dinge gebildet wird. Da alfo vurd die Menfch- 














Au Uebridius e. J. 39 : 
werbung ung eine Art von Wiſſenſchaft des Lebens und ein 
verpflichtendes Borbild mit dem Anfehen und der Beftimmt- 
beit gewifler Regeln mitgetheilt wurde, fo wird nicht ohne 
Grund Dieß dem Sohne zugefchrieben. Bet vielen Dingen, 
beren Aufzählung ich deinem Denten und deinem Scharf- 
finn überlaffe, ift zwar Vieles einbegriffen, aber doch fo, 
daß Eines hervorragt und deßhalb nicht mit Unrecht dem 
Ganzen ven eigenthümlichen Charakter verleiht. So verhält 
e8 fih auch, wenn nach jenen drei vorerwähnten Buntten 
gefragt wird.) Denn wird auch gefragt, ob Etwas überhaupt 
vorhanden fei, fo liegt doch darin auch die Frage, was es fei, 
ba es nicht überhaupt eriftiren kann, obne zugleich etwas 
Beitimmtes zu fein. Daran wird fih fofort Lob oder Tadel 
fnüpfen ; denn welches befonvdere Sein einer Sache auch 
Immer zufommen mag, fo ift damit irgend eine Schäßung 
verbunden, fo daß bei der Frage nach vem befonvdern Sein 
notbwendig Das allgemeine Sein und ein gewiffes Urtheil 
über die Sache vorausgefeßt wird. So verhält es fih auch 
mit der Frage nach der Befchaffenheit einer Sache. Da 
alle Dinge miteinander in unauflöslichem Zuſammenhange 
ftehen, fo bat in gewiſſem Sinne jede Sache die gleiche Be> 
Ichaffenheit, allein die Antwort auf dieſe Frage wird nicht 
nah den allgemeinen Eigenichaften aller Dinge, ſondern 
nach den befondern Eigenschaften gegeben, auf welche ver 
Fragende feine Aufmerffamfeit gerichtet bat. So ift auch 
die Wiffenfchaft ven Menſchen nothwendig, um fich zu bilden 
und einigermaßen zu entwideln. Diele Folge der Willen: 
fchaft können wir weder läugnen noch das Streben nad) ihr 
zurücdweilen; unfer Augenmerk aber ift zunächſt auf das 
Willen und auf die Schlüffe gerichtet, durch Die wir zu einem 
bleibenden Reſultate gelangen. Es mußte uns alfo vor 
Allem eine fefiftehbende Erfenntnißregel geoffenbart merben, 
und Dieß gefchah durch den Ratbichluß der Menſchwerdung, 
weldhe dem Sohne eigenthümlich zuaufchreiben ift, damit 





1) Siehe 8 zu Anfang. 





aters je a 
‚ erlangen, fowie auch eine gewiſſe unausfprechliche i 
eligfeit und Freude an dem Verharren in diefer Erkennt 
niß und an der Verachtung aller irpifchen Dinge, — und 
diefe Ietttere Gabe und Gnade wird dem beil. Geifte als P: 
eigentbümlich zugefchrieben. Obwohl Alles in vollfter Ber- 
einigung und Unzertrennlichfeit gefchieht, fo mußte doch, um 5 
unſerer Schwäche willen, die Offenbarung in unterfcheiden> 
der Meile erfolgen, da wir von ver Einheit zur Bielbeit 
‚abgefallen waren. Denn Niemand vermag Jemand zu fih - 
emporzuheben, ohne daß er in Etwas auf den S tandpunft 
des Andern fich berabläßt.‘) Du haft nun einen Brief, 
der freilich veinsNachpenten über biefe Sache nicht zum 
Abſchluſſe bringen, aber. doch deinen Gedanken vielleicht eine 
‚gewifle Grundlage bieten wird, damit du mit deinem mir 
mwohlbefannten Scharffinn das Weitere ausbaueft und mit , 
SHilfe ver Frömmigkeit, auf die e8 bier vorzüglich anfommt, 
zum Ziele gelangeft. — 
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V. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß bie Worte des hl. Augu⸗ 
Bee u nicht fo verftanden werden dürfen, als babe die ganze bl. 
— reifaltigkeit die Menſchheit augenommen. Dieſer Sat iſt von 
ber Kirche verworfen, und es iſt im ihr immer gelehrt worden, 


daß mur die zweite göttliche Perſon Menfh geworden fe. Je— 
doch — und davon redet der HI. Auguftin, wenn aud nicht deut» 
0 Tih genug — haben auch der Vater und ber HI. Geift in der 
F un Aupnmlden Weiſe zur Menſchwerdung 2a Sohnes mit- 
gewir 
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(Mauriner-Yusgabe Nr 12. 


An Webridius. 


— — 


Der folgende Brief iſt eigentlich nur eine Einleitung zu 


einem Briefe, in welchem die Erörterung des vorigen Briefes 


fortgeſetzt werden ſollte. Das Weitere fehlt. 


Du ſchreibſt, vu hätte! mehr Briefe mir zugeſchickt, 
als ich empfangen habe, und ich kann fo wenig dir Glauben 
verweigern als du mir. Vermag ich auch in Bezug auf bie 
Beantwortung dir niht Stand zu halten, fo bewahre ich 
doch deine Briefe mit der gleichen Sorgfalt, mit welcher 
du fie abfertigft. Daß du aber nicht mehr al8 Zwei!) aus. 
führlichere Briefe von mir empfangen habeft, darüber find 
wir einverfianden, denn das dritte Schreiben habe ich nicht 
abgeſchickt. Bei Durchleſung der Abichriften habe ich jedoch 
bemerkt, daß ich bamit auf ungefähr fünf von deinen Fragen 
geantwortet habe ; Freilich habe ich hiebei eine Frage nur fo im 
Vorbeigehen berührt und ihre Löſung, gewiß nicht mit Unrecht, 
deinem Scharffinne überlaflen, und Damit war, wie es fcheint, 
deine Wißbegierde nicht befriedigt. Allein vu mußt biefelbe 
ein wenig zügeln und es millig hinnehmen, wenn idy Einiges 
furz zufammenfafle. Wenn ich aber durch meine Sparfam« 


1) Wir haben fünf Briefe an Nebribius vor dem gegen- 
mwärtigen, Allein es ift zu beachten, daß immer zwei zugleich 
abgefandt wurden. Der gegenwärtige jollte mit dem voraus— 
gehenden bie dritte Sendung bilben, 
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du zu den kleinern zählen, welche dich nicht zur Antwort 
sehe meine Antwortsfhulo aber nicht verringern. a) 
Du freilich findefi feine Heineren Briefe, welche meine Schuld 
nicht vergrößern würden. — Was nun beine Frage über 
den Sohn Gottes betrifft, warum nämlich ihm mehr als 
dem Valer die Menſchwerduug zugeſchrie ben werde, da doch 
8* Beide Eines ſind, ſo wirſt du Dieß ſehr leicht einſehen, 










ine 

wir, foviel e8 bei einer — Sache möglich iſt, 
EN das Weſen des göttliben Sohnes, dem wir einverleibt fein 
- möchten, erklären wollten. Um es bier kurz anzubeuten, 
das Bildende und Geftaltende in Gott,) wodurch Alles ges 
macht worden iſt, was gemacht iſt, wird Sohn genannt. 
Was aber immer durch die Menſchwerdung geſchah, das iſt 
zu unferer Belehrung und Unterweifung gefchehen. 


ı 


VI. 
(Mauriner-Autgabe Nr. 13.) 


An Webridins. 


—ñNi 


Inhalt, 
Nebridius hatte an Auguſtin die Frage geſtellt, ob die vom 





Mi iR 1) Dieß ſcheint wenigftens der Sinn der i i 
verſtauduhen Worte zu ni ee 
: 2) „Disciplina ipsa et forma Dei.“ 
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» — — 
ee Seele nicht eine At —* Sehblichteun beſitz 
dieſelbe zu denken ſei. Auguſtin erkärt dieſe Frage für durch⸗ 


u unlösbar und deßhalb unnüg. — Da Augufin in dieſem — 


Briefe bes Winter und eines voransgegangenen Beſuches bei 


Nebridius erwähnt, fo ift derfelbe jedenfalls fpäter ala bie vor⸗ * 
ausgegangenen —— Er —— alſo in das Jahr 388 — 


889 fallen. 





1. Alltägliches mag ich dir nicht ſchreiben, Neues aber 2 
gu fhreiben ift mir micht möglich. Denn ich febe, daB 


Erxfteres dir nicht genügt, zu Letzterem aber fehlt mir die 
Zeit. Seit ih nämlich dich verlaflen habe, war mir feine 


Muße gegeben, um das, was wir mit einander zu unterfuchen 
pflegen, weiter zu erwägen und zu überlegen. Die Winter 


nächte find zwar lang, und ich habe keineswegs die Gewohn- 


- beit, fie ganz mit Schlaf auszufüllen; allein wenn ich Ruhe 


babe, fo denke ich Lieber an Dasjenige, was nothwendig ver 
Ruhe ein Ende machen muß. Was foll ich alfo thun? 
Soll ich gegen dich ftumm oder verfchwiegen fein ? Meder 
du noch ich wollen das Eine oder das Andere. Wohlan 


alſo! Empfange denn, was ber lette Reſt ver Nacht mir 


zu entloden vermochte, fomweit fie namlich, während ich 
Diefes fchrieb, verſtrich! 

2, Du mußt dich nämlich erinnern, daß wir oft mit 
einander über eine gewilfe immermwährende Leiblichkeit ber 
Seele oder eine Art von Leib verfelben, ven, wie bu bich 
erinnerft, Einige das Fahrzeug der Seele nennen, geſprochen 


‚haben, und daß uns diefe Sache fehr in Anfpruch nahm 


und in Hitze brachte. Dffenbar ift Dieß aber dem Ber. 


ftand nicht faßbar, da e8 fih um eine räumliche Bewer 


gung handelt. Was aber vem Verſtan de nicht faßbar ift, 


das Tann man überhaupt nicht erfennen. Wenn fidy aber 
Etwas tem Berftändniß entzieht, fo iſt ed doch, wofern die 
Sache wenigſtens den Sinnen zugänglich iſt, nicht durch⸗ 


we 


re Auguſtinus 

aus verſagt, ſich darüber irgend eine wahrſcheinliche Mei⸗ 
nung zu bilden. Wenn aber Etwas ebenfo wenig dem Ver⸗ 
ſtand als den Sinnen zugänglich iſt, ſo kann hierüber nur 
eine verwegene und werthloſe Meinung gehegt werden, und 
ſo iſt es im vorliegenden Falle, wofern derſelbe als vor— 
liegend zu betrachten iſt. Warum alſo, ich bitte dich, geben 
wir nicht dieſe armſelige Streitfrage auf und wenden uns 
nicht, nachdem wir Gott angefleht, zur höchſten Klarheit der 
Natur Desjenigen, dem das Leben im vollſten Sinne zu— 
kommt? 

3. Hier könnteſt du vielleicht ſagen: obwohl die 
Körper nicht eigentlich begriffen werden können, ſo könne 
man doch mit dem Verſtande Vieles erkennen, was ſich auf 
die Körper beziehe; ſo erkennen wir z. B., daß ein Körper 
vorhanden ſei. Denn wer ſollte Dieß läugnen oder es für 
mehr wahrſcheinlich als wahr erklären? Wenn alſo auch 
das Weſen des Körpers nur mit Wahrſcheinlichkeit 
erkannt werden kann, fo iſt es doch ganz gewiß, daß in ber 
Natur ein ſolcher Körper exiſtirt. Deßhalb erklärt man 
die Körper für ſinnlich wahrnehmbar, das Vorhandenſein 
ver Körper aber für geiftig erfennbar, da fie ja auf Feine 
andere Weile begriffen‘ werben fünnten. So weiß ich nicht, 
was jener fragliche Körper fei, welchen die Seele gebrau— 
hen fol, um fi von einem Ort zum andern zu bewegen, 
wiewohl er, wenn aud nicht unferen, fo doch gewiſſen atı« 
deren weit fräftigeren Sinnen wahrnehmbar fein mag; 
ob er aber wirklich eriitire, Kann nur geiftig erſchloſſen 
werden. 

4. Wenn du dieſen Einwurf machſt, ſo mögeſt du dich 
daran erinnern, daß, was wir erkennen heiſſen, auf zweifache 
Art in uns geſchehe: entweder innerlich durch den Verſtand 
und die Vernunft ſelbſt, z. B. wenn wir erkennen, daß es eine 
Erkenntniß gebe; oder durch Anregung von Seite der Sinne, 
z. B. wenn wir, wie ſchon geſagt, erkennen, daß ein Körper 
vorhanden ſei. Von dieſen beiden Erkenntnißarten vollzieht 
ſich Die eine durch ung ſelbſt, d. h. indem wir, ſoviel an 
uns liegt, Gott zu Rathe ziehen. Die zweite Art aber voll— 


An Nebridins. SE TUR 
zieht fich, indem die körperlichen Dinge und die Ginnes- 
- wahrnehmung auf ung einwirken, wobei wir nichts Deftor 
weniger ebenfall8 Gott zur Rathe ziehen müſſen. Wenn fi 
Dieß nun fo verhält, fo kann Niemand wifjen, ob e8 einen 
folhen Körper gebe, auſſer es hätten ihm die Sinne hie— 
rüber Auskunft gegeben. Da wir über die Exiftenz des⸗ 
felben feine Gewifheit haben können, fo glaube ih auf 
durchaus, daß, wie ich Schon vorher fügte, Die Trage, zu 
weldyer Gattung von Wefen verfelbe feine Eriftenz voraus« 
gefeßt aehöre, nit von uns zu löſen ſei. Möchteft du 
Dieß wiederholt bedenken und mich wiffen Yaffen, auf wel⸗ 
ches Refultat du hiebei gekommen feieft. 


RER 


IX. 
(Mauriner- Ausgabe Nr. 14.) 


An Iebridins. 


— — 


— 


Inhalt. 


Nebridius hatte gefragt, warum bie Sonne fo ſehr von den 
übrigen Geflirnen fi unterſcheide. Auguftin erwidert durch den 
Hinweis auf die Verſchiedenheit der Individuen in derſelben Gat⸗ 
tung und weist ſchließlich der Sonne eine ähnliche Stellung une 
ter den Geflirnen an, wie fie Chriſtus unter ben Menſchen ein- 
- nehme. Dieß führt ihn darauf, auch bie Frage bes Nebridius 
kurz zu beantworten, ob Chriſtus nur bie menſchliche Natur im 
Allgemeinen oder die Natur eines jeden einzelnen Menſchen an—⸗ 
genommen babe. 












RN 1. Ich ziehe vor, deine leß te n Briefe zu beantworten, - 


nicht als ob ich keinen frühern Anfragen feine Aufmerkſam⸗ 

keit fchenfen mollte, oder als ob fie mir feine Freude gemacht 
- Pätten, fordern weil mir die Beantwortung größere Schmie- 
rigkeit macht, als du vermuthefl. Obwohl dır verlangft, 
ich folle dir einen längern Brief fenden, — worunter du 
einen fehr langen verftebft, — fo haben wir doch nicht ifo 


viele Muße, als du meinft, und als wir, wie du weißt, immer 


gewünscht haben und noch wünfchen. Frage nicht, warum 
88 fi) fo verhält. Leichter könnte ich erklären, was mid 
hindert, al8 warum es mich hindert. 


2% In deinem Briefe verlangft du zu willen, woher es 
wohl fomme, daß du und ich, obwohl wir gefonderte Wefen 
find, in vielen Stüden das Gleiche thun, während die Sonne 
nicht das Gleiche thut wie die übrigen Geſtirne. Ich 


möchte verfuchen, den Grund bievon anzugeben. Inſoferne 


wir das Gleiche thun, thut auch die Sonne Vieles gemein 
fam mit den übrigen Geftirnen. Inſoferne fie e8 nicht 
thut, thun auch wir es nicht. Du gehft, und ich gehe; fie 
bewegt fi, und die Sterne bewegen fih aub. Wir Beide 
wachen, Sonne und Geftirne leuchten. Wir halten mit ein» 
ander eine Erörterung, Sonne und Geftirne ihren Kreis— 
Yauf, wiewohl geiftige Thätigfeiten dem, was wir finn- 
Lich wahrnehmen, durchaus nicht zu vergleichen find. Wenn 
du aber, wie billig; Geift mit Geift vergleicheft, fo ift mehr das 
gleiche Denfen und Sinnen oder andere Thätigkeiten, wofern 
wir fie lieber erwähnen und fie als geiftige gelten Lafjen, in’s 
Auge zu fallen, und dann find vie Geftirne ebenfo wie die Men- 
ſchen zu beurtheilen. Uebrigens kann auch bei körperlichen Be— 


wegungen, wenn bu nad beiner Gemohnbeit fie forgfältig 
‚beachteft, nie das Gleiche von Zweien gefchehen. Oper 


glaubſt du etwa, daß wir bei einem gemeinfchaftlichen 


Spaziergange, ohne Weiteres Dasfelbe thun ? Deiner Be- 
fonnenheit wird fein foldyer Einfall kommen. Nothwendig 


- geht Einer von ung biebet mehr nördlich oder dem Anvern 


voran oder Hinter demjelben, felbft ohne daß man ſonderlich 
daranf achtet. Wenn ich jedoch nicht irre, fo achteft du mehr 
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Geſichtsausdruck. Seße die Heine Glaucia an unfere Stelle, 


_ umd das Verbältniß bleibt das gleiche. Selbft von venfid 
ähnlichften Zwillingen hat Jeder ebenfo nothwenvig eine 
eigenthiümliche Bewegung, als er auch nothmwendig für ſich 


allein geboren werben mußte. #23 

3. Aber, wirft du fagen, das wird nur durch begriff- 
liches Denken bemerklich; der Unterfchied zwifchen ver Sonne 
und den Geftirnen aber ift auch für die Sinne unläugbar 
und augenfcheinlih. Wenn du mid zwingft, das Gräßen- 


"Berbältniß zur berüdfichtigen, fo weißt du, wie viel es bier 


auf bie Entfernung ankommen fol, und wie jene Augen- 
- Scheinlichkeit fich in große Ungewißheit verliert. Aber ich 


will feine Sinnestäufchung in diefer Beziehung annehmen, 


da ich an eine folche feinesmegs glaube. Denn weſſen Sinne 
haben fich über die Größe jerres Nävius getäufcht, der einen 
Fuß größer war als der größte Mann von ſechs Fuß Höhe? 
Mir fcheint, du habeft dich zu fehr darauf verlegt, einen 


ibm leihen aufzufuchen, und habeft, da bein Suchen er» 


folglo8 gewefen, an unfern Brief ven Anfpruch folder 
Länge gemadt. Wenn nun auf Erden ausnahmsweiſe foldhe 
Kiefengeftalt fich findet, fo dürfen wir uns nad) meiner 
Meinung über eine ähnliche Erfheinung am Himmel nicht 
wundern. Wenn es dir aber Bedenken macht, daß auffer 
der Sonne fein Geftirn den Tag erleuchtet, fo bitte ich dich 
zu bedenken: Hat fich nicht auch der Menſch, mit dem bie 


Gottheit fich vereinigte, in viel größerer Herrlichkeit ala alle 


Heiligen und Weifen ven Menfchen geoffenbart ? Vergleicht 
du Ihn mit andern Weifen, fo ergibt fih ein größerer 
Unterfchied als der, weldyer zwifchen der Sonne und ben 
Sternen befteht. Achte doch forofältig auf dieſe Analogie! 
Es wäre bei deinem ausgezeichneten Scharffinn nicht uns 
möglich, daß wir hier im PVorübergehen eine von dir über 


J———— — „ee — * —— EL 
‚ auf bie geiftige als auf die finnliche Thätigfeit. Gehenwir 
von Norden nah Süden, halten wir und noch fo nahe an 
‚einander, und flügen wir ung auf venfelben glatten Marmor 


oder auf basfelbe Elfenbein, fo kann doch unfere Bewegung 5 Er 
ebenfo wenig Die gleiche fein als unfer Pulsfchlag oder unferr 



















bie Menſchheit Chriſti Frage beantwortet 
ee ee z en 

4. Du fragſt auch, ob jene höchſte Wahrheit und Weis⸗ 
heit, jenes Urbild aller Dinge, durch welches Alles geſchaffen 
wurde, und welches unfere Religion als den Sohn Gottes 
erklärt, nur die menschliche Natur im Allgemeinen oder die 
Natur eines jeven einzelnen Menichen angenommen babe. 
Das iſt eine Frage von nicht geringer Schwierigkeit. In— 
deſſen fcheint mir, daß nur die menfchliche Natur überhaupt, 
nicht gerade deine oder meine Natur ven Menfchen aus 
made, daß aber: im Laufe ver Zeit die menfchlihe Natur in 
verſchiedenen Menfchen in verſchiedener Weife zur Geltung 
gefommen fei. Da aber diefe Sache ſehr ſchwer zu erklären ift, 
- fo weiß ic) nicht, durch welches Gleichniß diefelbe beleuchtet wer⸗ 
den könnte, wenn wir nicht zu den unfrer Seele angebornen 
Begriffen die Zuflucht nehmen. So ift in der Geometrie die Ber 
fchaffenheit eines Winkels oder eines PViereds immer bie 
gleiche. Sp oft ich alfo einen Winkel zeigen will, babe ich 
e8 immer mit der gleichen Beichaffenheit eines Winkels zu 
tbun. Auch fönnte ich fein Viereck zeichnen, wenn ich nicht 
dabei auf die Veichaffenheit der vier Winkel achten wollte, 
So ift jeder Menſch mit ver einen Natur erſchaffen, die 
zu feinem Begriffe gehört. Zum Begriff eines Volkes aber 
gehört zwar auch die eine menjchliche Natur, aber nicht 
* die eines einzelnen Menſchen, ſondern die der Menſchen 
überhaupt. Wenn alſo, wie es ſich auch in Wirklichkeit 
verhält, Nebridius ein Theil dieſes Ganzen iſt und jedes 
Ganze aus Theilen beſteht, fo war es nicht möglich, daß 
Gott, der Weltenihöpfer, nicht auch die Natur der einzelnen 
Beſtandtheile annehme. Da dieſe aber die Natur aller 
Menſchen ift, fo bezieht fie fich nicht auf jeven einzelnen 
Menſchen, obwohl derſelbe im wunderbaren Zuſammenhange 
mit dem Ganzen ſteht.) Jedoch, du wirft mit größerer Ruhe 


- A) Anguftin will offenbar fagen, Chriftus habe in erfter Reihe 
und Divelt Die A aeee menjhlice Natur angenommen, bavin 
liege aber von jelbft, daß Er auch die Natur eines jeden Ein— 
zelnen, wenn auch indirekt, angenommen babe. ® 


| vorgelegte 
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bierüber machdenfer.. Set unterdeſſen mit dem zufrieden, 
denn ich bin Schon faft über den Nävins hinansgefommen. 


— ee 
X. 
(Drauriner-Ausgabe Nr. 21.) 


Seinen heiligfen und ehrwürdigen Herrn, 
den vor dem Angefichte des Herrn mit 
unverfälfcter Liebe geliebten Vater und 
Biſchof Valerius begrüßt der Prieſter 
Auguſtinus im Herr. 


inhalt. 


’ Im Sahre 333 war Auguftin nach Afrika zurückgekehrt und 
Batte ſich 390 nah Hippo begeben, wo er wiber jeinen Willen 
zum Priefter geweiht wurde. In dem folgenden herrlichen Schrei- 
ben bittet er num feinen Biſchof, ihm bis Oftern Zeit zu laffen, 
um fi durch das Studium der Heil. Schrift auf Die Seeljorge 
torzubereiten. 


1. Bor Allem bitte ich deine Weisheit, zu bedenken, 
daß zwar in dieſem Leben, und befonders in unferer Zeit, 
es nichts Leichteres, Exrfreulichere® und bei den Menſchen 
Beliebteres gebe als das Amt eines Bilhofs, Priefters oder 
Diakons, — wenn man nämlich die Sıdhe nur obenbin 
und im günftigen Lichte betrachtet; — daß es aber dann 
vor Gott nichts Elenderes, Traurigeres und Berbammlicheres 

Auguftin’3 ausgew. Schriften, VII. Bo. 4 
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gebe. Im entgegengeſetzten Falle aber, wenn man nämlich 
kämpft nach der Vorſchrift unſeres Feldherrn, gibt es in 
dieſem Leben, und beſonders zu unſerer Zeit, nichts Schwie— 
rigeres, Mühſameres und Gefahrvolleres, als das Amt 
eines Biſchofs, Prieſters oder Diakonen, hingegen nichts 
Glückſeligeres vor Gott. In welcher Weiſe aber dieſer Kampf 
zu führen ſei, das habe ich weder als Kind noch als Jüng— 
ling gelernt, und zur Zeit, da ich es zu lernen begann, ger 
Shah mir in Folge meiner Sünden (denn ich wüßte es nicht 
anders zu erklären) Gewalt, fo dag ich den zweiten Plat 
am Steuerruder !) einnehmen mußte, obwohl ich nicht ein— 
mal das Ruder zu halten verftehe. 

2. Mir fcheint aber, Gott habe deßhalb diefe Strafe 
über. mich verbängen wollen, weil ih, obne von der Sadıe 
Etwas zu verlieben, die Fehler vieler Schiffslenter zu tadeln 
wagte, gleich als wäre ich ihr Lehrmeiſter und beſſer als 
fie. Da ich nun mitten in die Sache hineingeworfen war, da 
begann ich zu merken, wie frevelbaft mein Tadel gemefen, 
obwohl ich auch fchon früher diefes Amt für ein höchft ges 
fahrvolles gehalten habe. Daher famen jene Thränen, welche 
mich einige Mitbrüver in der Stadt zur Zeit meiner Weihe 
vergießen ſahen; da fie die Urſache meines Schmerzes nicht 
kannten, fo tröfteten fie mich, Soviel fie fonnten, mit Ges 
fprächen, die auf meine Wunde feinen Bezug hatten, jedoch 
in guter Meinung. Aber ich habe fehr viel, ja noch viel 
mehr erfahren, als ich vermuthete. Nicht als ob ic} neue 
Pogen und Stürme enivdedt hätte, won denen ich früher 
nicht gewußt, nicht gehört, nicht gelefen over an die ich nicht 
gedacht hätte; aber wie unfähig meine Kräfte feien, um 
diefe Stimme entweder zu vermeiden oder zu ertrugen, das 
mußte ich nicht, fondern meinte, fie feien von einiger Bes 
deutung. Der Herr,aber hat meiner geipottet und wollte 
mid duch eigene Erfahrung mid) felbft kennen ehren. 


1) Nämlich die Prieſterwürde, welche den zweiten Rang nad) 
der Biſchofswürde einnimmt. 





zu meinem ode — Me — mie ich —— — 


da ich mein Elend erkenne, ſicherlich hoffe, — ſo habe ih 





die Pflicht, alle Heilmittel der göttlichen Schriften zu er 

forfchen und mit Gebet und Lefung es dahin zu bringen, 

daß meiner Seele die zu einem fo gefahrvollen Gefchäfte 
nöthige Gefundheit zu Theil werde. Früher habe ih Did 
nicht gethan, ſchon weil mir die Zeit dazu mangelte. Denn FR 
ih wurde gerade zur der Zeit geweiht, als wir‘) daran —* 
dachten, und zum Studium ver heil. Schrift die nöthige x £ 
Muße zu verichaffen, und wir und eben fo einrichten wollten, 

daB wir hiefür Zeit hätten. Und doch ift es wahr, daß ich 

damals noch nicht mußte, was mir abgehe zu jenem Werke, R 
das mich jetzt foltert umd quält.) Wenn ich alfo Dur 
thatſächliche Erfahrung belehrt worden bin, was ein Mann a 
nothmwendig hat, ver dem Bolfe die Saframente ſpendet und Zi; 
das Wort Gottes verfündigt, warum follte e8 mir nicht ger E 
ſtattet fein, mir das zu verichaffen, wovon ich erkenne, a8 —— 
es mir mangelt? Berlangft du etwa, daß ich zu Grunde 


gebe, Bater Palerius? Wo ift deine Liebe? Du Tiebft mich 


doh? Du wirft doch vie Kirche felbft lieben, der ih nach 
deinem Wunjche in folhem Zuftande dienen fol? Bin ich 


doch gewiß, daß vu ſowohl mich als auch diefe Kirche liebeft! 


Allein du hältſt mich für tauglich, obwohl ich mich beſſer 


kenne und mich ſelbſt nicht kennen würde, wenn mich nich 


die Erfahrungibelehrt hätte. 

4, Aber vielleicht ſpricht deine Heiligkeit: Ich möchte 
wiſſen, was bir in Bezug auf Belehrung abgeht. Dieß iſt 
fo Bieles, daß ich leichter aufzählen könnte, was ich befiße, 
als was ich vermiffe. Ich möchte mir die Freiheit nehmen 
zu lagen: Mir fehlt Selbſtkenntniß und voller, beharrlicher 

. Glaube in Bezug auf bie Heilöwahrheiten. Aber wenn ich 
auch Dieß befähe, wie muß ich es zum Heile Anderer vere 


1) Augufiin mit feinen Freunden. 
2) D. h. zur Seelforge. 


; enden, — zu en was mir nautzlich ift, —— was 
vielen ‚zu ihrem Heile dienlich iſt? Es gibt vielleicht ſo 

I manche Anweiſungen, ja ohne Zweifel ſtehen in ven heili— 
gen Schriften Rathichläge aufgezeichnet, Durch deren Kennt⸗ 
ni und Beobachtung ein Mann Gottes in den Stand ges 
ſetzt wird, ſich wenigſtens mit geordneten kirchlichen Berhälte 
niſſen zu befaſſen, jedenfalls aber in ver Mitte Der Gott⸗ 
bloſen entweder mit reinem Gewiſſen zu [eben oder fo zu 
ſterben, daß jenes Leben nicht verloren gebt, nach weldem 








demüthige und ſanftmüthige Ehriftenherzen allein Verlangen 


tragen, Wie kann Dieß aber gefchehen, auffer, wie der Herr 





felbft fagt, durch Bitten, Suden, Klopfen, d. b. durch 
Beten, Lefen und Weinen? Zu diefem Zwecke wollte ich 
mir eine furze Zeit, etwa bis Oftern, durch Mitbrüder vor 
‚deiner fo aufrichtigen und ehrwürdigen Liebe erbitten, und ich 
erneuere num dieſe Bitte. 

5. Denn welche Antwort will ich dem Herrn beim Ge— 
richte geben? Ich konnte jenen Dingen nicht nachforſchen. 
da mich der Kirchendienſt daran verhinderte. Wenn Er nun 
aber zu mir ſpricht: „Fauler Knecht! Wenn Jemand der 
Kirche den Beſitz eines Landgutes anſtreiten wollte, auf 
deſſen Ertrag viele Mühe verwendet wird, während man 
den Acker vernachläſſigt, den ich mit meinem Blute begoſſen 
habe, — und du könnteſt bei dem weltlichen Richter Etwas 
für dieſes Landgut thun, würdeſt du da nicht mit allgemei— 
ner Einwilligung, ja auf zwingenden Befehl von gewiſſer 
Seite fogleich abreifen und, falls die Entfheidung gegen 
dich ausfiele, felbft über das Meer fegeln ? Und wenn deine 
Abweſenheit aus diefem Grunde au ein Jahr oder noch 
Yänger dauern würde, fo könnte doch feine Klage deine Zu— 
rüdberufung erwirken, weil ſonſt das Landgut in fremde 
Hände käme, obgleich dasfelbe nicht für die Seele, ſondern 
nur für den Leib der Armen nothwendig ift und meine lebendi— 
gen Bäume, wenn fie fleiffig gepflegt würden, ven Hunger 


derfelben auf einfachere und mir gefälligere Weile ftillen 


würden.) Warum alfo behaupteft dur, e8 habe dir an Zeit 
1) Der HI. Auguftin will fagen, daß wohlhabende Ehriften 





Biden _ 


An Balerins c.6. HRL5 





‚gemangelt, die Pflege meines Aders zu erlernen?" Wenn 
jo der Richter zu mir fprechen wird, fage mir, ich bitte dich, 
was fol ich antworten ? Willft du etwa, daß ich fage: Der 
greife Balerius hielt mich für belehrt in allen Dingen, und 
je größer feine Liebe zu mir war, befto ar erlaubte er 
mir, diefe Dinge zu erlernen ? 

6. Bedenke Dieb alles, areifer Valerius, ich flehe dich 
an bei der Güte und Strenge Chriſti, bei ſeiner Barm— 
herzigkeit und ſeinem Gerichte bei Demjenigen, der dir ſo 
große Liebe gegen uns eingeflößt hat, daß wir auch nicht 
zum Heile unſerer Seele dich zu beleidigen wagen. Du 
rufeſt mir aber Gott und Chriſtus in ſolcher Weiſe zum 
Zeugen deiner reinen Abſicht, deiner Liebe und aufrichtigen 
Zuneigung gegen uns an, als ob ich nicht ſelbſt Dieß alles 
beſchwören könnte. Gerade an deine Liebe und Zuneigung 
alſo richte ich meine Bitte, damit du dich meiner erbarmeſt, 
mir mein Geſuch gewähreſt, mir die erbetene Friſt geftatteft 
und mich mit deinem Gebete unterftügeft, auf daß meine 
Sehnſucht nicht unerfüllt bleibe und meine Zurücdgezogen- 
beit für die Kirche Ehriftti und zum Nuten meiner Brüder 
und Mitknechte ver Frucht nicht entbehre. Ich weiß, daß 
der Herr diefe für mich bittende Liebe, befonders in einer 
ſolchen Sache, niht unerhört laſſen, ſondern wie ein wohl- 
riechendes Opfer aufnehmen und vielleicht in kürzerer Frift, 
als ich erbeten habe, in ven heilfamen Nathichlägen ber hi. 
Schrift mich bewandert machen wird. 


icon füür Die Armen Sorge {ragen wärben, wenn auch ein 
Kirchengut verloren ginge, 
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Suıhbalt 


E gm Afrika hatte ſich ber Mißbranch eingeſchlichen, au den 
Srabein der Verſtorbenen re zu balten, bei melden ge- 


aber durch ein Epneilium ober durch — a jebod 3 

auf milde Weiſe entgegenzutreten. Da der Mißbrauch in ganz 
Afrika herrſche, ſo könne keine andere Kirche als Karthago mit 
der Abſtellung den Anfang machen. Weiter handelt er von der 
Ebhrſucht der Kleriker und der ihnen nöthigen Demutb. — Da 
Aurelius erſt 391 Biſchof von Karthago wurde, das 393 unter 
ibm abgehaltene Eoneilinum zu Hippo aber bereits can. 29. die 
Mablzeiten in der Kirche verbietet (Hefele, Conciliengeſchichte 
* Kr Bd. I S. 54), fo muß diefer Brief um 392 geſchrieben fein. 


1. Da ich troß langer Unfchlüffigfeit die Art und Weife 
nicht finde, im welcher ich den Brief deiner Seiligfeit be- 
aantworten follte (venn vie Zuneiaung meines Herzens, die 
von ſelbſt entftanden, aber durch die Lektüre deines Briefes 
zur hellen Gluth angefacht wurde, beherrſcht Alles in mir), 
fo übergebe ich mich Gott, auf daß er gemäß meiner Kräfte 
in mir wirfe und ich fo das fchreibe, wa fiir ung beide jomohl 
‚in Hinfiht auf den Eifer für den Herrn und die Sorge für die 
- Kirche, als auch mit Rückſicht auf deinen Vorrang und meine 
Unterordnung das Rechte if. Vor Allen, wenn du glaubft, 

N i daß mein Gebet dir helfe, fo made ic) biegegen nicht nur 
keine Einwenbung, fonbern laſſe e8 mir gerne gefallen. 


(m 
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Tenn da du Dieß glaubft, fo wird mich unfer Herr ere 
bören, wenn auch nicht wegen meiner, fo doch wegen deiner 
Gebete. Daß du es gütigft aufgenommen, daß unfer Bruder 
Alypius ) in unferer Genofjenfchaft geblieben fei, damit er 
den Brüdern, welche die Sorgen dieſer Welt vermeiden 
wollen, zum Muſter gereiche, dafür bin ich fo dankbar, daß 
ih e8 mit Worten nicht auszudrüden vermag. Der Herr 
vergelte Die an deiner Seele! Die ganze Genofienschaft 
von Brüdern, die bei und ſich zu entfalten beginnt, ) liegt 
dir alfo fo warm am Herzen, daß du für ung, die wir. do 
durch jo weite Entfernung von dir getrennt find, eine Sorg- 
falt geübt haft, wie nur Derjenige thun kann, der dem 
Geifte nach im wollen Sinne gegenwärtig ift. Darum beten wir 
aus allen Kräften, daß der Herr mit dir die dir anvertraute - 
Heerde ſchützen und dich nie verlaffen wolle, fonvern als 
Helfer zur rechten Zeit dir beiftehe und durch dein biſchöf— 
liches Amt feiner Kirche jene Barmherzigkeit zu Theil wer⸗ 
den laffe, um deren ‚Ermeifung ihn Geiflesmänner mit 
Meinen und Seufzen anflehen. 

2. Wiſſe alfo, heiligfter und mit vollfter Liebe zu ver— 
ehrender Herr, daß wir nicht daran verzweifeln, vielmehr zu— 
verfichtlich Hoffen, e8 könne unfer Herr und Gott durch Das 


1) Auguftins vertrantefter Freund und, Genoffe feiner Be— 
fehrung, dev auch mit ihm in Caſſiciacum geweſen war. 

2) Wie Auguflin ſchon zu Eafficiacum ein gemeinfhaftliches 
und zurlcgezogenes Leben ‘geführt hatte, fo that er auch als Prie- 
fler zu Hippo. Hier wurde der Grund zum Möndtbume des Abend- 
Landes gelegt. Er ſelbſt Ipricht fi) hierüber Sermo 355 aus: „Ooepi 
boni propositi fratres colligere, compares meos, nihil habentes, 
sieutnihil habebam, et imitantes me.“ (Ich fing an, in guter Abficht 
Brüder zu fanımeln, die mir Ähnlich waren, Nichts befaßen, wie 
ih Nichts befaß, und mir nachfolgten.) Siehe Näheres „Mönche 
des Abendlandes von Montalembert" B. I ©. 200, erfle Auf- 
lage. — Ohne Zweifel bat Auguftin auch bier zuerft Das Schrift⸗ 
ftubdium geübt, für welches er ſich im vorigen Briefe bon feinem 
Biſchof Zeit erbeten hatte. 
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Anſehen der Stellung, welche du bekleideſt, und welche du, 
wie wir vertrauen, nicht dem Fleiſche, ſondern dem Geiſte 
nach übernommen haſt, durch ſtrenge Concilsvorſchriften 
und Durch deine eigene Strenge viele fleiſchliche Entſtellun— 
gen und Krankheiten heilen, an welchen die Kirche von 
Afrika in Vielen ihrer Glieder leidet, und die fie nur in 
wenigen derfelben befeufzt. Denn während ter Apoftel an 
einer Stelle in Kürze drei Gattungen von Laftern, aus 
denen unzählbare andere Laſter hervorgehen, ale verabſcheu⸗ 
ungswürdig und haſſenswerth bezeichnet, wird doch nur eine 
dieſer Gattungen, nämlich die an zweiter Stelle genannte, 
in der: Kirche mit aller Strenge beftraft ; die zwei andern 
Gattungen aber , die erfte und lebte nämlich, werben von 
den Leuten als erträglich angefehen, und fo fann es nad 
und nah dahin fommen, daß man fie kaum mehr für Lafter 
hält. Das Gefäß ver Auserwählung ſpricht nämlich: 
„Wanbelt nicht in Fraß und Völlerei, nicht in Öureret und 
Unzucht, nicht in Zank und Lift, Sondern ziehet den Herrn 
Jeſum Chriftum an und pfleget des Leibes nicht zur Er— 
regung der Lüſte.“) 

3. Bon diefen drei Gattungen alfo werden Hurerei 
und Unzudt für ein fo großes Verbrechen gebalten, daß 
Niemand des Kirchendienites, ja nicht einmal der Gemein- 
fhaft der Saframente für würdig erachtet wird, der fich 
mit diefer Sünde befledt hat. Und Dieb geſchieht mit 
vollem Rechte. Aber warum gefhieht nur Dieb? Schmau— 
fereien und Trinfgelage werden ja in ſolchem Grade für 
erlaubt und geftattet angefehen, daß fie auch zu Ehren der 
bl. Martyrer nicht bloß an Feſttagen, (und wer follte Dieß 
nicht für betrübend halten, der es nicht mit fleifehlichen 
Augen anfieht ?) ſondern auch an den gewöhnlichen Tagen 
Ätattfinden. Wäre dieſer Mißbrauch nicht ſo ſchändlich und 
gottesräuberiſch, ſo wären wir der Anſicht, man müſſe alle 
Kräfte der Geduld anwenden, um ihn zu ertragen. In— 


1) Röm. 13, 13. 14. 


\ 
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deſſen, wie verhält fih dazu jene Schriftftelfe, in welcher 
verjelbe Apoftel viele after und darunter auch die Trunten» 
beit aufzäblt und zum Schlufje fagt, man folle mit Solchen 
nit einmal Brod eſſen? ) Wenn wir Dieß aber auch 
dulden müßen in Bezug auf Verſchwendung, Vergeudung 
des Vermögens und bei jenen Gaftmählern, die innerhalb 
der häuslichen Mauern abgehalten werden, und mit Solden 
ven Leib Ehrifti empfangen, mit welchen Brod zu effen ung 
verboten ift, fo werte do von den Gräbern der bl. Mar- 
tyrer, von den Häufern des Gebetes fo große Schmach 
ferne gehalten. Denn wer möchte zu verbieten wagen, daß zu 
Daufe gefchehe, was man Berebrung ver Martyrer heißt, wenn 
es an bl. Drten geübt wird ? 

4. Würde Afrika zuerst den Berfuch machen, diefe Dinge 
abzufchaffen, fo würde es von den übrigen Ländern nachges 
ahmt zu werden verdienen. Da aber im größten Theile 
Staltens und in allen over faft allen andern Ländern jen- 
feits des Meeres Solches theild nie vorgefommen, theile, 
wenn es aufkam oder auch ſchon alter Gebrauch war, durch 
die Sorgfalt und Strenge Heiliger, wahrhaft des zufünftigen 
Lebens gedenkender Bilchöfe unterdrückt und aufgerottet ift, 
wie können wir Bedenken tragen, diefe Unfittlichfeit abzu— 


ſtellen, beſonders da und ein fo allgemeines Beifpiel vor 


Augen geftelt it? Wir haben nun zwar einen Mann aus 
jenen Gegenden zum Bifchof, wofür wir Gott großen Dank 
fchuldig find. Indeſſen ift er fo beicheiven und mild, fo 
Hug und eifrig im Herrn, daß bei ihm, auch wenn er aus 
Afrika wäre, fofort aus der heil, Schrift die Meberzeugung 
entftehen müßte, e8 fei Die Wunde zu heilen, welche eine 
zügellofe und ausgelafjene Gewohnheit geichlagen hat. Aber 
das Übel ift fo fchlimm, daß es, wie mir feheint, nur 
duch das Anfehen eines Conciliums vollſtändig gehoben 
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[8 den —— — — wäre es ae hr x 
ſchämtheit, beibehalten zu wollen, was vie Kirche von Kar— 
2 ago abgeftellt bat, wie es jetzt Verwegenheit fcheint, ändern 
zu wollen, mas in ber Kirche zu Karthago Sitte ift. Wel- 
cher Biſchof aber wäre für diefes Geſchäft wünſchenswerther 
als derjenige, welcher ſchon als Diakon dieſen Mißbrauch 
- werabfcheute ? ?) - 

5. Was aber damals zu beffagen war, das iſt jetzt ab⸗ 
zuſchaffen, nicht mit Härte, ſondern, wie geſchrieben ftebt, 

„im Geifte der Milde und Sanftmutb.“?) Dein Brief, ein 
’ Beweis der wahrhafteſten Liebe, flößt mir folches Vertrauen 
ein, daß ich mit bir fo mie mit mir felbit zu reden wage. 
Nicht mit Härte alfo, nit in rauber und gebieterifcher 

Weiſe foll nach meiner Anficht diefer Unfug abgeftellt wer— 

den, fondern mehr durch Belehrung als durch Befehle, mehr 
durch Ermahnung als durd) Drohung. Denn fo muß man 
mit der großen Menge umgehen, Strenge ift bingegen bet 
den Sünden Einzelnerin Anwendung zu bringen. Wenn 
wir aber drohen, fo muß es mit Schmerz geſchehen, indem 
wir auf die nach der hl. Schrift bevorſtehende Strafe hin— 
I‘ En damit nicht wir wegen unferer Gewalt, fondern Gott 
um unferer Worte willen gefürchtet werde. So werben zur 
erſt die Geiftlichen und die venfelben Naheſtehenden zur 
- Einfiht kommen, und dann wird durch deren Anfehen und 
überaus liebreiche und eindringliche Ermahnung auch der 
Wivderftand ver übrigen Volksmaſſe gehoben werven. 

6. Da aber viele Trinkgelage und verichwenderifhen 
Saftmähler auf den Friedhöfen von dem fleifhlih geſinnten 
und unwiſſenden Volke nicht bloß für Verehrung ver Marz 
tyxyrer, ſondern auch für einen Troft,der Berftorbenen gehalten 











1) Siehe die Inhaltsandabe. 

2) D. h. Aurelius von Karthago ſelbſt, der alfo fon al® 
Dialon gegen bie Unfitte aufgetreten war, 

3) Sal, 6,1 
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dieſem ſchändlichen Unfug abbringen, wenn man de 
zwar einerſeits gemäß ver heil. Schrift verbietet, an 


Gröbern ſelbſt nicht allzıt reichlich fein läßt und fie ohne 
Schauſtellung und mit aller Bereitwilligfeit Allen darreicht 
die darum bitten.‘) So wird die Sache nicht das Anfehen. 
gewinnen, als müßten die Leute die Gräber der Ihrigen 
 ‚vernachläffigen (mas nicht geringes Herzeleid verurfadhen 
-  Zönnte), und es wird in der Kirche nur _gefchehen, was mit 
Echrbarkeit und Frömmigkeit vereinbar ifl. Soviel vorläufig 
über vie Schmaufereien und Trinkgelage. — 
7. Was ſoll ich aber von Streitſucht und Überliſtung 
Sprechen, da jchwere Lafter viefer Art in unferm Stande, 
nicht unter tem Volke vorfommen? Die Mintter diefer | 
Krankheiten ift aber der Stolz und ‚die Begierde nah 
WMenſchen⸗Lob, welche oft auch zur Heuchelet führt. Diefen 
after aber kann man nur dadurch entgegenarbeiten, dvaß man 
nach den fo häufigen Stellen in ven göttlichen Blihern Furcht 
und Liebe Gottes einflößt. Doch muß auch Derjenige, mel- 
cher Diefes thut, fich felbft als Meifler der Geduld und 
Demuth erweifen, indem er weniger für fih in Anſpruch 
nimmt, als ihm entgegengebracht wird ; jedoch darf er von 
- Denen, die ihn ehren, ‚ebenfo wenig Alles als gar Nichts 
annehmen, jondern was er an Ehre und Yob empfängt, das 
muß er in Empfang nehmen, nicht wegen feiner felbit, da 
er ganz vor Gott wandeln und das Menfchliche verachten 
foll, ſondern wegen Derer, für die er nicht Sorge zu tragen 


* 





1) Es beſtand der Gebrauch, bei Leichen-Gottesdienſten ein 
Opfer für die Armen quf das Grab zu legen, Daraus hatte 
fi ohne Zweifel der von Anguflin getabelte VPißbrauch entmidelt. 

- Man fiebt, Augnſtin wil, daß nah dem Grundfats verfahren 
werbe: Tollaturabusus, maneat usus. Auch ift bier der Glaube 
an das Fegfeuer und die Verdienſtlichleit des Almoſens für die 
bort befindlichen Seelen klar bezeugt. 
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vermag, wenn er allzufehr herabgemürbigt iſt. Darauf bes 
zieht ih das Wort: „Niemand verachte deine Jugend,” *) 
welches Derſelbe ausgejprochen bat, der an einer andern 
Stelle fagte: „Wenn ich den Menfchen gefallen: wollte, 
fo wäre ich Chrifti Diener nicht.“ 2) 

8. Es ift etwas Großes, ich über Ehre nnd Menfchen- 
[ob nicht zu freuen, fondern ſowohl allen überflüfftgen Prunf 
abzuſchuͤtteln, als auch, was in diefer Beziehung als noth— 
wendig beibehalten wird, ganz zum Nuten und Heil Derer 
zu verwenden, von denen man geehrt wird. Nicht umſonſt 
beißt es: „Gott wird die Knochen der Menichen zermalmen, 
welche gefallen wollen.” 9) Denn was it krankhafter, was 
fo ohne alle Stanphaftigfeit und Kraft, wovon die Knochen 
ein. Sinnbild find, als ein Mann, der duch übelnachredende 
Zungen auffer Falfung gebracht wird, obwohl ex weiß, daß 
das Gerede unwahr ift? Wegen einer ſolchen Sache würde 
fein Schmerz das Innere der Seele durchwühlen, wenn 
nicht die Lobbegierve die Knochen zermalmen würde. Bei 
Dir feße ich Geiftesfraft voraus. Darum fage ich wigent= 
ih für mich, was ich bier, mit dir beſpreche; es beliebt 
Dir indeffen, wie ich glaube, mit mix zu erwägen, wie ſchwie— 
rig Dieß iſt. Denn nur wer diefem Feinde den Krieg er— 
klärt hat, fühlt deſſen Kraft; denn wenn e8 auch für Mans 
chen leicht ift, des Lobes zu entbehren, da es ihm vermeigert 
wird, fo iſt es Doch Schwer, fich an demfelben nicht zur er— 
gögen, wenn es gefpendet wird. Und doch muß unfer Herz 
ſo ſehr in Gott verſenkt Bin, daß wir, falls das Lob un— 
verdient ift, vasfelbe zurückweiſen, wo wir nur fünnen, 
damit man nicht meine, es fei Etwas an ung, was wir nicht 
an uns haben, oder e8 fei unfer Eigenthbum, was Gottes 
ift, oder damit man nicht lobe, was uns zwar nicht abgeht, 
ja was wir im Ueberfluß befigen, was aber keineswegs Lob 
verdient. Dahin gehören alle Güter, die wir mit. den 


1) I. Tim. 4, 12. — 2) Gal. 1,10. — 3) Pſ. 52, 6. Mach 
ben LXX.) 









n od t hen gemeinfam bef 
Wenn wir aber mit Recht und Gottes wegen gelobt werde 


- fo follen wir Denen Glück wünfchen, welche can wahrhaft 
Gutem Gefallen finden, aber nicht ung felbft, weil wir den 
Wenſchen gefallen, ſondern infoferne wir vor Gott fo ber 
- Schaffen find, mie das ob der Leute e8 voraudfegtund Dies 
nicht uns, fondern Gott zugefchrieben wird, von dem alle 
Gaben fommen, die mit Recht und in Wahrheit gelobt 
werden. Das fage ich mir jelbft alle Tage vor, oder viele 


mehr Derjenige fagt ed mir, von dem alle heilfamen Ermahn— 







ungen ſtammen, ſowohl diejenigen, die fich in der hl. Schrift — 
befinden, als auch diejenigen, welche im Innern der Seele 


ſich vernehmbar machen. Dennoch werde ich im heiſſen Kampfe 


mit meinem Gegner häufig verwundet, da ich mir die Freude 
über das empfangene Lob nicht nehmen kann. 
9. Wenn auch, was ich jetzt geſchrieben habe, für deine 


Heiligkeit nicht nothwendig ift, — fei es, weil du in biefer 


Beziehung noch mehr und Nützlicheres erwägeft, oder fei es, 


daß deine Heiligkeit einer folhen Arznei nicht bedarf, — fo 


bat e8 doch den Zwed, daß du hiedurch meine Berfehrtheit 
fennen lerneft und erfahreft, in melcher Nichtung du, um 
meiner Armfeligfeit willen zu Gott beten folllt. Daß du 
Dieß mit allem Eifer thun mögeft, darum flehe ich durch die 
Menfchheit deſſen, ver das Gebot gegeben hat, daß Einer die Laſt 
des Andern trage. Ich habe Vieles aus meinem Leben und von 


meinem Berbalten zu beweinen, wovon id nicht möchte, Daß 


es auf brieflihen Wege zu dir gelangte, fondern nur fo, 
daß zwifchen meinem und deinem Herzen feine andere Ver— 
mittlung wäre als mein Mund und vein Ohr. Wenn aber 
der uns fo verehrungswürdige und von uns allen von gun» 
zem Herzen geliebte alte Saturninus, von deſſen wahrhaft 
brüderliher Zuneigung und Hingebung gegen dich ich bei 
meiner Anwefenheit Zeuge war, bei guter Gelegenheit zu 
uns zu kommen beliebt, fo wirb bei feiner Heiligfeit und 
feinem geiftlichen Eifer meine Belprehung mit ihm mir 
ein Geſpraͤch mit dir ganz oder doch beinahe erfegen. Daß 
du ihn mit uns um Dieß erficchen und e8 uns auswirken 










in te fleiden I tollen Dem die Le u: 
ippo fürchten es allaufebr, wenn ich mich fo weit von 


ai, ) — durch deine Vermittlung und Freigebigkeit 





ke Er FR us Der a wird — daß auch das — 
— 2.“ wir erfehnen, noch in Erfüllung gebe. 


N ee 


XII, 


(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 23.) 


“ Den geliebteften Herru und ehrwürdigen 
Bender Maximin⸗ ») begrüßt Anguflin, Prie- 


F der — Kirche, im ka 
2 Er 
ed * nr ULLA I: 5 Be 
Bi, Nachdem fi) Auguftin Über die Titel erflärt, die er dem 
\ Be 1) Bei dem hoben Alter des Biſchofs Valerius hatten ſich 


bie Einwohner von Hippo bereits den bI. Auguflin als deſſen 
Nachfolger in Gedanken auserſehen und fürchteten nur, er möchte 
EN, Schon früber won einer andern Stadt zum Biſchof ertoren werben. 
0 Deibalb wollten fie ihn nicht aus ihren Mauern lafien, 

} — 2) Die mit Auguſtin lebten. Siehe Anm. zu Nr. Id. Br 
3) Derfelde war donatiſtiſcher Biſchof zu Sinita und hat 












entferne, und wollen mir nicht foviel trauen als ih 


— 


Au Marimin ec. 1. 88 


Maximin gegeben, und ſich gegen die Auffaſſung verwahrt hat, 
als wolle er dadurch die firhlihe Gewalt der Donatiften aner- 
tennen, halt er dem Adreſſaten vor, daß er, wie das Gerücht 
‚gehe, einen Diakon von Hippo wiedergetauft habe. Auguſtin, 
der früher gehört, daß Wearimin die Wiedertaufe verabicheue, 
nimmt die Sadhe noch nicht für gewiß und fordert feinen Gegner 
zu einer brieflihen Erklärung auf, woran er die Hoffnung einer 
MWiebervereinigung knüpft. Auguſtin will feine Unterftügung durch 
weltlihe Sewalt und will daher die Erörterung bis zum Abzug 
der gewaffneten Macht verſchieben. 


1. Bevor ih zur Sache felbft fomme, wegen melcher 
ic) deiner Wohlmwollenheit zu Schreiben beabfichtige, will ich 
in Kürze mich über die Auffchrift dieſes Briefes erklären, 
damit weder du noch fonft Jemand daran Anftoß nehme. 
„Herr“ habe ich dich genannt, weil gefchrieben fteht: „Zur 
Freiheit fein ihr berufen, o Brüder, jedoch foll die Freiheit 
nicht dent Fleifche zum Anlaß dienen, -fondern dienet eine 
ander durch Liebe!”) Da ich nun gerade in diefem Briefe 
dir einen Liebesvienft erweife, To nenne ich dich nicht un— 
paſſend „Herr“ wegen unfers einen und wahren Herrn, 
der uns fo befohlen hat. Wenn ich dich aber „gelieb- 
tefter Herr” genannt habe, jo weiß Gott, daß ich dichnicht 
nur liebe, fondern fo liebe wie mich felbft; denn ich bin 
mir wohl bewußt, daß ich dir ebenfo Gutes wünſche wie 
mir ſelbſt. Wenn ih dich auch „ehrwürdig“ genannt 
habe, fo ift das nicht zu verftehen, als würde ich deine bi- 
ſchöfliche Gewalt anerkennen; denn für mich biſt du fein 


nach Br. 105 zur fatholifchen Kirche bekehrt. Er reiste ſo⸗ 
2 über das Meer, wurde fatbolifher Biſchof von Siniti und 
erlitt von ben Donatiften große Berfelgung, 

1) Gal. 5, 13, i 





Biſchof. Mögeſt du indeſſen Dieß nicht hinnehmen, als ſei = 
es zu deiner Beſchimpfung gefagt, ſondern in dem Ginne, 









aß ich zwiſchen Ehre und Ehre einen Unterſchied machen 


wolle, Denn weber dir noch fonft einem Menfchen, der 
uns kennt, ift es unbefannt, daß du fo wenig mein Biſchof 


; F biſt, als ich dein Priefter. Ehrwürdig nenne ich dich 
alſo inſoferne, als ich weiß, daß du ein Menſch biſt, und 





daß der Menſch nach Gottes Bild und Gleichniß erſchaffen 
und deßhalb ſchon nach Recht und Ordnung der Natur 

ehrwürdig ſei, vorausgeſetzt nämlich, daß er durch Erkennt— 
niß deſſen, was zu erkennen iſt, ſeine Ehre wahre. Denn 
es ſteht geſchrieben: „Der Menſch, da er in Ehre war, hut 
88 nicht erkannt, er hat fich zu den unvernünftigen Thieren 


herabgewürbigt und tft ihnen ähnlich geworden." ) Warum 


Sollte ich dich alfo, infoferne du Menſch bift, nicht ehr⸗ 
würdig nennen, vorzüglich da ich an deinem Heile und deiner 


Belehrung nicht zu verzweifeln wage, folange du noch am 
Leben bift ? Was den Brudernamen betrifft, fo tft uns, 


‚wie dir nicht unbefannt ift, von Gott geboten, auch zu Denen, 


die uns nicht als Brüder betrachten, zu ſprechen: Ihr ſeid 


unfere Brüder. Und Dieß gilt befonders bei der Sache, 
wegen welcher ich an deine Brüderlichkeit fchreiben wollte. 


Denn da ih num über die Adreſſe meines Briefes Aufſchluß 


gegeben, jo höre freundlichft, was folgt. 


2, Als ih in jener Gegend den beflagens- und be— 
jammernswerthen Gebrauch der Leute, die fich Des chrifte 
lichen Namens rühmen, aber ohne Bedenken Chriſten wie- 
dertaufen, %) mit meinen kräftigften Worten verurtheilte, da’ 
fehlte e8 nicht an Solchen, welche dich lobten und mir ſag⸗ 
ten, daß du Diefes nicht thueft. Ich geftehe, zuerft habe 
ich es nicht geglaubt. Sodann aber erwog ich, es wäre 
wohl möglich, daß eine Menfchenfeele, die des zukünftigen 
Lebens eingedenf ift, von der Furcht Gottes ergriffen, fich 


1 Bi. 48, 2ı. 
2) Die Donatiften entftanden in Afrika nach bem Tode des 


An Aarimin <.2. De 





des äufferften Frevels enthalte, und glaubte es, indem ih 


dir Glüd wünfchte, daß du in diefer Hinficht dich nicht all- 
zufebr von der Eatholifchen Kirche entfernen wollteft. Schon 
ſuchte ich eine Gelegenheit, mit dir zu fprechen, um, wo 
möglich, die geringe Verschiedenheit in unfern Anfichten aus— 
zugleihen, — da wurde mir vor wenigen Tagen berichtet, 
du habeſt unfern Diakon, ver von Mutugenna gebürtig ift, 


wiedergetauft. Somohl fein unglüdlicher Fall als vein 


Frevel, den ich nicht vermuthet hätte, o Bruder, hat mir 
überaus leid gethan. Denn ich weiß, welche Kirche die fa- 
tholiſche ift. Die Völker find das Erbe Chrifti, und die 
Gränzen der Erde umschreiben fein Beſitzthum. Ihr kennt 
auch euch felbit, und wenn nicht, fo gebt nur Act, ihr 
konnt euch fehr leicht kennen lernen, wenn ihr wollt. Einen 
Häretifer alfo wieverzutaufen, ver diefe Siegel der Heilig- 
feit, wie fie die chriftliche Lehre enthält, fchon empfangen 
bat, — tft unter allen Umftänden Sünde; einen Katholiten 
aber mwiederzutaufen, ift ein entjeglicher Frevel. Da ich aber 
die Sache doch nicht fo ganz glaubte, weil ich immer noch 
eine gute Meinung von dir fefthielt, veifte ich felbft nach 
Mutugenna und konnte zwar jenen Unglüdlichen nicht fehen, 
hörte aber von feinen Eltern, daß er fchon Diakon bei euch ge— 
worden fei. Und doch habe ich noch immer eine fo gute Anficht 


Primas Menſurius von Karthago, da eine ehrgeizige ‘Partei 
feinen Nachfolger, Eäcilian unter dem Vorwand nicht anerlennen 
wollte, er jei von einen Traditor (der hi. Bücher oder Gefäße in 
der Berfolgung den Heiden angeliefert habe) geweiht, und biefe 
Weihe fei ungiltig. Im mweitern Berlaufe ber Sade erklärten 
fie felbft die Taufe eines ſolchen Traditors für ungültig, ſchloßen 
fi von Allen ab, die nad ihrer Anfiht Traditoren geweſen 


' waren oder von ihnen Sakramente empfangen hatten, und unter« 
warfen alle Katholifen der Wiebertaufe, Neconciliation oder Re— 


ordination. Ihren Namen führen fie fowohl von ihrem zweiten 
Primas Donatuz Magnus, als aud von dem eifrigen Partei» 
Führer, Donatus, Biſchof von Caſänigrä.“ Näheres SHefele, 
Conciliengeih. Bd. I. ©. 162 ff. I. Aufl. Gerade bie folgenden 
Briefe find indeſſen eine höchſt ergiebige Duelle zur Epecialge- 
ichichte der Donatiften. . 

Auguſtin's ausgew. Schriften. VII. Bd. 5 


au ee mag. 
Br re — Sitte ih bi, —— Bruder, * der 


Gottheit und Menſchheit unſeres Herrn Jeſu Chriſti, mir 
_ fchreiben zu wollen, was gefcheben fei, und zwar fo zu 


_ fchreiben, daß du dabei im Auge haft, daß ich deinen Brief 


% in’ der Kirche unfern Brüdern worzulefen gedenke. Dieß 


E 


ſchreibe ich deßhalb, damit ich nicht, wenn ich hernach tbun 


— “würde, was du nicht vermuthet hätteſt, deine Liebe beleidige 


und du gerechte Klage gegen mich bei unſern gemeinſamen 
Freunden führen mögeſt. Ich ſehe alſo nicht, was dich an 
einer Rückantwort verhindern könnte. Denn wenn du ein 
Wiedertäufer biſt, jo haft du feinen Grund, die Mitglieder 
deiner Genoffenfchaft zu fehenen, da du nur zu thun ger 
ſteheſt, was fie dir zu thun befehlen würden, ſelbſt wenn dur 


nicht wollteft. Und wenn du dann noch mit allen dir mög— 


lihen Bemeifen diefe Handlungsweiſe vertheidigeft, fo wer— 
den fie dir nicht nur nicht zürnen, fondern di loben. 
Wenn du aber die Wievdertaufe verwirfft, fo nimm dir die 
hriftliche Freiheit, nimm fie dir, ich bitte dich! Fürchte im 


Ginblick auf Chriftus nicht den Tadel, zittere nicht vor der 


Macht irgend eines Menfchen! Die Ehre viefer Welt ver— 
geht, es vergeht auch die Ehrfuht. Ber dem zufünftigen 
Gerichte Chrifti werden weder über hohen Stufen fih er— 
hebende Kirchenchöre noch mit Tüchern belegte Biſchofs— 


ſtuühle noch die mit Gefang entgegenfommenden Schaaren - 


geheiligter Jungfrauen zur Bertheidigung verhilflich. fein, — 
wenn das Gewiſſen zu klagen und der Gewiſſensrichter zu 
urtheilen beginnt. Was jest Würde, das ift dann Bürde; 
was hier Annehmlichkeit bereitet, werurfacht dort Beſchwerde. 
Was man uns jett zum Nugen der Kirche an Ehre er- 
weist, das läßt ſich vielleicht bei gutem Gewiſſen vertheidi— 
Kia wird aber nie ein’ fchledhtes Gewiſſen ſchuldlos machen 
nnen, 

4. Wenn bu alfo, wie ich vorausſetze, fo frommer und 

gottesfürchtiger Gefinnung bift, daß du die in der Fatho- 





* 





⸗ 


liſchen Kirche geſpendete Taufe nicht wiederholeſt, ſondern 


bi Bi ne TE, imo da rk 3 


3— Mutter, welche 


mir nicht Beſſeres zu Gebote geſtanden wäre, offenbar die — 


burt von ihrer Bruſt zu trinken gibt, wenn du dieſe Ta 









vielmehr fie anerk n um 
[s ölfern ihren Schvoß öffnet, wen 
wiebergeboren werden follen, und ihnen nach ver Wien 


wahrhaft anerfennft als ertheilt in vem einen Reiche Chriſti, 
welches fich bis an die Grenzen der Erde erfiredt, — ma- 
zum erhebft du dann nicht mit Jubel und Freimüthigkeit 
deine Stimme? Warum verftedft du ven fo nüglihen Glanz 
deiner Leuchte unter dem Schäffel? Warum zerreifieft du 
nicht und wirfft nicht von dir die alten Kleider feiger Snecht- 
ſchaft, warum trittft du nicht hervor und fprichft: Schfenne 
eine Taufe, die durch ven Namen tes Vaters, des Sohnes 
und bes heil. Geiftes geheiligt und gefennzeichnet ft? Wo 
ich dieſe Formel?) finde, da muß ich fie nothmendig aner- 
kennen; ich erkläre nicht für ungiltig, was ich als Einfegung 
des Herrn erkenne, ich werabicheue ?) nicht die Fahne meins 
Königs. Selbft Diejenigen, welche das Kleid Chriftiunterr ih 
vertheilten, verletten es nicht, und doch glaubten fie nicht mn 
feine Auferstehung, fontern fahen ihn fterben. Wenn un 
fogar die Henfer das Kleid des Gefreuzigten nicht zerriien 
haben, warum wird von Ehriften das Sakrament deſſen für 
nichtig erflärt, der im Himmel thront? Wäre ih uden 
Zeiten des alten Buntes ein Jude geweſen, fo hätte ih, da 


Beichneidung empfangen. Diefes Siegel der Glaubensge— 


1) „Formam.* Das ift befanntlich der Ausdrud, mit wel» * 
chem auch jetzt noch die falramentalen Worte des Priefters er | 
zeichnet werben im Unterfchied von der materia, womit gewöhns et 
li die bei den Saframenten verwendete Sache bezeichnet wird. 

2) „Exsufflo.‘“ Das ift der Ausdruck, womit das Anblafen 


des Katechumenen bei den der Taufe vorausgehenden Eroreiömen 


bezeichnet wurde. Es war ein Fort- und Weg blafen bes böſen 4 
Feindes, welcher vom Katehumen weiden follte, ſohin Auedrud — 
des Abſcheues vor ihm. Einen in Chriſto Wiedergeborenen ex— 
ſuffliren hieße Abſcheu vor Chriſtus und feiner Fahne aus- 
drücken. 

3* 














h die Ankunft des 
ngel den kleinen 
nicht die Mutter 





iel, daß de 
des Mofes erwürgt hätte, wenn 
‚einen ſcharfen Stein genommen, den Knaben befchnitten 

und fo durch diefes Sakrament ) die drohende Gefahr be= 
feitigt hätte.) Diefes Sakrament bändigte auch den Jor— 
danſtrom und führte ihn zu feiner Duelle zurück.) Diefes 
Saframent hat auch der Herr felbft, obmohl er es durch 


pfangen. Denn jene frühern Bundeszeihen find nicht als 
böfe verurtheilt worden, fondern mußten nur den ſpätern 


? Beſchneidung aufgehoben hat, fo wird feine zweite Ankunft 


Glaubens gekommen und das Joch der Knechtſchaft entfernt 
iſt, kein Chriſt mehr am Fleiſche beſchnitten wird, ſo wird 
dann, wenn die Gerechten mit Chriſtus regieren und die 
Gottloſen verdammt ſind, Niemand mehr getauft werden, 
Sondern, was durch jene Bundeszeichen vorgebildet war, die 
Beſchneidung des Herzens und die Reinheit des Gewiſſens, 
wird auf ewig bleiben. Gefett ven Fall, ih wäre zu jener 
Zeit ein Jude gemefen, und e8 wäre ein Samariterzu mir 
-  gelommen, der jenen Irrthum abgelegt hätte, den auch ver 
Herr mit den Worten getavelt hat: „Ihr betet an, was ihr 

nicht kennet; wir beten an, mas wir fennen. Denn das 
Heil ift von den Juden;“ wenn nun jener Samariter, der 


2. die famaritanifche Befchneivung empfangen hatte, ein Jude - 





ausihlieglih don dem ſieben Sakramenten des neuen Bundes, 
ſondexn aud) von andern bl. Handlungen und Geheimniffen, na- 
mentlich auch bon altteftamentlichen Einrichtungen gebraucht, welche 
 geheimnißreiche Vorbilder neuteftamentlicher Heilsthatſachen 


—— 
—— 
— — 


ir Bene und Heilsmittel waren. 

ke au 

f > 8 die durch die Beſchneidung geheiligten Ifraeliten un⸗ 
Rs ter Joſue ihn überſchritten. u . 





1) Das Wort „Sakrament” wird bei Auguflin noch nicht 


a: 


** 


* 


feinen Kreuzestod aufhob, dennoch nach feiner Geburt em⸗ 


und beſſern weichen. Wie die erſte Ankunft des Herrn die | 


die Taufe aufheben. Wie jet, nachdem die Freiheit des 
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werden wollte, jo hätte offenbar die muthwillige Wieder- 
bolungsfucht feinen Spielraum, und wir wären gezwungen, 
Das, was nad Gottes Anordnung in der Sekte gefchehen 
war, unmiederholt zu laffen und es anzuerfennen. Wenn 
ih aber an dem Leibe eines bereits Beſchnittenen die Be— 
fohneidung nicht wiederholen läßt, weil fie nur an einem 
Gliede ftattfindet, fo kann noch viel weniger an der einen 
Seele eine Wiederholung der Taufe ftattfinden. Wenn ihr 
alfo eine Doppelt aufe haben wollt, fo müßt ihr nothwendig 
euch nach Doppelherzen umfehen. 

5. Erfläre alfo laut, daß du wohl daran thueft, nicht 
zweimal zu taufen, und fchreibe mir. nicht nur unverzüglich, 
jondern auch mit Freude in dieſem Betreffe! Seine Pläne 
der Deinigen, o Bruder, mögen did in Schreden ſetzen! 
Mißfällt e8 ihnen, jo find fie nicht werth, dich zu befigen; 


+ gefällt es ihnen aber, fo glauben wir von der Barnıherzige 


feit des Herrn, der nie Diejenigen verläßt, welche fürchten, 
ihm zu mißfallen, und ihm zu gefallen ſuchen, daß zwifchen 
euh und uns bald Friede fein wird, auf daß nicht um unſrer 
Ehrenftellen willen, die eine Laſt find, won welcher eine fehr 
gefahrvolle Rechenſchaft abzulegen ift, das arme, an Chriſtus 
glaubende Volk zwar zu Hauſe gemeinschaftlich die Speife 
genteße, ihm aber ein gemeinfchaftlicher Tiſch Chriſti 
nicht ermöglicht fei. Haben wir es nicht zu befeufzen, daß 
Mann und Frau Häufig ber Chriftus ſich eheliche Treue 
ſchwören, aber fogar den Leib Chrifti in getrennter Commu— 
nion zexrtheilen ? Wenn durch deine Befcheidenheit und Klug- 
heit und jene Liebe, die wir Dem fchulden, ver fein Blut 
für ung vergoſſen hat, ein fo großes Nergerniß, ein fo grof- 
fer Triumph des Teufels, ein fo großes Seelenverderbniß 
in diefen Gegenden ausgerottet fein wird, — mer fünnte e8 
mit Worten fchilvern, melde Palme dir der Herr bereite, 
damit zur Heilung der übrigen Glieder, welche in ganz 


- Afrika in elenvder Schwäche umherliegen, von bir das nach— 


ahmungswürdige Beifptel der Heilung ausgehe ? Wie fürchte 
ich, es möchte dir, da du mein Herz nicht ſehen kannſt, 
ſcheinen, daß ich mehr im Spott als in Liebe zu dir rede! 






daß ich di r meine 








6. Wir wollen die nichtigen Vorwürfe bei Seite laſſen, 
welche die unwiſſenden Parteiführer gegen einander zu jchleu- 
dern pflegen ; mache du mir feinen Borwurf aus den Zeiten 
des Mafarius, *) ich will. dir die Graufamfeit ver Circum— 
eeellionen?ꝰ) nicht vorwerfen. Geht Letzteres dich Nichts an, 
fo mich Erfteres. Die Tenne des Herrn ift noch nicht 
gereinigt, e8 Tann an Spreu auf verfelben nicht fehlen. 
Wir wollen beten und unfer Möglichites thun, daß mir zum 
Getreide gehören. Ich kann von der Wiedertaufe unſers 
Diakones nicht ſchweigen, ich weiß, wie verberblich dieſes 
Schweigen für mich wäre, Denn ich habe nicht wor, im 
kirchlichen Amte meine Zeit mit Wind zu vertreiben, fondern 
ich bevenfe, Daß ich dem oberften aller Hirten megen der 
anvertrauten Schafe werte Nechenfchaft abzulesen hasen. 
Wenn e$ dir etwa nicht Lieb it, daß ich Solches fchreibe, fo 
mußt du es, o Bruder, meiner Furcht zu Gute halten. Denn 
ih fürchte fehr, daß noch Andere von euch wiedergetauft 
werden möchten, woferne ich ſchweigen und die Sache vers 
tuſchen wollte. Ich babe mir alfo vorgenommen, die Sache, 
foweit der Herr mir hiezu Gnade und Kraft verleihen will, 
fo zu behanteln, daß durch unfere friedlichen Erörterungen 
Alle, die in unfrer Gemeinschaft leben, erfennen, wie groß 
der Unterichted zwifchen ver katholiſchen Kirche und ver 
Härefie und dem Schisma ift, und wie fehr man fich vor dem 
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U Mofarius war unter Kaifer Konftanz mit Paulus als 
kaiſerlicher Geſandter nach Afrifa gekommen, um dort wegen ber 
berridenden Noth Beldfpenden amszutheilen. Allein die Dona- 
tiften weigerten fi, Etwas vom Kaiſer anzunehmen, und die Eircum- 
‚ eellionen erregten fogar aus diefem Anlafje einen Aufftand. Da 

griff Makarius zur Strenge, Tieß die Rädelsführer hinrichten oder 
verbannen und den domatiftiichen Gottesdienft verbieten. (Hefele, 
Coneilien-Geſch. Bd. IS. 609) 
2) Die Circumcellionen waren Schaaren fanatifirter Dona- 
Ren, welche überall umberzogen, mordeten und plünderten. 














Verderben des Unfrautes oder ber vom n Weinfiod 
* Anittenen Zweige zu hüten habe. Wenn du diefe 
er terung mit mir bereitwilligen Herzens annimmft und al 
mit gegenfeitiger Einwilligung unfre Briefe dem Volfe ve 
leſen werben, jo wird meine Freude unausſprechlich gro 










kann id dann Anderes thun, o Bruber, als daß ich au 
gegen deinen Willen meine Briefe dem katholiſchen Volke 
vorlefe, damit es beſſer unterrichtet fet? Wenn du mh 
aber feiner. Antwort würdigſt, fo fteht mein Entichluß feſt, 
doch meinen Brief vorzulefen, damit man menigftens eure 
Veigheit fenne und fich der Wiedertaufe ſchäme. 

7. Jedoch will ic) Dieß nicht thun, folange Militär f 
anweſend ift, damit Niemand von euch meine, ich hätte we— 
gen der Sache mehr Lärm fchlagen wollen, als mit friedr 

- lichen Abfichten verträglich ift; ſondern es fol alt nach 
Abmarſch der Soldaten gefchehen, damit alle meine Zuhörer 
erkennen, es fer nicht meine Abficht, daß die Leute wider 
ihren Willen zur Slirchengemeinfchaft mit irgend Jemandem 
gezwungen werden, fondern Dieß, daß in aller Ruhe die 
Wahrheit Denen fund werde, welche nach ihr Verlangen 
tragen. Auf unfrer Seite wird aufhören ver Schreden er 
weltlichen Gewalt; möge auch auf eurer Seite der Schreden — 
der Cireumcellionen- -Scuaaren aufhören! Wir wollen ven 
fahlih, mit Gründen, mit Bemeisitellen aus der hl. Shift. 


unterhandeln, in aller Nuke wollen wir nach Kräften bitten, ER 
ſuchen und Hopfen, damit wir enıpfangen, finden und ung —* 
aufgethan werde und mit der Hilfe des Herrn und durch F 
unſre einträchtigen Bemühungen und Gebete es möglich 


werde, den Anfang zur Ausrottung einer jo großen Unord— 
nung und Öottlofigfeit Afrifa’s in unfrer Gegend zu machen, 
Wenn du nicht glaubt, daß ich erft nach Abmarſch ver 
Soldaten handeln wolle, fo beantworte mein Schreiben ft — 
nad ihrem Abzug! Wollte ic in Anweſenheit des Militärs Br 
meinen Brief vem Volke vorlefen, fo würbe ja der Worte —* 
laut des Briefes mich des Wortbruches bezichtigen. Die 9— 
Barmherzigkeit Gottes halte fo Etwas von meinem Charakter j 
f 















a — vieleicht — Wohlwo 

ſt zrieben, wenn er anweſend wäre, oder ich — 

d i — Auftrage oder mit feiner Zuſtimmung ge 
i Da er aber — iſt, die ——— des 


de 

entlichen diefes Bruders —— war. — 
eine friedliche Entſchädigung durch Gottes Bar 3 
eit und Vorfehung diefen Schmerz lindern. Gott, unfer 
Herr, wolle dir eine verföhnliche Geſinnung einflößen, ger 
iebtefter Herr und Bruder! | 


XI. 


(Danriner-Ynsgabe Nr. 97.) 


Seinen wahrhaft heiligen und chrwürdi- 
gen Heren, den mit vorzüglichem Lob in 
Chriſtus zu preifenden Bruder Paulinus 
begrüßt Anguſtinus im Herrn, 


— 





Inhalt. 
Paulinns, der — Biſchof von Nola, war 393 zu Bar⸗ 


 eellona zum Priefter geweiht worden und hatte fi) 394 nach 

Mailand zum bl. Ambrofius begeben. Wahrſcheinlich befand er 
Er Wi a in biefer Stadt, als Auguſtinus, gegen 395, den — 
I? 


—— 
— 





er.» 


JR r er Dir | az vd Ener at d — 
In PIE TEN a Er * ur 


u 
* 





den Brief an ihn ſchrieb, Derſelbe euthält Verſicherungen ber 
innigfien Freundſchaft, eine Anempfehlung des Überbringers des 
Briefes und feines Sohnes, fowie auch ein Verſprechen, für 
Paulinus eine Lebensbeſchreibung des Alypius zu verfaffen. 


1. D guter Mann und Bruder! Du warft meiner Seele 
entihwunden, und ich fage ihr, fie fol es dulden, daß du 
noch meinen Augen entzogen bift, aber fie gehorcht mir kaum, 
ja gar nicht. Oder duldet fie etma deine Abweſenheit? 
Warum peinigt mich dann die Sehnfuht nah dir in der 
innerften Seele? Würde ich Zörperliche Schnierzen leiven, 
welche die Seelen - Kuhe nicht ftören, fo könnte man mid) 
mit Hecht dieſelben ertragen heifien. Da ich aber e8 
nicht mit Gemüthsruhe leide, daß ich dich nicht fehe, fo ift es 
unerträglih, vom Ertragen zu Sprechen. Da vu aber ein 
Tolcher Mann bift, fo wäre e8 vielleicht noch unerträglicher, 
menn man deine Abmefenheit ertragen könnte. Es iſt alſo 
gut, daß ich Dieß nicht mit Gleichmuth ertragen kann; den 
wenn ic Die fünnte, fo fünnte man mich felbft nicht mit 
Sleihmuth ertragen. Seltfam ift’s, aber doch Wirklichkeit, 
was mir begegnet ift: es thut mir leid, daß ich dich nicht 
fehe, und doch tröftet mich gerade mein Schmerz. Deßhalb 
mißfällt mir die Geiftesftärfe, mit welcher man Die Abwe— 
fenheit guter Menfchen, wie du einer bift, erträgt. Denn 
wir fehnen uns ja auch nach dem künftigen Jeruſalem, und 
je ungeduldiger unfre Sehnfucht nach demſelben ift, um jo 
geduldiger ertragen wir Alles um feinetwillen. Wer fan 
ſich alfo nicht freuen, wenn er dich fiebt, fo daß er ohne 
Schmerz fein fünnte, wenn er dih nicht fieht? Ich kann 
Keines von Beidem, und wenn ich e8 fünnte, fo wire Dieß 
ein abfcheuliches Können; es freut mich, daß ich es nicht 
fann, und in diefer Freude liegt einiger Troft. In meinem 
Schmerze tröftet mich alfo nicht fo faft vie Stillung als 
vielmehr die Erwägung des Schmerzes. Tadle mich nicht 
mit deinem heiligen Ernft, den du vor mir woraus befigeft, 
und behaupte nicht, mein Schmerz, dich noch nicht zu fennen, 
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d dich ſelbſt, zu ſchauen gegeben hättet. Denn 
wenn ih dich irgendwo in deiner Geburtsftart auf 
den ald meinen Bruder und Freund und als einen fo 
ausgezeichneten Mann im Herrn fennen gelernt hätte, glaubft 
du denn, ich wide feinen Schmerz empfinden, wenn es 
mir nicht aud) geftattet wäre, dein Hans fennen zu lernen ? 
Wie follte e8 mir nun nicht leid thun, daß ich dich noch 
nicht von Angeficht tenne, da Doch dieſes das Haus deiner 
©. ele ift, die mir wie meine eigene befännt ift! 
+ Denn ich habe deinen Brief gelefen, der von Milch 
und —— fließt, die Einfalt deines Herzens offenbart, in 
welcher du ven Herrn ſuchſt, indem du in Liebe Seiner ge— 
denkeſt, und ver dem Herrn Ehre und Lob darbringt. Es 
haben ihn auch meine Brüder gelefen, und fie werden nicht 
müde, fich zu freuen, obwohl fie e8 nicht hinreichend aus— 
en fprechen fünnen, über die fo reichlichen und herrlichen Gaben 
Gottes, welche du beſitzeſt. Alle, welche ihn aelefen haben, 
reiſſen Andere zur Bewunderung bin, denn ſie ſelbſt wur— 
den hingeriſſen, als fie ihn laſen. Wie ſüß iſt der Wohl⸗ 
— * geruch Chriſti, und es läßt ſich nicht, ausiprechen, wie jehr 
Mans deinem Briefe athmet! Da diefer Brief einen Blick 
im dich geftuttet, wie fehr treibt er uns an, dich aufzuſuchen; 
denn er zeigt nicht Bloß dein Angeficht, ſondern erwedt aud) 
die Sehnſucht nach dir. So fehr er aber, und deine Gegen- 
wart gewiffermaßen erſetzt, fo wenig geftattet er ung, deine 
Abwesenheit zu ertragen. Es lieben dich Alle wegen dieſes 
Briefes und verlangen, von div geliebt zu werden. Gott 
wird gelobt und nepriefen, durch beffen Gnade du ein ſolcher 
Mann bift. Da’) wird Chriftus angefleht, daß er dir in 
deinem Etreben, bei ihm bleibende Wohnung zu finden, 
Winde und Meere günftig mache. Da ſehen vie Leſer 
5 eine Gattin, welche ihrem Gatten nicht Anleitung zur 
Wecichlichkeit gibt, fondern Kraft in feine Gebeine bringt. 
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1), Nämlich in dein Briefe des Paulinus. 
















FE " 9% 
Sie, die mit dir zur Einheit verſchmolzen und 
ſfirtkeren Geiſtesbanden dir verknüpft iſt, je keuſcher € 
Hi Bande find, grüßen wir, ver eurer Heiligkeit ee 

Sodadtung entfprechend, allein in dir entgegen. ) Damer 
den die Cevern des Libanon gefällt und in ven Bau 
4 Arche mit dem Bindemittel ver Liebe eingefügt, jo daß 
ohne Verweſung die Wogen dieſer Welt durchſchneiden. Da 
wird bie Ehre werachtet, um fie zu erlangen, die Welt ver- 

laſſen, um fie zu erobern. Da werden die fleinen wie die 
größern Kinder Babylons an den Felſen gefchleuvert, die 

Later ver Menfchenfurcht und des weltlichen Stelzes. * 

3, Dieſe und ähnliche höchſt erfreuliche und. heilige 

Bilder zeigt dein Brief den Lefern; es ift ein Brief von 
unverfälſchtem Glauben, guter Hoffnung, reiner Liebe. Wie 
dererbt er auf uns deinen Durft, die Sehnſucht und das 

Schmadten deiner Seele nah den Vorhöfen Gottes! Wie 

athmet er die reinfte Liebe! Wie glüht er von dem Neich- 
- thum eines aufrichtigen Herzens! Wie dankt er Gott! Welde 
Gnaden erflebt er von Gott! Iſt er mehr freundlich oder 
mehr feurig, mehr lichtvoll over mehr fruchtbar ? Wie 
fommt es, daß er und fo beruhigt unt doc) fo begeiftert, 
daß er fo reichlichen Negen fpendet und doch voll Sonnen— 
fchein iſt? Was, ich bitte dich, foll ich dir dafür zur Ver— 
geltung bieten, als daß ich ganz der Deine bin in dem, wel⸗ 
chem du ganz zugehörft ? Wenn Dieß zu menig ift, fo habe 
ich wenigſtens nicht mehr. Wenn e8 mir aber nicht zu 
wenig ſcheint, fo bift du felbft daran fchuld, da du mich im 
deinem Briefe mit ſolchen Lobſprüchen zu überhäufen beliebt 
haft, daß es ein Zeichen von Ungläubigfeit gegen dich wäre, 2 
wenn ich es für zu wenig hielte, daß ich mic) felbit dirzum 
Gegengefchente mache. Ich ſchäme mic zwar, fo viel Gu— yf 
te8 von mir zu glauben; aber noch mehr geht e8 mir gegen 
die Neigung, dir nicht zu glauben. Es bleibt mir Def ° 
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1) 2. h. wir wagen fie nicht bivelt zu grüßen, fondeen 
grüßen fie, indem wir Did) ehren. * 













was 
will glauben, * * 


nicht ſo iſt, wie du meinſt, für den du aber beteſt, daß er 
ſo zu werden das Glück habe. Schon jetzt bitte ich, daß 
du Dieß noch mehr thun mögeſt, damit du nicht eine zu ger 
ringe Vervollkommnung an mir wünfcheft, wir du mich 
t Etwas halteft, was ich nicht bin. 


- trautefter aus früher Jugend, der dieſen Brief deiner Er- 
habenheit und ausgezeichneten Liebe überbringt. Sein Name 
Seht in dem Buche „von der Religion”, y welches deine 


großes Mannes, ver es dir zugefendet hat, noch ange» 


meinem vertrauten Freunde Glauben fchenkeft, wenn er 
etwa zu meinem Lobe fpricht. Denn ich habe bemerft, daß 


liebevoller Zuneigung ſich in feinem Urtheile täufche und 
meine, ich hätte Etwas ſchon empfangen, wornad ich den 

Mund des Herzend weit Bffnen würde, um es zu empfangen. 
Und wenn er ſchon mir in’ Angeliht in feiner Freude 
mehr Gutes als Wahres redet, wer könnte nicht Daraus 


eine Abfchrift werfchaffen. Denn ih wüßte nicht, daß ih 
Etwas, weder an die Noreffe derer, welche anfjerhalb der 


1) Romanianıs a gelobt in dem Werfe Auguftins: de 
. „vera religione c. 7. n. 


TR “2 2) Wahrſcheinlich ne BL. Ambroſius. 
Ay 





4. Siebe, es ift mein theuerſter Freund, mein Ver— 


Heiligkeit, wie aus dem Briefe ecfichtlich ift, fehr gerne 
liest; es ift dir ja dasſelbe durch die Empfehlung jenes 


auch er häufig, nicht in der Abſicht zu lügen, fonbern aus 





eil ich Di fühle und fehr wohl. bemerfe. Auf F 
dieſe Weiſe werde ich weder leichtfinnig fein noch undanfe 
bar gegen did). Und wenn ich mich dir ganz zum Geſchenke | 
mache, fo ift es nicht zu wenig; denn ich fchenfe bir Den- 

jenigen, den du fo innig liebt, Denjenigen, welcher zwar - 


nehmer geworden. Ich möchte jedoch nicht, daß du diefem 


0 Tchließen, wie er e8 erft in Abwefenheit machen werde? Bon 
meinen Büchern aber wird er deinem ehrwürdigen Eifer 
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Kirche find, noch an die Brüter gefchrieben hätte, was nicht 
in feinem Beſitze fich befinden würde. Beim Pefen aber, 
mein- beil. Baulinus, möge dich nicht Dasjenige, was bie 
ewige Wahrheit durch meine Armfeligkeit fpricht, ſo ent⸗ 
züden, daß tu auf meine Worte zu wenig achteft. Denn. 
während du das Gute und Wahre, melches ih austheile, 
_ nachdem es mir gegeben worden, eifrig genießeſt, könnteſt dur 
fonft für die Sünden und Fehler, welche ich ſelbſt begehe, 
zu wenig beten. Aus dem, mas tir bei einiger Aufmerk— 
famfeit mißfallen wird, erkennt man mich felbft; gefält 
dir aber Durch bie Gnade des hl. Geiſtes, die dir verliehen 
iſt, Etwas wohl in meinen Büchern, ſo iſt dafür Derjenige 
zu lieben und zu loben, bei dem die Quelle des Lebens iſt, 
und in deſſen Licht wir das Licht ſchauen werden, nicht in 
Gleichniſſen, ſondern von Angeſicht zu Angeſicht; jetzt aber 
ſehen wir in Gleichniſſen. Bei dem alſo, was ich ſelbſt vom 
alten Sauerteig hervorgebracht habe, richte ich mich ſelbſt 
mit Schmerzen, ſo oft ich es beim Leſen bemerke; habe ich 
aber Etwas geſagt in ver Kraft des von Gott geſchenkten 
ungeſäuerten Brodes der Reinheit und Wahrheit, fo froh— 
Iode ich mit Zittern. Denn was haben wir, das wir nicht 
empfangen hätten? Derjenige freilih, der mehr und größere 
Gaben Gottes befitt, ift beffer ald Derjenige, der weniger 
und geringere befitt. Mer wollte Dieß läugnen ? Hingegen 
ift e8 anderſeits beſſer, felbft für eine fleine Gabe Gott 
felbit zu danken, als wünfchen, jelbft den Dank wegen einer 
großen in Empfang zu nehmen. Damit ih Died immer 
von Herzen befenne und mein Herz nie mit meiner Zunge 
im Widerſpruch ftehe, darum bete für mid, o Bruder! 
Bete, ich bitte dich,‘ Daß ich nicht gelobt fein wollend, ſon⸗ 
dern lobend den Herrn anrufe und ſo vor meinen Feinden 
Rettung erlange.) 
5. Es iſt noch ein anderer Grund vorhanden, aus 
welchem du dieſen Bruder umſomehr lieben ſollſt: er iſt 


1) Nach Pf. 17, 4. 









nämlih ein Verwandter des ehrwürdigen und wahrhaft 
-  Seligen Biſchofs Alypius,‘) dem du von ganzem Herzen 
0 zugethan bift, und zwar mit Recht. Denn wer gegen dieſen 
Mann eine wohlmollende Gefinnung hat, der ift der großen 
- Barmherzigkeit Gottes, der wunderbaren Gaben Gottes 
eingedenf. Als er darıım bein Anfuchen gelefen batte, in 
welchem du das Verlangen ausgedrückt hatteft, er möge dir 
feine Lebensgeſchichte auffchreiben, fo wollte er es zwar tbun 
aus Rüdfiht auf dein Wohlwollen, feine Befcheivenbeit aber 
bielt ihn davon zurüd. Da ich ibn fo im Kampfe zwilchen 
der Liebe und ver Demuth ſah, nahm ich die Laſt ihm ab 
und legte fie auf meine Schultern. Er bat mir brieflich 
den Auftrag biezu gegeben. Ich will alfo fchleunig ten 
0 ganzen Alypius dir in's Herz einprägen; denn ich babe Dieb 
vor Allem befürchtet, er möchte fich ſcheuen, Alles, was der 
TA! Herr ihm verliehen, aufzuteden, weil es fonft Jemandem, der 
die Sache nicht recht auffaßt, (denn jene Schrift wird ja nicht 
von bir allein gelefen,) ſcheinen fünnte, er wolle nicht die von 
Gaoit den Menschen verfiehenen Onaden, fondern fich felbft preis 
fen. So wäreft aber du, der du vie Sache doch zu beurtbeilen 
weißt, in deinem Anfpruh auf Kenntniß deines Bruders ı 
wegen der Schwachheit Anderer zu kurz gelommen. Ich 
hauatte nun diefe Aufgabe bereits erledigt, und du bätteft ſchon 
0 jeßt von ihm zu lefen befommen, wenn nicht unferm Brur 
J .der?) eine fo plötzliche und unvermuthete Abreiſe beliebt 
N hätte. Ich empfehle venfelben deiner Liebe und Zuſprache 
— in dem Sinne, daß du dich gegen ihn ſo freundlich erweiſen 
möchteſt, als ob du ihn nicht erſt jetzt kennen lernen wür— 
| deft, fondern ſchon früher zugleich mit mir kennen gelernt 
Be bätteft. Denn wenn er fein Bedenken trägt, fich deinem 
Herzen ganz aufzufchließen, fo wird ihm durch beine Zu— 
Iprachesentweber ganz oder doch großentheils geholfen wer- 








U Auguſtins befannter Iugendfreund, ber aljo ſchon vor 
ibm zu Tagaſte Biſchof geworden war, 
2) Dem Überbringer Romanianus nämlich. 
















= Ick te nämlich, taß ihm einmal i in, ansgiekige 
F Weile durch das Wort terer zugefeßt werde, tie einen Freund 
nicht nah Art der Welt lieben. ') 
‚_ 6. Wenn aber auch fein Sohn, ber auch unfer Sohn - jr 
iſt, und deſſen Namen tu ebenfalls in einigen meiner Bücher 3 
erwähnt finden wirft, 2) nicht deiner Liebe ſich vorſtellen 
würde, ſo hätte ich doch vorgehabt, ihn mit einem Briefe 
verfeben deinen Händen zu übergeben, damit du ihn nidt 
fo faſt mit Morten als vielmehr durch vein fräftiges Beier 
fpiel tröfteft, ermahneft und belehreft. Denn es liegt mir | 
überaus viel taran, daß fich bei ihm das Unfraut nGr 
treide verwandle, folange fein Alter noch ber feimenten 
Saat vergleihbar ift, und taß er erfahrenen Menichen 
Dasjenige glaube, mas er in gefahrvoller Weile felbft zu er⸗ F 
fahren wünfcht. BVorläufig erkennt deine fo wohlmolente 
und milde Klugheit aus fernen Gedichte und aus dem Briefe, 
ven ich an ihn gefchrieben, ) was mir an ibm leid thur, — 
was ich fürchte, mas ich wünſche. Ich zweifle nicht, daß 2 
ich mit dem Beiftande des Herrn und dur deine Bemüe 
ung von einer fo fchweren Sorge befreit werde. — Da du 
‚aber viele Schriften von mir lefen wilift, fo wird fi veine 
Liebe mir noch mebr verbinplih maden, wenn tu in ge i 
rechter Barmherzigkeit verbeflerft, was dir nicht gefällt, und 
mich dafür zurechtweifeft. Denn dur gehörft, nicht zu Jenen, 
von deren ich zu fürchten habe, daß ibr DI mein Haupt 
berühre.) Nicht nur die Brüver, die bei und wohnen, 


1) Wir wiffen freifih nicht, mo e8 dem gulen Bruber Ro» 
manianus fehlte. Bielleiht war er von Xengftlichkeit, Trübſinn, 
Berfuhungen u. f. w. geplagt. 

2) Er hieß Sicentin und ift in den Büchern gegen bie 
Alabemifer erwähnt. ; 

3) Diefer Brief ift noch vorhanden. Er ift ber ſechsund⸗ e 
zwauzigſte in der Geſammtausgabe. Es wird in demſelben auch AND, 
ein größeres Bruhftid aus dem Gedichte bes Licentius, ber 
früher ein Schüler Auguftins geweſen war, ſich aber von ihm 
losgemacht hatte, mitgeiheilt. 

4) Anfpielung auf die Pfalmenflelle 140, 5: „Der Gerechte 
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| "ads faft Alle, die in Ehrifto uns woh 
ollen, grüßen, verehren und erfebnen beine Brüderlichfeit, 
Heiligfeit und Menfchenfreunplichkeit. Ich wage nicht, dar 
vum zu bitten ; wenn dir aber das kirchliche Amt Zeit übt, 
'o fiehft dur ja, nach was Afrifa mit mir dürſtet. 
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XIV. 
— (aanriner⸗Ausgabe Nr. 28.) 


Auguſtin an feinen geliebteften Herrn, 
feinen Bruder und Milprieſter Hierony- 
mus, dem er mit anfrichtigfter Liebesver- 
eehrung zugelhan und ergeben if. 





Inhalt. Ren 


Auguftin endet den Profuturus mit berzliher Begrüßung 
an Hieronymus, der fih zu Bethlehem befindet. Er bemütst 
bie Gelegenheit, dem bl. Hieronymus den Wunſch des gelehrten 
Afrika nach einer Überfeßung des Drigenes und anderer griechi- 
ſchen Schrifterflärer mitzutheilen. An ber Bibelüberjeßung des: 
Hieronymus wird die große Abweihung von der LXX bean 
ſtandet und in Zweifel gezogen, ob biejelbe im richtigen Ver— 
ſtändniß des Urtertes begründet ſei. Befonders aber tabelt 





Kar ‚wird mich tadeln in Barmherzigkeit und mir Vorwürfe machen, 
das Del des Sünders aber möge mein Haupt nicht berühren.“ 








J gufti ehr er! : beiffender Schär gu 
14, 0 v ee! ertlärt hatte, * hl. Paulus hi 
nur zum Schein, um die Heibendriften zı beruhigen, ben ' 
; tannten Zabel gegen den hl. Petrus ausgeſprochen. Er finde 
dorin eine Bertheibigung der füge, welche die hl. Schrift um 
alles Anſehen bringen müffe. Die fahliche Antwort des HI, - 
Hieronymus findet fih bei Ballarfi in feinem 112. Briefe, ber * 
in unfre Bibliothek nicht aufgenommen wurde. Siehe auch BER 
folgende Anmerkung. 
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; 1. Niemals hat EN einen Andern fo gut von An⸗ * 
geſicht gekannt, als mir deine ruhige, heitere, wahrhaft wiſſen⸗ 8 
Ichaftliche Thätigfeit im Herrn befannt ifl. So fehr ih Er = 

alfo auch verlange, dich in jeder Hinficht fennen zu lernen, 
fo entbehre ich doch bis jegt etwas an fich freilich Gering“ 
fügiges von dir, nämlich deine leibliche Gegenwart. In 

deſſen kann ich nicht läugnen, daß auch von deiner perjöne 
lichen Erfcheinung mir ein ziemlich vollſtändiges Bild eine 

- geprägt worben nr nachdem unfer beiligfter Bruder Alypius, 

der jetzt Bifchof ift und fchon damals des bifchöflichen Amtes 


würdig war, dich befucht hatte und nach feiner Rückkehr mit ” 
mir zufammen getroffen war. Aber fchon ehe er zurüde „ar 
fehrte, während er dich an deinem Aufenthaltsorte fah, fh * 
auch ich dich mit feinen Augen. Denn wer ihn und mich 
fennt, wird erklären, daß wir nur dem Yeibe nah zwei 
Perſonen find, nicht aber der Seele nad, wegen unver 
gleichen Gefinnung und treueften Freundſchaft nämlich, nich 
in Bezug auf Bervienfte, binfichtlich welcher er ven Born 
vor mir hat. Da du mich alfo Schon im Vorhinein liebft 


wegen ber Geifteögemeinfchaft, die mich mit Alypius ver« 
bindet, fowie auch wegen deſſen Empfehlung, fo mag es 
nicht als Unbeſcheidenheit erfcheinen, wenn auch ich mid) 
nicht al8 Fremden betrachte und dir unfern Bruder Profur 
turus empfehle,*) von dem wir hoffen, daß er ſowohl durch 


- 1) W8 Profuturns abreifen wollte, wurde er zum Biſchof RR: 
Auguſtin's ausgew. Schriften VIL Bd. 6 
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meine Bemühungen als auch duch deine Beihülfe das werde, 
was fein Name fagt, einwahrhaft Nüßender. Vielleicht aber hat 
er folche Eigenschaften, daß er mich mehr zu empfehlen vermag, 
alsihihn. — Someit hätte ich etwa zu fchreiben gehabt, wenn 
ich mich mit einem Höflichkeitsfchreiben hätte begnügen wollen. 
- Aber e8 liegt mir am Herzen, mich mit dir wegen unfrer 
- Studien zu befprechen, denen wir in Jeſu Chrifto, unferem 
Herrn, obliegen. Er verleiht ung ja im nicht geringem 
0 Maße auch durch deine Liebe viele Beihülfe und Unter - 
ſtützung auf dem von Ihm uns gewiefenen Wege. 
2. Wir bitten alfo, und mit ung bittet die ganze ge— 
Lehrte Gefelfchaft der afrifaniichen Kirchen, du möchteft es 
dich nicht verbrießen Yaffen, Sorgfalt und Mühe auf vie 
‚Meberfegung ver Bücher jener Schriftfteller zu verwenden, 
welche die HI. Schrift in griechiicher Sprache fo vortrefflich 
als möglich erläutert haben. Du kannſt dadurch bewirken, 
daß dieſe Männer auch unfer Gemeingut werben, vorzüglich 
jener Eine, von dem du befonders gern in deinen Schriften 
redeſt.) Was aber die Ueberfegung der canoniſchen heil. 
Buücher in die lateiniſche Sprache betrifft, fo möchte ich, daß 
du Dich nur, in der Weife damit bemühen möchteft, wie du 
es bei ver Überfegung des Job gethan haft; daß nämlich 
— durch eigene Zeichen der Unterſchied zwiſchen der Septna- 
as ginta, ) deren Anfehen vom größten Gewicht ift, und deiner 











von Cirta in Afrika — weßhalb ſeine Reiſe unterblieb und 
der Brief nicht an Hieronymus gelangte. Dieß gab den erſten 

Anlaß zum Streite zwiſchen beiden Heiligen, da Hieronymus Ab⸗ 
Schriften dieſes Briefes zu Gefichte Tamen, nachdem fie ſchon 
längere Zeit in Italien curfirt hatten, was aus dem frühen Tod 
des Profuturus ſich erfläven läßt. Derſelbe flach nämlich ſehr 
N bald nad) feiner Biihofsweihe, und da wird fi) ber Brief in 

* feiner Hinterlaſſenſchaft gefunden haben. Die Erben machten, 
F wohl ohne Wifjen Auguftins, indiscreten Gebrauch von demſel⸗ 

ben. Näheres in den Briefen des bi. Hieronymus 102 und 105 

—— nach Vallarſt. (Unſre Bibliothek B. I. S. 171 u. 174.) 

>, 1) Ohne Zweifel Drigenes. 

2) Einer der frühern Ptolemäer (Lagi oder Philadelphus) 
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Ueberſetzung angezeigt werde. Ich kann mich ohnehin nicht 


genug wundern, daß fih im bebrätfchen Urterte noch Etwas 
finden follte, das fo vielen, jener Sprache überaus fundigen 
Ueberfegern entgangen wäre. Ich will von den fiebenzig 





Ueberfegern fchweigen, da ich mir kein beftimmtes Urtbeil 


nach irgend einer Seite bin über die Uebereinftimmung ihres 


Planes oder ihres Geiſtes, gemäß welcher fie wie ein Man 


geweſen wären, zu fällen getraue ; jedoch geht meine Anfiht 
dahin, daß ihnen ohne Frage ein Übergewicht von Anfehen 
in diefer Sache zukommen müſſe. Schwerer begreife ih, 
daß auch die fpätern Meberfeser, die doch mit ſolcher ih“ | 
keit, wie man fagt, an den Kegeln und der Bedeutung ver 


bebrätfchen Worte und Ausprüde feithtelten, nicht bloß nicht 


unter einander übereingeftimmt, ſondern auch Vieles ausge- 
laffen haben follen, was erft nady fo langer Zeit zu eier 
decken und zu veröffentlichen wäre. Entweder find dieſe 


Stellen dunkel, over fie find Ieicht verſtändlich. Sind fie 
dunkel, fo glaubt man, /auc du fünneft dich bei ihnen täu— 
ſchen; find fie leicht verftändlich, fo glaubt man, es hätten 
Jene fich bei ihnen nicht irren fünnen. Man bittet Dich 
alfo, du möchteft, wie e8 deiner Liebe entfpricht, mit Rück⸗ 


ficht auf die vorgelegten Bedenken mir hierüber Aufklärung 


geben. 


3. Auch habe ich einige Schriften über die Briefe des 
Apofteld Paulus gelefen, deren Verfaſſer vu fein folft. 





ließ durch fiebenzig gelehrte Juden Die hl. Schriften bes. alten, 
Bundes ins Griechiihe überfegen. Bon ber Zahl der Ueberſetzer 
beißt dieſe Überfegung „Septuaginta“ (LXX). Sehr früh ent“ 


fand eine nach ihr gearbeitete Yateinifche Ueberſetzung, Itala ge» 
nannt. Als nun Hieronymus die bi. Schrift direlt aus bem 
' hebräifchen: Urtert in’8 Lateinifhe überſetzte, ergaben ſich viele 
Verſchiedenheiten zwifchen feiner Ueberſetzung und ber Itala; 
daher der Wunſch bes Hi. Auguftin, Hieronymus möchte lieber, 
ftatt aus dem Hebräifchen zu überfegen, das ganze alte Teftament 
fo herausgeben, wie er ben Job (auch bie Pſalmen und etliche 
andere Bücher) herausgegeben (b. i. Itala, revidirt nad) ber Herapla 
mit den Obelen und Afteristen bes Drigenes). 










Da bu i an bie \ 

unft du auch auf jene Stelle, in welcher der Apoftel Bei — 
von einer verderblichen Berflellung abgemahnt wird. Daß 
bier von einem fo berühmten Manne, wie du, oder von 
irgend Jemand Anderm, ‚wenn ein YUnderer jene Schriften | 


j den if, das macht nic, ich geftehe es, fo lange feinen gerin- 
- gen Schmerz, bis meine Gegengründe widerlegt werben, 
wofern Dieß etwa möglich ift. Denn mir ſcheint es höchſt 
verderblich, wenn man glaubt, es befinde ſich in den heiligen 
Büchern eine Lüge, d. h. es Hätten jene Männer, durch 
welche die Heil. Schrift verfaßt und uns überliefert worden 
0, in ihren Büchern gelogen, Eine” Frage ift es nämlich, 
ob überhaupt gute Menichen auch bisweilen Lügen, und 
wieder eine andere, ob ein PVerfafler beiliger Bücher lügen 
mußte. Diefes Letztere ift nicht To faft eine andere, als 
‚ vielmehr gar feine Srage. Denn wenn man einmal bei 
dieſer oberften Glaubensquelle eine Dienftlüge zugibt, fo 
bleibt auch nicht der geringfte Theil diefer Bücher mehr 
übrig, bei dem man nicht, wenn er irgend Jemand Schwier 
.  zigfeiten in Bezug auf Die Sitten oder auf die Glanbens— 
Er lehre bereitet, fih auf ven Plan oder Die Abficht des Lügen« 
den Verfaflerd berufen könnte. - 
4. Denn wenn der Apoftel Paulus log, als er zurecht⸗ 
weiſend zum Apoſtel Petrus ſprach: „Wenn bu, der du ein 
Hude bift, nach Weife ver Heiden und nicht nach Weife der 
Juden lebit, warum zwingft du die Heiden, fi) den Juden 
- anzubequemen ?“) — und es ihm doch fchten, Petrus habe 
recht gehandelt, obwohl er fagte und ſchrieb, daß Petrus 
nicht recht gehandelt habe, um dadurch im gewiſſer Weiſe 
die aufgeregten Gemüther zu bejünftigen, — mas werben 
wir bann antworten, wenn fich, wie der Apoſtel felbft vor« 
ausgeſagt bat, die Ketzer erheben, melde die Ehe verbieten, 
An behaupten, Alles, was verjelbe Apoftel zur Bekräftigung 





1) Sat. 2, 14. 


















J Des ——— en —— fei nur wegen Leute 
die aus Liebe zur Ehe in Aufregung kommen konnten, gear, 
A logen worden; es ſei Dieß alſo nicht feine wirkliche Mei⸗ 
nung geweſen, ſondern er habe damit nur feine Gegner bes 
 Tänftigen wollen? Es ift nicht nothwendig, Vieles anzu / 
führen. So fünnte e8 fcheinen, e8 gebe auch zu Ehre Gottes 
ſolche Dienftlügen, damit in lauen Menichen die Liebe u 
Ihm entzündet werde. Und fo wäre nirgends mehr in den 
heil. Büchern ein zuverläffiges Zeugniß von reiner Wahrheit. 
Haben wir nicht beachtet, daß derſelbe Apoftel vie größte 
Sorgfalt darauf verwendet, vie Wahrheit einzufchärfen, in» - 
dem er ſpricht:) „Wenn aber, Chriſtus nicht auferftanden 
ift, fo ift unfere Predigt nichtig, und nichtig auch euer 
- Ölaube. Dann werden wir als falfche Zeugen von Gott 
‘ erfunden, weil wir genen Gott Zeugniß abgelegt haben, et 
habe Chriftum aufermedt, va er es doch nicht getban dat"? Wie _ 
wenn nun Jemand zu ihm fprähe: Was verabſcheueſt ° 
an diefer Lüge, da du nur gefagt baft, was, obwohl es 
falſch ift, dennoch in hohem Grade zur Ehre Gottes gereicht? 
Würde er wohl nicht die Thorheit eines folchen Menſchen 
zurücdmweifen, mit allen möglichen Worten und Andeutungen 
das Innerſte feines Herzens offenbaren und laut erklären, _ i 
es ſei fein geringeres, ſondern vielleicht ein noch größeres * 
Verbrechen, auf Grund einer Lüge Gott zu loben, als wenn 
man ihn auf Grand der Wahrheit läſtern würde ? Es iſt 
alfo darauf zu halten, daß nur ein folder Mann ihn 
das Shriftftubium begebe, der ed mit den bl. Büchern fo — 
ernſt und wahrhaft nimmt, daß er nicht an irgend einer 
Stelle mit Dienſtlügen ſeine Freude haben will und lieber 
das, was er nicht verſteht, unerklärt läßt, als daß er 
ſeine Einfälle der Wahrheit vorzieht. Denn in der That 
fordert er bei einer ſolchen Behauptung, daß man ibm 
Glauben fchenfe, und bringt ed damit dahin, daß wir dem 
Anfehen ver göttlichen Schrift nicht mehr glauben. 





1) I. Kor. 15, 14. 
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8, I wenigftens würde mit allen Kräften, die mie 


der Herr verleiht, nachzuweifen fuchen, daß alle jene Stellen, 
welche man zum Beweis für den Nuten ver Lüge angeführt 


hat, anders verſtanden werden müflen, ja daß überall in. 


denſelben die unverbrüchliche Wahrheit feftgehalten wird. 
Denn fo wenig in Schriftftellen eine Lüge enthalten fein 


Ian, fo wenig bürfen fie der Rüge das Wort reden. Ich 


N überlaffe jedoch Die deiner Einfiht. Denn wenn du bei 
ſorgfältiger Lefung Achtſamkeit anwendeft, fo wirft du Dieß 
‚vielleicht weit leichter finden als ih. Zu diefer Achtfamkeit 


abber wird dich die Ehrfurcht_vor der bl. Schrift zwingen, 


deren Anfehen, wie du fiebft, in Frage geftellt ift, fo daß 
Jeder von ihr glaubt, was er will, und nicht glaubt, was 
er nicht will. Denn Dieß muß die Folge fein, wenn man 


ſich einmal eingeredet hat, daß jene Männer, welche die bl. 


Schrift verfaßt haben, in derſelben aus Rüdfichten hätten 


lügen können. Du müßteft nur einige Regeln aufftellen 
wollen, durch welche zu erfennen ift, wo man lügen müffe 
und wo nit. Wenn Dieß möglich ift, fo bitte ich dich, er= 
Höre e8 mit unzweifelhaften und untrüglichen Gründen ! 
Halte mich nicht für zudringlich und unverfhämt, bei der 


| wahrhafteſten Menfchheit unfers Herrn! Denn wenn e8 


bei dir Recht iſt, daß die Wahrheit die Lüge begünſtigt, ſo 
iſt es für mich, ich will nicht ſagen gar keine, aber doch 
feine große Schuld, wenn ich mit meinem Irrthum der 


Wahrheit huldige. 


6. Noch vieles Andere möchte ich gerne mit deinem auf 
richtigften Herzen befprechen und über das hriftliche Leben 
Meinungsaustaufh mit dir pflegen. Aber um dieſen Wunſch 
zu erfüllen, reicht ein Brief nicht bin. Beſſer kann ich Dieß 
durch den Bruder erreichen, den ich mit Freude zu dir ſende, 
damit er an deinen liebreichen und nuͤtzlichen Geſprächen 
Antheil habe und Gewinn daraus ziehe. Doch weiß er Dieß 
nicht ganz fo, wie ich wünſchte, zu ſchaͤtzen, — ohne ihm zu 
nabe zu treten, fei Dieß gefagt. Ich will mich zwar ihm 
nicht vorziehen, doch geftehe ich, daß ich mehr Verſtändniß 
für Dich habe, Ich fehe aber, daß er mehr Nuten fchöpfen 


friedigen vermögen. So werde ich auch dann ber Dürfti- 
gere, er der Keichereifein. — Derfelbe Bruder bringt auch 


zu leſen, fo bitte ich dich, gleichfalls mit aufrichtiger und 
brüderlicher Strenge zu verfahren. Denn nur in diefem 
Sinne verftehe ih das Wort der Schrift: „Der Gerehte 
; wird ich firafen in Barmherzigkeit und mich zurechtweifen,; 
das Del des Sünders aber möge mein Haupt nicht bee 


Bu Terre 


- entweber zu furchtſam bin oder mich zu ſehr ver Hoffnung 
hingebe. Wohl ſehe ich bisweilen meine Fehler; aber id 
ziehe es vor, fie von Solchen zu hören, bie befier find — 


Saupt ſalbt. Mir ſelbſt aber fallt es ſehr ſchwer. ein ges 





r mid) ohne 
nich ab wie ich hoffe 
is en wird, mir ‚meinen ntkei an ‚dem € 









Ami mein er beine Anficht zu erfahren, nes zu 


einige meiner Schriften mit. Wenn es dir beliebt, viefelben 


rühren;“ ) daß nämlich bei einer beilfamen Zurechtweifung 
größere Liebe fei, als bei einer Schmeichelei, melde dad 


rechter Nichter meiner eigenen Schriften zu fein, indem ih 


ih, damit ich nicht, wenn ich mich vielleicht mit Grund felbft g 


getadelt habe, mir nachher wieder jchmeichle und es mir RN 


ſcheine, ich hätte über mich felbft ein mehr furchtfames als 
gerechtes Urtheil gefällt. 


1) Bf. 140, 5. 
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Brief: 2 er von u: an 

den Biſchof Alypins von Chagafte, ge- 

ſchrieben am Feſttage des Leontins, x 

früher Giſchof von Hippo war. \ 
— alt. 

Auguſtin erzählt feinem Freunde, wie e8 im gelungen jet, 

am Sefttage des hl. Leontins 395 durch feine Predigten das Volk 


— von ben gewohnten Gaftmählern in der Kirche — Siehe 
Brief J. 22. 
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U Hinfichtlih Des Gefchäftes, deſſen Beſorgung ich 
mich nicht entfchlagen kann, ift es mir nicht möglich, Dir 
etwas. Gewilfes mitzutbeilen, da der Bruder Macharius 
abweſend ift; er wird inveflen bald zurüdtehren, und mit 
Gottes Hilfe wird gefcheben, was möglich if. Obwohl aber 
‚unsre Brüper ihre anweſenden Mitbürger unfrer Sorgfalt 
i für fie verfichern fonnten, fo ift uns doch vom Herrn ein 
Erfolg verlieben, welcher der brieflihen Mitteilung, durch 
die wir und zu tröften pflegen, würdig if. Wir find der 
Anuſicht, daß euer Eifer uns fehr geholfen habe, venfelben 
zu verbienen, da ihr e8 gewiß nicht unterlaffen tonntet, für 
uns zu beten. °) 


— 


‚1) Unter diefem Titel fand ſich dieſer Brief im Eiftercienfer- 
Hofter vom HI. Kreuz von Serufalem zu Rom und wurde vom 
den Maurinern zuerft 1700 dem Drud übergeben. 
\ Me) ns Alypius lebte gleich Auguftin im Hößterlicher Ge⸗ 
meinjchaft 













} — Bir wollen alſo nicht unterlaſſen, eurer Liebe den 
Vorfall zu erzählen, damit ihr mit uns Gott für die em ⸗ , 
pfangene Gnade danfet, wie ihr auch mit uns Gebete ver 
richtet habt, um diefelbe zu erlangen. Nach deiner Abreiſe = 2 
wurde uns nämlich berichtet, wovon auch fchon währen 
deiner Anweſenheit die Rede ging, es fei große Aufregung 
unter den Leuten, weil fie fich jene Beterlichfeit nicht ver 
bieten laſſen wollten, die fie zwar eine Freibenfeier nennen, 
bie aber in Wahrheit nur ein Trinfgelage ift. Es famunsg 
biebei trefflich zu Statten, daß nach des allmäcdhtigen Gottes 
geheimem Ratbihluffe am folgenden Mittwoh im Hat 
gelium in der Reihenfolge ver Terttraf: „Gebet dag Heilige —- 
nicht den Hunden, und werfet eure Perlen niht vor die 
Schweine!“ ) Es war alfo von den Hunden und Schweinen 
in folder Weife vie Rede, daß Diejenigen, welche ein freches ö 
Gebelfer gegen die Gebote Gottes erheben, und welhe ich 
im Rothe fleiſchlicher Lüfte wälzen, zum Erröthen gezwune 
gen waren. Den Schluß bildete der Hinweis, wie rules 
e8 fei, innerhalb ver kirchlichen Mauern und im Namen 
der Religion zu thun, was fie von Heiligthum und ven 
Perlen der Kirche ausſchließen müßte, felbit wenn fie 8 |4 
in fortgefeßter Weife zu Haufe treiben würden. Br. 
3. Dbmohl aber Dieß beifällig aufgenommen wurde 
ſo waren doch zu Wenige beiſammen, und es konnte deßhalb 
ein ſo wichtiges Geſchäft nicht für erledigt gelten. Da aber 
die Zuhörer von jener Predigt je nach Vermögen und Eifer 
auſſerhalb der Kirche erzählten, fand das Gefagte vielem er 
Widerſpruch. ALS aber bei Anfang ver Falten eine große - 
Menge zur Predigtitunde erfhien, wurde im Evangelium 
gelefen, wie ver Herr die Verkäufer ver Thiere aus dem 
Tempel trieb, die Wechslertifche ummarf und erklärte, man * 
habe das Haus ſeines Vaters ſtatt eines Gebethauſes zu 
einer Räuberhöhle gemacht. Schi verlas auch dieſen Abe 
ſchnitt ſelbſt, da ich bereits die Frage von den Trinkgelagen 











1) Matth. 7, 6. 





ngeregt Baker un! knüpfte daran eine Erörterung, n w 

cher ich zeigte, daß unſer Herr mit noch weit größerem Uns. 
‚willen Gaftmähler der Trunkenheit, bie überall eine Schande 
find, aus dem Tempel verbannen würde, da er felbft einen 
Verkauf nicht in demfelben dulvete, der an fich erlaubt war, 


indem dort nur verfauft wurde, was für die damaligen 


Opfer erforverlich war. Ich fragte fie, auf wen wohl ber 
Ausdruck „Räuberhöhle” beffer paſſe, auf Verkäufer nothr 
wendiger Gegenftände oder auf unmäßige Zecher? 

‘4. Und da man die Leſeſtücke in Bereitſchaft hielt, um 


ſie mir vorzulegen, fo bemerkte ich, daß ſelbſt das fleiſchlich 


- gefinnte Judenvolk in jenem Tempel, in welchem noch nicht 


* der Leib und das Blut des Herrn zum Opfer gebracht 


wurde, nicht bloß keine Trinkgelage, ſondern nicht einmal 


ehrbare Gaſtmähler abgehalten habe, und es finde ſich über« 


haupt in der Geſchichte Fein Beiſpiel, daß die Juden im 


Namen der Religion ſich öffentlich betrunken hätten, guſſer 
als ſie ein Feſt wegen eines Gögenbilves feierten. Hiebei 


nahm ich das Buch zur Hand und verlas die ganze be— 


treffende Stelle. Ich fügte auch mit dem bitterften 
Schmerze bei, daß der Apoftel fage, ev habe, um das chriſt⸗ 
liche Volk von dem verbärteten Judenvolk zu unterfcheiden, 


einen Brief niht auf fleinerne Tafeln, fondern auf Her— 


‚zenstafeln von Fleiſch geichrieben ; *) wenn aber Moſes, ver 
Diener Gottes, um jener Anführer des Volkes willen die 
zwei fteinernen Tafeln zerfchmettert habe, wie follte eg uns 
nicht möglich fein, die Herzen Derer zu erfchättern, welche 
- al8 Mitglieder des neuen Bundes zur Feier der Heiligen: 
feſte mit Oſtentation Etwas thun wollen, was das Volk 
‚im alten Bund nur einmal und zu Ehren eines Götzenbil⸗ 
des gethan habe ? 
5. Hierauf legte ih das Buch Erodus zurück, und in— 


A ec von der Anbetung des goldenen Kalbes II. 
of. 32, 6. 
2) II. Kor. 3, 3. 






















; fomeit 


r = 


eftattete, bie Mbfcheulichteit 





dem ich, fomeit es die Zeit a 


Reihe ftelle. Zu dieſem Zwecke las ich die Stelle or: 
„Wenn ein Bruder im Rufe fteht, ein Hurer, ein Ödten, 


diener, ein Geizhals, ein Flucher, ein Trunkfüchtiger, em 


- Räuber zu fein, — fo follt ihr mit einem Solchen nichteinmal 
gemeinſchaftlich Speife genießen.“ ) Dabei machte ich mit‘ 
Seufzen darauf aufmerkſam, welche Gefahr alfo fchon die 


x 
 Rebensgemeinfchaft mit ihnen herbeiführe, welche fih au — ne 
Sauſe betrinfen. Bald darauf aber verlas ich’ auch folgende & 

Stelle: „Zäufhet euch nicht: weder Hurer, noch Götzen ⸗ 


des Laſters der Trunfenheit varlegte, griff ich zum Apoftel 
Paulus und zeigte, mit welchen Sünden fie verfelbe meine = 










diener, noch Ehebrecher, noch Weichlinge, noh Knaben Be 
ſchänder, noch Diebe, noch Geizige, noch Trunffüchtie, nd 
Flucher, noch Räuber werden das Reich Gottes befigen. 2 
- Und Solche feid ihr geweſen. Aber ihr ſeid abgewalhenn 
ihr feid gerechtfertigt im Namen des Herrn Jeſu Chriſti * 
und im Geiſte unſers Gottes.“) Hierauf forderte ih fe, 
auf, zu erwägen, niit weldhen Gefühlen Gläubige die Worte | 
„ihr ſeid abgewafchen” vernehmen müßten, welche in ihrem = 
Herzen, d. b. im Innern des Tempels Gottes, noch ven I 
Schmuß einer Begierlichfeit dulden, welcher die Himmels- 9— 
thüre verſchließt. Hierauf kam folgendes Leſeſtück: „Wie 
ihr zuſammenkommet, fo heißt das nicht, das Abendmahl N 


des Herrn feiern. Denn Jeder genießt vorher eſſend fein 
eigenes Abendmahl ;- der Eine hungert, der Andere ift von 

Speife und Trank berauſcht. Verachtet ihr etwa bie Kirche t 

Gottes ?* ?) Sodann fhärfte ich eindringlichit ein, vaßinder | 

Kirche nicht einmal mäßige und ehrbare Gaftmähler erlaubt 

feien, indem der Apoftel nicht gefagt habe: „Habt ihr etwa 

feine Häufer, um euch zu betrinfen?" — ale ob es bloß 


1) I, Kor. 5, 11. — 2) I. Kor. 6, 9-11, : 

3) I. Kor. 11, 26. — Bei all diefen Schriftfiellen ift zu ber 
merken, daß der hl. Auguſtin ſich nicht unfrer Bulgata, ſondern 
der alten Stala bedient hat. Siehe ©. 83 Anmerf. (Brief I. 28.) 





nicht BER. wäre, ſich in ber Ricche zu betrinken; ſon⸗ 
dern er habe geſagt: „Habt ihr etwa feine Häufer zum Eſſen 


‚and Trinken?“ was in ehrbarer Weile, jedoch aufferhalb der 
Kirche von Denen gefchehen kann, welchen Häufer zu Ges 
bote ftehen, um fich mit der nöthigen Nahrung zu erquiden. 


Hl. ſolches Elend geftürzt, daß man ſich biefür nicht mit einem 


au Ruf die Trunkſucht als Königin zu haben. 
Auch erinnerte ich an das-am vorigen Tage behan— 
— Lefeftüict aus dem Evangelium, wo von ven falichen 
Propheten gefagt iſt: „An ihren Früchten werdet ihr fie 
erkennen.“ ) Hiebei wiederholte ich, daß unter Früchten 
bier nicht8 Anderes als die Werke veritanden feien, und 
fragte, zu welchen Früchten wohl die Trunfenbeit zu zählen 
jet, was ich aus der Stelle im alaterbrief beantwortete : 
Offenbar aber find die Werke des Wleifches, nämlich 
Surerei, Unreinigfeit, Wolluft, Götenvienft, Zauberei, 
0 Feinpfchaft, Streitfucht, Eiferfucht, Vitterfeit, Zwietragt. 
Ketbzerei, Neid, Trunfenbeit, Völlerei und Aebnliches. Von 
diieſen fage ich euch voraus, wie ich es euch Schon voraus 
Rx gefagt habe, daß Diejenigen, welche Soldhes tbun, das Reich 
Gottes nicht befigen werben.” 2) Im Anſchluß an dieſe 
Worte ftellte ich die Frage, ob man ung etwa an der Frucht 
ber Trunfenbeit als Chriften erfennen folle, da ber Herr 
= befiehlt, dab man uns an den Früchten erfennen folle. Ich 
wies auch auf das Folgende bin: „Die Früchte des Geiftes 
| ‚aber find: Liebe, Breude, Friede, Langmuth, Milde, Güte, 
Glaube, Sunftmuth, Keuſchheit.“) Ich prang darauf, daß 
fe erwägen möchten, welche Schande und welcher Sammer 
88 Set, daß fie jene Früchte des Fleifches nicht nur für fich 
genießen, ſondern mit denfelben auch die Pirche ihrer Würde 
berauben wollten, fo daß, wenn e8 auf fie anfommen würde, 
Schaaren von Schmaufern und betrunfenen Zechern ven 








rk 
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Zeitverderbniß und Sitten-Lockerung habe uns aber in. 


beſcheidenen Mahle begnüge, fondern wünſche, menigftens 


1) Matth. 7, 16. — 2) Gal, 5, 19—21. — 8) Gal. 5, 22. 















ganzen Raum iefe ae Baſilita € 
7 Bon den geiftigen st ne aber, zu denen. fie fowo 
Anſehen der heil. Schrift als auch unfer Seufzen e 
hr fie Gott fein Opfer bringen und nicht vorzügli 
auf dieſe Weife die Feſte der Heiligen begeben. 






7. Als Dieß zu Ende war, gab ich das Buch zurkdano - 
fellte ihnen in unvorbereiteter Rede aus allen Kräften 


im vollen Gefühl meiner Verantwortlichkeit, und fowet ie 


Gnade des Heren mich ftärkte, die gemeinfhaftliche Gefahr 


vor Augen, in welcher ſowohl ſie, die uns Anvertrauten, 
als auch wir ſelbſt uns befänden, da wir für fie dem oberſten 


Hirten Rechenſchaft zu geben hätten. Ich beſchwor fie bei N 


deſſen Demuth, bei den ruchloſen Beihimpfungen und 


- Badenftreichen, die er erlitten, bei feinen verfpieenen und 


' verfchlagenen Angefiht, bet feiner Dornentrone, feinem 


- Kreuz und feinem Blut, fie möchten fich, auch wenn fie ih 


vielleicht an meiner Rede geftoßen hätten, doch menigftens: 


meiner erbarmen, fie möchten der zärtlichen Liebe des ehr⸗ 


würdigen, alten Balerius?) gegen mich gedenken, der um 
ihretwillen unbedenklich mir das fchwierige Amt, das Wort. 
der Wahrheit zu verfünven, übertragen und oft zu ihnen. 
geſagt habe, feine Gebete seien durch meine Ankunft erhört 
' worden; er habe fidy ja doch nicht darüber erfreut, daß ich 
zum gemeinfchaftlichen Tode, oder um ihrem Tode zuzufehen, 


gefommen fei, fondern darüber, daß wir gemeinfhaftlihd 


nah dem ewigen Leben ftreben. Zuletzt fagte ih auch, es 


fei mir gewiß ‚’) und ich vertraue auf den, ver nicht zu lügen. 


4) Die Bafılifa ift befanntlih bie Altefte Kirchenform. Sie- 


ſoll ihren Namen von den kaiſerl ichen Gerichtshäufern haben, 


nad) deren Nehnlichkeit fie gebaut war. 
2) Des Bilhofs von Hippo. 


» 3) Ein Anakoluth, das fich nicht hinwegüberſetzen läßt, Der 


bl. Auguftin will fagen, was er erfi nach Anführung der Schrift- 
fiele ausfpricht, daß, nämlich Strafen Gottes das Bolt treffen: 
würden, falls ber gerfigte Mißbrauch nicht unterbliebe. 
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vermag, und der durch den Mund des Propheten von un« z 


> ferm Heren Jeſus Chriftus verheiffen babe: „Wenn” aber 


-Seine Söhne mein Gefets verlaffen und in meinen Geboten 


in nicht wandeln, wenn fie meine Heiligungsanftalten ent- 


 weiben, fo will ich mit der Ruthe ihre Mitlethaten heim- 
ſuchen und mit ver Geißel ihre Frevel. Jedoch werde ich 


- meine Barmberzigfeit nicht von ihnen hinwegnehmen;“ 


da ich alfo auf Ihn vertraue, er werde fie, falls fie bie 
ſchwerwiegenden Worte, die ihnen vorgelefen und zu ihnen 
deſprochen wurden, verachten würden, mit Ruthe und Geißel 
heimfuhen und werde nicht aeftatten, daß fie mit dieſer 
Welt verdammt würden. Bei diefer Androhung that ich, 


A was unfer Schüßer und Lenker gemäß der Wichtigfeit und 





Dringlichkeit ver Sache mir in den Sinn gab, und wozu 
er mir die Fähigkeit verlieh. Nicht ich habe mit meinen 
Thränen die ihrigen bervorgelodt, ſondern, ich geftehe es, 
bei diefen Worten fam mir das Weinen der Leute zuvor, 
und ich konnte mich desfelben nicht mehr enthalten. Nadhe 
- dem wir mit einander geweint hatten, beichloß ich in der 
zuverſichtlichſten Hoffnung auf ihre Beflerung meine Predigt. 
08 US der folgende Tag anbrach, an welchem man nur 
auf Schlund und Bauch zu denken pflegte, wurde mir mit 
‚geheilt, daß Einige von denen, die bei der Predigt anwefend 
- waren, ihr Murren noch nicht aufgegeben hätten, ja bie 
Macht der böfen Gewohnheit vermöge foviel über fie, daB 
nur diefe in ihnen zu Worte fomme, indem fie fprächen: 
„Warum gerade jet? Es waren doch Diejenigen, die es 
früher nicht verboten haben, auch Chriften.“ Als ih Diet 
vernahm, ‚wußte ich wirklich nicht, welch' größere Wurfe 
Geſchoße ich in Bereitfchaft ſetzen folle, um fie zu erweichen; 
ih nahm mir aber vor, jene Stelle aus dem Propheten 
Ezechiel vorzulefen: „Der Wachpoften ift fchulofrei, wenn 
er bie Gefahr angekündigt bat, auch dann, wenn Diejenigen, 
denen er fie anfündigt, fich nicht in Acht nehmen wollen.“ ®) 


1) Pf. 88, 31—34. — 2) Ezechiel 33, 9. 








£ Dom wollte ich * — von Kae BAHR ſWütteln 


und mich entfernen. Da zeigte aber der Herr, daß er. ung. 


laſſen. Denn noch vor der Stunde, zu welcher ich die 
Kanzel befteigen follte, kamen gerade Diejenigen zu. mir, 


nicht verlafie, und wie er wolle, daß wir ung auf ihn — 


von welchen ich gehört hatte, daß ſie ſich über den Angriff 


a 





auf die alte Gewohnbeit beichwert hätten. Ich nahm fie S % R 
freundlih auf und brachte fie mit wenigen Worten ur 


richtigen Anſchauung der Sache. Als die Zeit zur Predigt 
fam, unterließ ich die Lefung, die ich in Ausficht genommen 


auf die Tagesfrage in Kürze auseinander, wir fünnten 


denen, welche fagen: „Warum jet?” weder fürzer noch 


beſſer antworten als mit: „Endlich jetzt!“ 
9. Damit e8 indeflen nicht fcheine, als wollten wir 


j Denienigen, welche vor uns fo offenbare VBergehungen des 


unbedachten Volkes entweder geftattet oder nicht zu verbieten 
gewagt hatten, irgend einen Vorwurf machen, fo erklärte _ 
ih ihnen, durch welchen Nothftand in der Kirche diefer 
Mißbrauch entftanden zu fein fcheine. Als nämlich nach 
fo vielen und heftigen Verfolgungen Friede wurde, hätten 
die Heiden ſchaarenweiſe Berlangen getragen, den dhriftlichen 
Namen anzunehmen, ihre Gewohnheit aber, vie Feſttage 
bei ihren Gößenbildern mit reichlihem Eſſen und über- 
mäßigem Trinken zuzubringen, habe fie daran verhindert, 
und fie hätten fich nicht leicht von diefen höchft ververblichen, 
aber uralten Bergnügungen abhalten laflen. Da hätten es 
unfre Vorfahren für gut gehalten, auf diefe Schwachheit 
theilweife Rüdficht zu nehmen, und ftatt ver aufgegebenen 
Fefttage ihnen andere Fefte zu Ehren ver heil. Martyrer, 
zwar nicht mit ähnlichem Frevel, aber doch mit ähnlichem 
Ueberfluß zu feiern geftattet. Wenn fie dann im chriſt lichen 
Glauben befeftigt wären und fi dem Joche des Herrn 
unterworfen hätten, vann erft folle man ihnen bie heilſamen 
Geſetze ver Mäßigkeit mittheilen, denen fie ſchon aus Ehr- 
furcht gegen ven Geſetzgeber nicht widerftehen könnten. 
Deßhalb fei es jeßt an ber Zeit, daß fie anfingen nach 


\ 


hatte, weil fie nicht mehr nöthig ſchien, und ſetzte i in Bezug — 





— wWillen zu ‚leben, d ie nicht zu leugne gen 
‚ daß fie bereits Chriften Be Was ihnen ge⸗ 







ſie nun aufgeben, weil fie e& bereits feien. 

Ruh. 10. Sodann legte ich ihnen nahe, wir wollten bie 
Kirchen jenfeit8 des Meeres nahahmen, in welchen ein ſol⸗ 
her Mibbrauch entweder nie aufaefommen oder durch gute 


| ttet. worden fei, damit fie Chriften werden, das follten 


FE 


WVorſteher und den Gehorſam des Volkes abgejchafft worden 


fe. Und da man der Baftlifa des heil. Petrus nachlagte, 






erwähnte ich vor Allem, es ſei dort, wie ich gehört habe, 
ſchon öfters ein Verbot dagegen erlaffen worden; va aber 
diefe Kirche vom Aufentbalt des Biſchofs weit entfernt fei 
und ſich in einer fo großen Stadt viele fleiſchlich geſinnte 
> Menfchen befänden, ſowie auch, weil die Pilger, deren 
immer neue fommen, an jener Gewohnheit mit ebenfo großer 
Hartnädigkeit als Unwiflenheit fefthielten, jo babe dieſer 
abſcheuliche Mißbrauch noch nicht abgeſchafft und ausger 


Petrus ehren wollten, jo müßten wir auf feine Vorſchriften 
merken und mehr feinen Brief, in welchem fich fein Wille 
kund gibt, als die Bafılifa, in welcher fich derfelbe nicht 
kund gibt, in’s Auge faffen. Sogleich nahm ich die Rolle 
zur Hand und las die Stelle vor, an welcher er fagt: „Da 





mehr nad den Gelüften der Menſchen, fondern nad) dem 
Willen Goites bie übrige Zeit im Wleifche lebt. Denn es 
ift genug für euch, die vergangene Zeit nach dem Willen 


— der Menſchen zugebracht zu haben, indem ihr in Wolluſt, 


in Luſternheit, in Trunkenheit, in Völlerei und in ſchänd— 
Uchem Götzendienſt gewandelt ſeid.“ 1) Als ich hierauf ſah, 
dad Alle einmüthig die böfe Gewohnheit verabſcheuten und: 


1) I, Betr, 4, 1-8, 








rottet werden fünnen. Wenn wir indeſſen den Apoſtel 


nun Chriftus für ung dem Fleifche nach gelitten hat, ſo 
wafinet eud; mit diefem Gevanfen: Wer gelitten bat nah 
dem Wleifche, der hat dem Fleifche abgefagt, fo daß er nicht: 


‚daß in ihr täglich Beifpiele der Trunkſucht vorkämen, fo 


ra u a ee Farce 
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guten Willen angenommen batten, fo fprach ich den Wunfch 
aus, fie möchten zur Mittagszeit ber Pefung des göttlichen 
Wortes und dem Pfalmen - Gefange beimohnen ; auf biefe 
Weife würden fie eine reine und ächte Feier dieſes Tages 
üben, und fo könne man auch leicht von der verfammelten 
Menge unterfcheiten, mer e8 mit dem Geifte und wer es 
mit der Sinnlichkeit halte. Damit ſchloß ich, nachdem Alles 
vorgelefen war, die Predigt. 


11, Am Nachmittag Fam noch eine größere Menge 


Volkes als Vormittag, und bis zur Stunde,‘ da wir mit - ° 


dem Bifchof an den Altar treten follten, wurde abwechfelnd 
gelefen und Pſalmen gefungen. Als wir an den Altar ges 
treten waren, wurben noch zwei Plalmen gefungen. So— 
dann zwang mich der alte Bifchof durch feinen Befehl, noch 
Etwas zum Volk zu ſprechen, obwohl ich nicht dazu geneigt 
war und mich nah dem Ende eines fo verhängnißvollen 
Tages fehnte. Ich hielt eine kurze Anrede, in welcher ich 
Gott Danf Jagte. Und da wir hörten, daß in ver Bafılifa 
der Donatifien die gewohnten Gelage abgehalten worden 
feien und diefelben noch zur Zeit, da wir fo fprachen, bei 
den Bechern fahen, fo erflärte id, die Schönheit vieles 
Tages werde noch erböht durch die Vergleihung mit ber 
Nacht, und die weiffe Farbe erfcheine noch heller neben 
der fchwarzen. So wäre auch unfere geiftige Feftfeier viel» 
leicht weniger erfreulich geweſen, wenn nicht auf ver andern 
Seite das fleifchliche Trinfgelage zum Vergleih herausge— 
fordert hätte. Ich forderte fie auf, jett, nachdem fie vie 
Süßigfeit des Herrn geloftet, beharrlich folche (geiftige) Ge— 
nüſſe aufzufuchen.‘) Für Jene aber habe man zu fürchten, 
welche das ala Hauptfache behandeln, was einft zerftört werben 
wird. Denn Jeder theile das Loos der Sache, an die er 
ſich hängt, und darum fpotte der Apoftel über Solche, indem 


1) Wie die heutige Feftfeier ſolch' ein geiftlihes, genuß- und 


guabenveiches Feftmahl geweſen. 
Augufti’8 ausger, Scheiften VIL 8b, 7 


no 


— ji 98 AuonfiinE 


er von ihnen fast, „ihr Gott ſei der Bauch," ) und an —— an⸗ 
dern Stelle habe er geſprochen: „Die Speiſe iſt für ven Leib, 
und ber Leib fiir die Speife; Gott aber wird ſowohl diefen 
als jenen befeitigen." ) Wir müßten darum Dem anhängen, 
was nicht befeitigt wird, mas weit entfernt ift von ben 
Selüften des Fleiſches und durch Geiftesheiligung bewahrt 
wird. Nachdem ich viefen Sat zeitgemäß und fo, wie es 
.. der Herr mir eingab,. erörtert hatte, fand die Vesper ftatt, 
“ wie e8 täglich zu gefchehen pflegt. "Als wir mit dem Biſchof 
und zurüdzogen, fangen die Brüder den Robaefang, und 
eine nicht unbedentende Menge beiverlei Gefchlechtes ver— 
blieb bis zum Einbruch der Duntelbeit unter Plalmengefang 
in der Kirche. 

12. Sch habe euch nun, wie ich e8 in Kürze vermochte, 
auseinandergefeßt, was ihr ohne Zweifel zu hören gewünscht 
habt. Betet, daß der Herr von unfern Beftrebungen alle 
Aergerniffe und alle Rauheit fern halte. Zu aroßen Theile 
beruht die Regſamkeit unfers Eifer auf euch,“ da ung von 
der geiftigen Kirche zu Thagafte ſoviele Gnadengaben ge— 
meldet werden. — Das Schiff mit ven Brüvern iſt noch 
nicht angefommen. Bei Hasna, wo der Bruder Argentius 
Priefter ift, find die Circumcellionen in unfre Baſilika ges 
brungen und haben ven Altar zerftört. Die Sache befindet 
fih eben jet in Verhandlung. Wir bitten fehr um euer 
Gebet, damit fie im Frieden, zur Ehre der Fatholifchen 
Kirche und zur Unterdrückung ver frienlofen Ketzerei aus— 
getragen werde. Wir üb erſenden auch den Brief des Aſiar⸗ 
a Verharre glüdlich im Heren und gevenfe unfer! 

men, 


1) Phil. 3, 19, — 2) I. Kor. 6, 13. 
3) D. h. das Beilpiel und Gebet der Kirche zu Thagafte 
erhalte den Eifer Auguftins, 
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(Deauriner-Kusgabe Nr. 31.) 


Die geliebteften und verehrteſten, wahr- 
haft heiligen, von Gottes Gnade über- 
fließenden und vortrefflihen Geſchwiſter 
Paulinus und Cherafin grüßt Fr. 
| im Herrn. 


inhalt. 


Therafia war die Gemahlin bes Paulinus, mit welcher ex 
fi wor feiner Prieflerweihe vermählt hatte, Sie blieb bei ihrem 
Manne, lebte aber nur ale Schwefter mit ihm. Auguftin berück- 
fitigt fie im Verlauf des Briefes nicht weiter, auffer baß er 
von dem Beilpiele fiir beide Geſchlechter fpricht, welches dieſes 
heilige Ehepaar gebe. Nach längerer Erklärung der herzliche 

Freundſchaft theilt Anguſtin mit, daß er Mirbifchof des Valerius 
von Hippo geworben fei, und ſucht den Paulinus zu beftimmen, 
daß er nad Afrika fomme. Bücherſendung und Empfehlung bes 
Romanianus und Anderer. Eulogien-Sendung. Siehe Br. 27. 


1. So fehr ih auch winfchte, daß mein Brief, mit 






welchem ich auf euer erſtes Schreiben antwortete, (oweit 
hier von einer Antwort die Rede fein kann,) auch möglichſt 
bald in die Hände eurer Liebe kommen folle, damit ich trotz 
meiner Abmwefenheit doch fchnelle auf irgend eine Weife bei 
‘euch fein könne, — fo hat mir doch mein Zögern den Ger 
winn eines neuen Briefes von euch eingetragen. Wie gütig 
iſt der Herr, der oft unfere Wünfche nicht erfüllt, um ung 
zu. geben, was wir noch mehr gewünfcht hätten! Denn 
Anderes bättet ihr nah Empfang meines Briefes geſchrie— 
beſn, und Anderes habt ihr jetzt geichrieben, weil ihr ihn 
mod nicht in Händen hattet. Während wir Letzteres mit 
ausnehmender Freude lafen, hätten wir biefer Freude ficher» 
lich entbehren müfjen, wenn nad unferm Wunſch und ent» 
ſchiedenem Willen unfer Brief ohne Verzug zu eurer Heilig- 
keit gelangt wäre. Nun aber haben wir die doppelte Freude, 
fowohl euren gegenwärtigen Brief zu befiten, als auch auf 
eine Antwort. hoffen zu dürfen. So fann man ung keine 
Schuld beimeflen, fondern vie freigebige Güte des Herrn 
Ei en, was fie für unfere Sehnſucht am erfprießlichiten 
am tell, . } 
2. Die heiligen Brüder Romanus und Agilis, die ein 
mit Gehör und Stimme begabter anderer Brief von euch 
find und, ung eure Gegenwart in höchft angenehmer Weile 
erjeßen, jedoch fo, daß wir nach verfelben nur um fo größes 
res Verlangen tragen, haben wir mit großer Freude im 
— Herrn aufgenommen. Wann oder wie wäre es euch je mög⸗ 
* lich oder könnten wir es je verlangen, daß ihr uns ſchrifl— 
nr lich fo Bieles von euch mittheilen möchtet, als wir aus ihrem 
2 Munde vernommen haben ? Dazu kam, was bei fchriftlicher 
0, Mittbeilung immer mangelt, daß die Freude der Erzähler 





nn: ſich auch in ihrem Antlig und in ihren Augen abfpiegelte, 
ER fo daß wir mit unbeichreiblicher Freude euch in ihre Herzen 
“sa geſchrieben leſen konnten. Noch einen Vorzug hatte dieſer 


Brief: ein befehriebenes Schriftftüd mag noch fo viele gute 
Dinge enthalten, fo hat e8 doch davon feinen Vortheil, ob— 
Me ſchon es zum Nutzen Anderer entfaltet wird; dieſen euern 
% Brief aber, die Seele der Brüder nämlich, Iafen wir im 


Br 
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Geſpräche mit ihnen in folcher Weife, daß er und um fo 
glüdlicher zu fein fchien, je mehr in ihm über euch gefchries 
ben ſtand. Darum juchten wir an feinem Glüde Theil zur 
nehmen, fragten forgfältig nach Allem, was euch betrifft, 
und fchrieben ihn in unfer Herz hinein ab. 

3. Ebendeßhalb haben wir e8 nur. ungern. zugelaffen, 
daß fie uns fo bald wieder verließen, obgleich e8 nur ge— 
ſchah, um wieder zu euch zu kommen. Denn erwäget, ic) 
bitte euch, in welchen Wiberftreit der Gefühle wir dadurch 


kamen. Um fo fchneller follten wir fie einerſeits ziehen laſſen, 
je eifriger fie euch Gehorfam zu leiften begehrten. Aber je 


mehr anderfeit3 fie darnac) Verlangen trugen, um fo mehr 
ftellten fie euer Bild vor unfre Augen. Denn fie gaben dar 
Durch zu erkennen, welche Anziehungskraft euer Herz befiße. 
Je gerechter alfo ihre Forderung war, fie ziehen zu laffen, 
um fo weniger waren wir geneigt, derſelben zu entfprechen. 
O wie unerträglich wire dieſer Widerftreit, wenn wir nicht 
troß diefes Abſchiedes beifammen blieben, „wenn wir. nicht 
Glieder eines Leibes wären, nicht ein Haupt hätten, nicht 
diefelbe Gnade über uns ausgegofien wäre, wenn wir nicht 
ein Brod genteßen, nicht auf einem Wege wandeln, nicht 
im gleichen Haufe wohnen würden”! Denn warum follen 
wir nicht auch diefe Worte gebrauchen? Denn ihr erkennt 
wohl, wie ich glaube, daß fie eurem Briefe entnommen find. 
Aber warum follen Die mehr eure Worte ald die meinigen 
fein, da fie doch nicht bloß wahr find, fondern auch unfrer 
Bereinigung mit demfelben Haupte entfirömen ? Und wenn 
fie auch Etwas enthalten, was euch eigenthümlich verliehen 
ift, fo liebe ich fie gerade veßhalb um fo mehr, ja fo fehr, 
daß fie ven Weg zu meinem Herzen belagern und fein Wort 
vom Herzen auf die Zunge fommen laflen, ehe nicht zuvor 
diefe Worte gerade deßhalb geſprochen find, weil fie bie 
euern find. Heilige, gottgeliebte Brüder, die ihr ung einge» 
gliedert ſeid, wie wir euch, wer follte zweifeln, daß wir von 
einem Geiſte belebt feten, wofern er die Liebe fennt, bie 
ung verbindet ? 
4 Doch möchte ich willen, ob ihr die fürperliche Tren— 


















biger un leichter ertraget ald wir, Wenn ja, fo 
muß ich geftehen, es gefällt mir Diefe Geiftesftärte an euch 
‚nicht wohl, aufjer etwa infofern, daß ihr weniger Grund 
‚habt, nad uns Verlangen zu tragen, als wir nach euch. 
Ich wenigftend wäre mit mir nicht zufrieden, wenn ich bie 
Gepduld befäße, die Entfernung von euch erträglich zu fin— 
den. Denn dann würde ich nur in matter Weife euch zu 
ſehen trachten. Was ift das aber für eine fonderbare 
Stärke, durch welche man an Meattigfeit zunimmt? Wie 
ſehr mich aber die Sorge für die Kirche in Anfpruch nehme, 
kann eure Liebe daraus erjehen, daß der heiligfte Vater Ba 
lerius — (wie ſehr er euch mit ung grüße, und wie fehrer nach 
euch Berlangen trägt, werden euch die Brüder berichten) — 
mich nicht einmal feinen Priefter fein Tief, ohne mir die 
ſchwerere Laſt der bifchöflichen Würde aufzuladen. Seine 
große Liebe und das große Drängen des Volkes brachten 
mich zum Glauben, Haß der Herr e8 fo wolle, und fo fürch⸗ 
tete ich mich fehr, dieſe Würde auszufchlagen, befonders 
da gewiſſe, fchon früher vorgefommene Beifpiele mir alle 
Entſchuldigungen benahmen.?) Zwar ift das Joch Chriftt 
an und für ſich fanft und feine Bürde leicht; wenn mich 
aber doch wegen meiner Herzenshärte und Schwachheit biefe 
Feſſel ſchmerzt, diefe Laſt mich drückt, ſo würde fie mir 
durch den Troſt eurer Gegenwart unbefchreiblich Leichter‘ 
und erträglicher. Zudem böre ich, daß ihr hinfichtlich dieſer 
Soorgen in freierer und ungehinderter Weife lebet.) Darum 





UV Der hf. Augufiin mag biebei befonder8 an das Beifpiel 
ſeines Lehrers, des hi. Ambrofius gebacht haben, 
Be 2). Der il. Paulinus war damals noch nicht Biſchof von 
 Nola und hatte fi, wie wir zu Gregors Dialogen III, 1, ©. 128 
0 bemerkt haben, bei feiner Priefter- Weihe zu Barcelona aus— 
bedungen, daß er nicht am bie bortige Kirche gebunden fein folle.. 
Deßhalb ift der Wunſch des HI. Auguflin, ihn flv Hippo oder 
2 Bates für Afrika zu gewinnen, ſehr begreiflih. Wie wir zu 
Ye 7 bemerften, befand er fi) damals wahrjcheinlich zu Mai— 
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iſt es wohl feine Unbefcheivenheit, wenn ich euch bitte, an⸗ 
flebe und von euch fordere, ihr möchtet nach Afrika fommen, 
welches noch mehr am Durft nad; folgen Männern als an 
feiner berühmten Trockenheit leivet. 

5. Gott weiß es, Daß ih nicht bloß um meiner perſön⸗ 
lichen Sehnſucht willen, auch nicht bloß wegen Jener, die 
entweder durch und oder Durch den überall verbreiteten Auf euer 
Streben fennen gelernt haben, fondern auch megen ber Uebrigen, 
die Nichts bören oder das Gebörte nicht glauben, noch aber, 
was fie felbft erfahren, zu fchägen vermögen, den Wunſch 
hege, daß ihr in diefes Land kommen möchtet. Obwohl ihr 
nämlich Werke des Eifer8 und der Barmherzigfeit verrichtet, 
fo folltet ihr doch euer Licht auch vor den Menfchen in 
unfern Gegenden leuchten laſſen, damit fie eure guten Werke 
ſehen und euren Bater preifen, der im Himmel ift. Die 
Fiſcher verließen auf den Ruf des Herın ihre Schifflein 
und ihre Nete, und fie freuten fih, Alles verlafien zu has 
ben und dem Herrn nachgefolgt zu fein, fo oft vanon Ere 
mwähnung gemadt wurde. Und in Wahrheit Der verachtet 
Alles, der nicht nur veradhtet, wa8 er haben fonnte, fon» 
dern auch was er haben wollte. Freilich von dem, mas 
man wünfchte, waren nur Gottes Augen Zeugen ; von Dem, ' 
was man hatte, waren es auch die Menfchen. Aber ich 
weiß nicht, mie ed fommt, wenn man auch Ueberflüfiiges 
und Irdiſches Liebt, fo feflelt doch mehr das Erlangte als 
das Gewünſchte. Denn warum ging Derjenige, der ben 
Herrn um Rath gefragt hatte wegen ber Erlangung des 
ewigen Lebens, traurig hinweg, als er hörte, er müffe, wenn 
er vollfommen fein wollte, al das Seinige verfaufen und 
es unter die Armen austheilen, und dann werde er einen 
Schatz im Himmel haben, als weiler, wie das Evangelium 
fagt, großen Reichthum beſaß? Denn etwas Anderes ift e8, 
fih das Mangelnde nicht verfhaffen zu wollen, und etwas 
Anderes, ſich von dem zu trennen, was man bereits befigt. 
Auf Senes verzichtet man wie auf eine Speiſe, Diefes 
wird abgefchnitten wie ein Glied. Mit wie großer und 
wunderbarer Weife alfo fieht die chriftliche Liebe zu unfern 


















' rfeit vernommen at 
6 Obwohl ih unmöglich ed mit ‚Worten RR. 
San, was ich im Herzen trage und gerne außiprechen möchte, 
ſo verfteht ihr doch gemäß eurer Klugheit und Frömmigkeit, 
daß Dieß nicht euer Ruhm, alfo Fein Dienfchenlob ſei, fone 
- dern daß damit der Herr in euch gepriefen werde. Denn 
ihr habet ſorgfältig auch auf den Feind Acht und bemüht 
uch mit allem Eifer als Jünger Chriſti demüthig von Her- 
‚zen und fanftmütbig zu fein. Denn nützlicher iſt es, mit 
- Demuth irdiichen Reichtbum zu behalten, als ihn mit Stolz 
5 preiszugeben. Weil ihr alfo wohl erfennet, es fei Dieß 
‚nicht euer Ruhm, fondern der Ruhm bes Herrn, ſo ſehet 
Abe auch, wie armfelig und geringfügig e8 iſt, was ich ges 
Sagt. babe. Denn ich babe vom Lobe Chrifti gefprochen, 
welches nicht einmal ngeldzungen genügfam verkünden 
können. Diefen Ruhm Ehrifti möchten wir auch den Augen 
unfrer Leute zu hauen geben und in einem Ehepaar beiden 
Gecſchlechtern ein Beispiel vorftellen, wie man den Stolz 
mit Füßen treten müſſe und an ‚der Vollkommenheit nicht 


er En verzweifeln dürfe, Ich weiß nicht, ob ihr ein größeres Wert 








der Barmherzigkeit üben könntet, als wenn ihr mit dem— 
felben Eifer eure Tugenden der Berborgenheit entreiffen 
wolltet, mit dem ihr euch bemüht habt, fie zur erwerben. 
72. Den Knaben Betnftinus, der felbft den Gottlofen 
Mitleid einflößt, empfehle ich eurem Wohlwollen und eurer 
Liebe. Die Veranlaffung feines Unglüdes und feiner Wan— 
derichaft werdet ihr von ihm felbft vernehmen. Ueber feinen 
Vorſatz, Gott dienen zu wollen, wird ſich nach Verlauf 
einiger Zeit, wenn er ein reiferes Alter erlangt bat und 
die Burcht mehr zurücgedrängt ift, beſſer urtheilen laſſen. 
— Da ich beine Niebesgluth fenne und deßhalb bei Dir 
feinen Widermwillen genen das Lefen befürchte, fo ſchicke ich 
deiner Heiligkeit und Liebe drei Bücher. Möchte nur auch 
der Verfaſſer der Größe der darin behandelten Frage einie 
germaßen gewachfen fein! Sie handeln nämlich „vom freien 
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Willen.) Ich weiß,. daß der Bruder Romanianus viele 
Bücher entweder gar nicht oder nicht vollftändig beſitzt, ob- 
wohl ich wegen deiner Gunft für mich durch ihn alle meine 
Schriften, foferne fie von allgemeinem Intereſſe find, nicht 
überbringen, fondern zur Leſung bezeichnen ließ. Denn er 
hatte bereit8 Alles und trug es mit fich; doch habe ich 
durch ihn Abfchriften aus erfter Hand überfendet. Sch 
glaube, deine Heiligkeit hat mit geiftlichem Scharfblid ſchon 
berausgebradt, was jener Mann Gutes in feinem Herzen 
trägt, und mo es bei ıhm fehlt und hinkt. Du wirft, wie 
ich hoffe, gelefen haben, mit welchem Eifer ich ſowohl ihn 
als feinen Sohn deiner Menfchenfreundlichfeit und Liebe 
anempfohlen habe, und wie viel mir un Beiden liegt. Möge 
ihnen alfo ver Herr durch dich zu Hilfe fommen ! Zu ihm 
muß man alfo vor Allem beten; denn deine Bereitwilligkeit 
ift mir befannt. 

8, Bon den Brüdern habe ich erfahren, daß Du gegen 
die Heiten fchreibeft. Wenn wir Etwas verbienen, was 
aus deiner Seele fommt, fo ſchicke e8 unverzüglich zur Lek— 
türe. Denn deine Seele ift in folhem Grade das Drgan 
des Herrn, dab wir ohne Zweifel die erfreulichiten und 
Harften Antworten auch auf die zudringlichiten Einwürfe 
durch dich empfangen werden. Die Bücher des heiligiten 
Vaters Ambrofius hat deine Heiligkeit, wie ich vermuthe. 
Ich vermiffe diejenigen ſehr, weldye er gegen einige fehr 
thörichte und hochmüthige Yeute, welche behaupten, Chriſtus 
babe aus ven Schriften des Plato gefhöpft, mit aller Sorg— 
falt und Ausführlichkeit geichrieben hat. ?) 

9. Der heiligſte Bruder Severus, unfer ehemaliger 
Mitſchüler, jetzt Biſchof der Kirche von Mileve, der ven 


1) Auguſtin's berühmtes Buch: „de libero arbitrio,“* wel- 
ches er gegen bie Manichäer geſchrieben bat, da dieſe die Willens— 
freiheit läugneten. j 

2) Diele Schrift des heil. Ambroſius ift nicht mehr vor- 
handen. - 


* 
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Brüdern‘) in feiner Stadt wohl befannt ift, grüßt eure 
Heiligkeit gleich ung mit fchuldiger Ehrfurcht. Auch alle 
Brüder, bie niit und dem Herrn tienen, grüßen euch und 
fehnen fi nach euch. Ihre Sehnfucht ift fo groß als ihre 
Liebe zu euch, und ihre Liebe fo groß al8 eure Güte. Das 
Brod,?) welches wir überfenden, werde noch reichlicher ge— 
fegnet durch die Liebe und das Wohlwollen, mit welcher ihr 
es in Empfang nehmet. Der Herr bewahre euch auf ewig 
vor diefer Welt, geliebtefte, verehrtefte, gnädigfte, mit Gottes 
überfließender Gnade reichlich bethaute Gefchwifter ! 

& 
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(Mauriner-Ausgabe Nr. 33.) 


An den ehrwürdigen und geliebteften 
Herrn Proknleianns. 
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 Profuleianus war donauſtiſcher Biſchof von Hippo und hatte 
bei einem gefegenheitlihen Zufammentommen mit einem Mönde 
des hl. Auguſtin geänffert, er wünſche ein Religionsgeſpräch mit 
den Katholifen vor unparteiiihen Schiedsrichtern. Auguftin, ber 
nad Br. 23 (S. 62) ſchon den Donatiften ähnliche Vorſchläge 


1) Wahrſcheinlich Mönche, w 
Auguftin (cken 9 he, welche nach der. Regel des hi 
2) Es war üblich, gefegnete Brode (Eulogien) an Freunde 


— Vorzüglich wurde dadurch die Kirchengemeinſchaft 
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Xu Prokuleianus c. 1. 109 
gemacht hatte, nimmt. diejes Anerbieten mit Freuden an, liber- 
läßt dem Adrefjaten alle nähern Beftimmungen über die Art 
und Weife der Abyaltung, fucht ihn über eine angeblihe Be- 
Teidigung jenes Mönches zu beruhigen und ſchildert mit ergrei- 
fenden Worten den traurigen, durch das Schisma hervorgerufenen 
gen des DBolfes.- Ueber die Donatiften felbft fiehe Br. 28 








1, Bei dir ift es nicht nöthig, daß ih in Rückſicht auf 
die eitlen Einbildungen thörichter Leute mich über die Aufe 
fchrift Diefes Briefes erkläre, Denn obwohl vor der einge- 
bendften Erörterung der Streitfrage e8 manchen Leuten un- 
gewiß ericheinen mag, wer von uns fih im Irrthum be= 
finde, fo dienen wir doch einander, indem Einer den Andern 
vom Irrthum zurüdzuführen fucht, woferne es nur in der 
guten Meinung geſchieht, das Uebel der Spaltung zu ent- 
fernen. Daß ich mit aufrichtigem Herzen und demüthiger, 
chriſtlicher Furcht Die im Auge habe, das mag zwar vielen 
Menſchen verborgen fein, Derjenige aber fieht e8, nor wel— 
chem alle Herzen offen liegen. Leicht kannſt du alfo ver— 
fiehen, was ich ohne Bedenken an dir ehre. Nicht den 
Ichtsmatifchen Irrthum, von welchem ich, ſoviel es an mir 
Tiegt, alle Menſchen heilen möchte, balte ich für etwas 
Ehrwürdiges, ſondern dich felbft erachte ih ohne zweifel— 
müthiges Schwanfen für ehrwürbig; vor Allem, ı weil bu 
durch das Band der menfchlichen Geſellſchaft mit uns ver- 
fnüpft bift, fodann, weil ſich bei dir einige Zeichen verſöhn— 


- Jicher Gefinnung erkennen laffen, fo daß durchaus nicht 


daran zu verzweifeln ift, pu.werbeft die Wahrheit annehmen, 
wenn fie Div gezeigt worden ift. Liebe aber bin ich dir fo 
viel fchuldig, als uns Derjenige befiehlt, der uns geliebt 
bat bis zur Schmad des Kreuzes. 

2. Wundere dich aber nicht, daß ich fo ange deiner 
Wohlwollenheit gegenüber gefchwiegen habe. Ich vermuthete 
nicht, daß du jener Abficht feteft, die mir der Bruder Evo— 
dius, dem ich Glauben fchenten muß, mit Freunden berichtet 


- 














dich, wenn wadere Männer den Vorſitz führen, mit ung 
— Erörterung einlaſſen. Ich freue mich überaus, da 
u meiner Wenigfeit diefes Anerbieten zu machen bich ver⸗ 
ftanden haft, und ich kann die forgünftige Gelegenheit deiner 
wohlwollenden Geſinnung nicht vorüber gehen laſſen, ohne 
mit dir, ſo weit mir Gott die Kräfte hiezu verleihen will, 
zu amnterfuchen und zu beſprechen, welches die Urſache, der 
Urſprung und die Veranlaffung jener fo bejammerns= und 
‚beflagenswerthen Spaltung geweſen fei in der Kirche Chriſti, 
der gefagt bat: „Meinen Frieden gebe ich euch, meinen 
Frieden hinterlaſſe ich euch." *) 
0.8. Jch babe zwar gehört, daß du dich über den er» 
wähnten Bruder beflagt habeft, weil er bir, ich weiß nicht 
welche beleidigende Antwort gegeben babe. Ich Bitte Dich 
aber, Dieß nicht als Beleidigung aufzunehmen. Ich bin 
2 überzeugt, daß e8 nicht aus Uebermuth gefcheben fei, — ich 
kenne ja meinen Bruder, — ſondern wenn er vielleicht gar zu 
‚eifrig im Streit fi feinen Glauben gewefen und aus Liebe 
zur Kirche Etwas gelagt hat, was dein Anfehen verlegen 
v konnte, fo verdient Die nicht den Namen der Bosheit, fondern 
des Ueberzeugungsmuthes. Er wollte eben Sachwalter und 
Streiter feiner Partei, nicht aber Kriecher und Schmeichler 
fein. Denn Die tft das Sünderöl, mit welchem ver Pros 
-  pbet fein Haupt nicht falben laſſen will, wenn er ſpricht: 
„Der Gerechte foll mich zurechtweiſen in Barmherzigkeit 
und mich tabeln, das Del des Sünders aber möge mein 
Saupt nicht ſalben.“ ) Er will alfo Lieber von einem Ge- 
rechten mit firenger Milde getadelt werden als mit meich- 
lih falbender Schmeichelet gelobt werden. Daher rührt 
auch das Prophetenwort: „Die euch glücklich preilen, führen 


1) 30h. 14, 27. — 2) Pf. 140, 5. 





übe as Erhtbeit Shrifti entfpann, jo fol nach einem 
te, deine Wohlwollenheit geäuffert haben, du möchteſt 


= 
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euch in Irrthum.“ ) Darum fagt man auch mit Mecht 
von einem Menfchen, ven lügneriſche Schmeicheleien anmafe 
fend gemacht haben, gemeinhin: „Es ift ihm ver Kopf ger 
wachſen.“) Er ift nämlich mit Sünderöl gefalbt, d. h. 
nicht mit Scharfer, ftrafender Wahrheit, fondern mit Tchmei- 
cheinder, lobender Rüge. Ich bitte dich aber, Dieß nicht fo 
zu verfteben, als wollte ich fagen, in Bruder Evodius habe 
dich ein Gerechter zurechtgewiefen. Ich fürchte nämlich, du 
möchteft meinen, auch ich rede fchimpflich von dir, und Dieß 
möchte ich auch aus allen meinen Rräften verhüten. Der- 
jenige aber ift ein Gerechter, der gefprochen hat: „Ich bin 
die Wahrheit.” ?) MWenn wir’ alfo aus dem Munde irgend 
eines Menfchen eine unangenehme Wahrbeit zu hören be= 
kommen, fo werden wir nicht von dem betreffenden, Menſchen, 
der vielleicht ein Sünder ift, fondern von der Wahrheit 
ſelbſt, d. h. von Chriftus, dem Gerechten, zurechtgewielen, 
damit nicht die Salbung wohldienerifcher Schmeichelei d. h. 
das Sünderöl unfer Haupt berühre. Wenn indeffen Bruder 
Evodius Etwas gar zu heftig für feine Kirchengemeinfchaft 
eingeftanden fein und in der Aufregung etwas zu fühn ge- 
forochen haben follte, fo müßte man ß dem Alter des 
Mannes und dem Drang ver Umftände Zu gute halten. 

4. Indeſſen bitte ich dich, deines Verfprechens eingedenk 
zu fein, eine fo wichtige Sache, die fich auf das Heil Aller 
bezieht, vor von dir felbft gemählten Schiedsrichtern im Frie⸗ 
pen mit und austragen zu wollen. Es müßten jedoch unfre 
Worte fchriftlih aufgenommen werben, damit fein nichtiges 
Gezänke darüber entftehe, fondern Alles mit Ruhe und 
Drdnung von uns beſprochen und duch Vorlefung bezeugt 
werben fünne, was wir gefprocdhen haben, wenn Etwas dem 
Gedächtniß entfallen fein follte. Sollte es euch aber lieber 





1) Iſaias 3, 12. i 

2) Im Deutichen pflegt man befanntlich zu fagen: „Es ift 
ihm der Kamm gefchwollen.“ 

3) Joh. 14, 6. 


112. Auguſtinus 


ſein, fo wollen wir zuvor durch Briefe over durch Beſprech⸗ 
ung und Lefung an irgend einem euch beliebenden Drte un⸗ 
“mittelbar mit einander verhandeln. Es fünnten einige Zur 
hörer mehr Freude an dem erwarteten Kampfes: Schaufpiel 
baben als an unfer Heil bei unfrer Beiprechung denken. 
Haben wir dann mit einander die Sache zum Schluffe ge— 
bracht, fo fol e8 das Volk durch uns erfahren. Ziehet ihr 
die briefliche Unterhandlung vor, fo follen die Briefe dem 
beiverfeitigen Volke vorgelefen werben, damit man enblich 
nicht mehr von zwei Völkern, fondern nur von einem 
Bolfe reden könne. Ganz wie du es willft, mie dur befiehlft, 
wie e8 dir beliebt, fo nehme ich e8 mit Freuden an. Hin— 
fichtlih der Sefinnung meines heiligften und ehrwürdigen 
Vaters Balerius, der eben abweſend tft, ftehe ich mit voller 
Gewißheit dafür ein, daß er mit Freude davon erfahren 
werde. Denn ich weiß, wie fehr er den Frieden liebt, und 
wie wenig es ihm um eitlen, nichtigen Ruhm zu thun ift. 

5. Ich bitte dich: Was Haben wir mit den alten Zwi— 
ftigfeiten zu Schaffen ? Mögen immerhin die Wunden bis 
jet fortbeftanden haben, welche die Gereiztbeit ehrfüchtiger 
Leute unfern Gliedern beigebracht hat; jet find diefe Wun— 
den. vereitert, und wir haben fogar den Schmerz verloren, 
um deſſentwillen man den Arzt zu rufen pflegt. Du ſiehſt, 
welch’ häßliche und bedauernswürdige Störung in die chrift- 
lihen Häufer und Familien gedrungen if. Mann und 
Weib find über ihre Bett im Keinen, über den Altar Chrifti 
aber im Streit. Bet jenem fchwören fie fich, mit einander 
Frieden zu halten, den fie bei diefem nicht haben können. 
‚Ste wollen die Erbichaft Derer antreten, mit welchen fie 
fich wegen des Erbtheils Chriftt zanfen. Anechte und Herrn 
zertheilen ihren gemeinfchaftlichen Herrn, ver Knechtsgeſtalt 
angenommen bat, um durch feine Dienftbarkeit uns zu bee 
freien. Die Eurigen ehren uns, die Unfrigen ehren eudy. 
Die Eurigen befhwören uns bei unfrer Krone im Himmtel, 
bei verfelben Krone beſchwören aber auch die Unfrigen euch, 
Jedermann's Wort halten wir in Ehren und wollen Nie- 
mand beleidigen. Hat uns etwa Chriftus allein beleidigt, 






| diener, akt ihr Arbifehes Seihäft zum. en kommt 
Laßt und aud einmal das Geichäftunfres und ihres Heiles zum 
Abſchluß bringen, bei dem e8 fi nicht um Gold over Silber, 


nicht um Ader und Vieh handelt. Wegen vieler Dinge 


grüßt man uns täglich geneigten Hauptes, damit wir Men 


Ichen-Streitigfeiten bereinigen, aber über unfer Haupt felbft 
beftebt ein fo ſchändlicher und verberblicher Zwiefpalt. 


Mögen immerbin die uns Grüßenven das Haupt vor uns x 


verneigen, damit wir auf Erden Eintracht zwiſchen ihnen 
fiften; unfer Haupt bat fih vom Himmel bis zum Kreuz 


herabgeneigt, und doch haben wir feine Eintracht in ihm. 


ſich deine Güte! Wenn du biefelbe nicht um vergängliher Cre 


6. Sch bitte dich alfo und flehe vih an: Wenn Men- 
fchenfreundlichkeit in dir ift, wie Viele rühmen, hier zeige 


willen bloß zur Schau trägft, fo laß dein Herz vom Mit» 
leid gerührt werden, entichließe dich endlich, vie Sache mit 


h 


uns zu beiprechen, obliege mit uns dem Gebete, und ver« 


, Handle Alles mit Friedfertigfeit! Das arme Volk, welches 


uns foviel Ehre erweist, fünnte uns fonft im Gerichte Got- 


tes mit feinen Ührenbezeigungen zur Laft fallen! Möge 


e3 vielmehr durch unsre ungeheuchelte Liebe von Irrthum 
und Spaltung zurüdgeführt und mit uns auf ben Weg 
der Wahrheit und des Friedens geleitet werden! Por ven 


Augen Gottes wünjche ich, daß es dir wohl ergebe, ehre 


würdiger und geliebtefter Herr ! 


— 


Augquſtin's ausgew. Schriften. VII. Bd. 8 








= hoch zu achtenden umd —— 
EUCH Bruder Euſebius. 





nhalt. 
Der hl. Auguſtin wendet ſich im folgenden Briefe an Eu— 


ſebius, der Staatsbeamter geweſen zu ſein ſcheint und den Do— 


natiſten günſtig geſtunt war, um ihm einen eraſſen Fall donati— 


ſtiſcher Wiedertaufe, der in Hippo ſich ereignet hatte, zu berichten 
amd ibn zu erfuchen, fefiftellen zu laſſen, ob Proculeianus, ber 


bonatiftiiche Biſchof von Hippo, jene Wiedertaufe angeordnet oder 
ob fie der Priefter Viktor aus eigener Vollmacht vollzogen habe. 
Deßgleichen läßt der hl. Auguſtin dem Proculeianus durch Eu- 
ebius ein Religionsgeſpräch anbieten. S 


,. 1 ©ott weiß e8, vor dem die Gcheimnifle des menſch⸗ 
lichen Herzens offenkundig find, daß ich, wie fehr ich auch 
den Frieden unter den Chriften liebe, doc ebenfo die gottes⸗ 
rauberiſchen Handlungen derer verabſcheue, Die in unwürdi—⸗ 
ger und gottlofer Weile dabei verharren, dieſen Frieden 
in Zwiefpalt zu verkehren. Er weiß, daß ich troß dieſes 
Abſcheues in meiner Seele nach Frieden verlange und 
es mir nicht darum zu thun fet, daß Jemand wider feinen 
Willen zur Gemeinſchaft mit ver Fatholifchen Kirche ge— 
zwungen werde, fondern daß allen Irrenden die offenbare 
Wahrheit erklärt werde, damit fie mit Gottes Hilfe durch 
unſre Dienftleiftung ans Tageslicht fomme und dann felbft 
‚in genügender Weife bewege, fie anzunehmen und nad) ihr 
ſich zu richten. 





F 


‚Ka es ſcheuli 
| geben, als was, um Anderes zu A eben jetst E% 
ſchehen ift? Bon feinem Biſchof wird ein junger Mann ; 


beſtraft, ver gegen feine Mutter mit Schlägen zu wüther 


flog und nicht einmal an jenen Tagen, an weldhen bie 


Strenge der Gefete fogar, der ärgften Verbrecher fchont, 


feine ruchlofen Hände ruhen läßt von der Mißhandlung des 
Leibes, der ihn geboren hat. Er droht derſelben Mutter, 
auf die Seite der Donatiſten zu treten und fie, die er mit 
unglaublicher Wuth zu fehlagen pflegt, auch noch zu töbten. 


Er droht es ihr, gebt zu den Donatiften über, wird in 


Zorneswuth wiedergetauft und lechzend nad) dem Blut ber DER 
Mutter mit weiſſen Kleidern angethban. Da fteht er innere 







halb des Chores hervorragend, im Angefihte Aller, ven 


Augen der ſeufzenden Menge wird der auf Muttermord 


Sinnende als ein Wiedergeborener vorgeſtellt. 


3 Kann dir Dieß etwa gefallen, Mann von Ernft Ach E * 
Strenge? Berne ſei es, Dieß von dir zu glauben; ich kenne 


dein gewiegtes Urtheil. Die leibliche Mutter wird am deibe —— 


geſchlagen, mit dem fie einen Undankbaren geboren und er— 
nährt hat; e8 verbietet Dieß die Kirche, die geiftige Mutter; 


auch fie wird in den Sakramenten gefchlagen, mit welchen 


dir nicht mit muttermörderiſchem Knirfchen geſprochen zu 
haben: „Was fol ich ver Kirche anthun, vie mir verbietet, 
meine Mutter zu Schlagen ? Ich meiß, was ich thue. Auch 
ihr fol alle mögliche Unbild zugefügt werden; e8 fol an 
mir Etwas geichehen, worüber ihre Glieder Schmerz em* 
pfinden. Ich will mir das Vergnügen machen, zu Senen 
zu gehen, welche die Gnade, in welcher ich der Kirche ge- 
boren bin, wegzuwiſchen, bie Seftalt, die ich in ihrem Schooße 
empfangen habe, zu zerftören verfiehen. Meine beiden 


Mütter will ich mit graufamen Qualen martern. Die mid: 


fpäter geboren hat, erfahre es zuerft. Bei dem Schmerze 


der einen werde ich dem Geifte nach flerben, durch den 


Mord der andern dem Fleiſche nad) leben.” Was erwar- 
ten wir Anderes, verehrter Eufebius, —5 der nun⸗ 


J 





fie den Undankbaren geboren und ernährt hat. Schenter 
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mehrige Donatiſte gegen das arme Weib, das vor Alter 
gebrechlich und als Wittwe hilflos iſt, deſſen Mord ihm 
durch die katholiſche Kirche verwehrt wurde, in aller Ruhe 
zu den Waffen greife? Denn was Anderes nahm er ſich 
‘in feinem rafenden Herzen vor, als er zu feiner Mutter 


ſprach: „Sch werde zu den Donatiften übertreten und bein 
Blut trinken“? Siehe, blutbefledt im Gewiſſen und über- 
tüncht mit weiffen Kleivern bat er ſchon den einen Theil 
feines Berfprechens erfüllt; e8 erübrigt noch der andere, das 
Blut der Mutter zu trinfen. Wenn Dieß recht ift, fomdr _ 


gen feine Kleriker und Heiligmacher ihn drängen, noch inner 
‚halb der Octave fein ganzes Gelübde zu erfüllen. 


4. Die Rechte des Herrn ift zwar mächtig genug, feine 
Wuth gegen die arme, verlaffene Wittwe zu bändigen und 
ihn auf den ihr befannten Wegen von feinem verbrecherifchen 
Vorhaben abzufchreden ; aber wie follte ich bei einem fo. 
Ichmerzlichen Vorfalle nicht wenigftens meine Stimme er- 


heben? Oder fagt man etwa zu mir, während Jene Solche s 


thun: Schweige!? Gott bewahre mi vor der Thorbeit, 
mich durch ihren Zorn erfchreden zu laffen und zu ſchwei⸗ 
gen, während er mir durch feinen Apoſtel befiehlt, welcher 
fagt, daß ter Biſchof Diejenigen widerlegen müffe, welche 
Falſches lehren. Wenn es alfo mein Wille war, daß ein 
fo ungebeurer Frevel in ven Staatsalten verzeichnet werke, 
fo geſchah Dieb deßhalb, damit Niemand, vorzüglich in 


. andern Städten, bei gegebener Gelegenheit meine, ich hätte, 


was ich da beklage, nur erdichtet. Sagt man ja ſogar ſchon 
zu Hippo, Prokuleianus habe das nicht befohlen, was ihm 


amtlich zugeſchrieben wird. 


5. Was kann ich nun Beſcheideneres thun, als eine fo 
wichtige Sache durch dich verhandeln, einen Mann, der ſich 
in den höchſten Würden befindet und mit fo ruhiger Be— 


ſonnenheit zu Werke gebt? Ich bitte dich alfo, wie ich 
ſchon durch gute und ehrbare Männer, die ich zu dir ger 


ſchickt, durch meine Brüder gethan habe,! du möchteft nach—⸗ 
forschen, ob Viktor, der Priefter des Profuletanus, nicht von 
feinem Biſchof den Auftrag befommen habe, Das zu thun, 










Partei mit ung aus der beil. Schrift erforichen, was das 
Wahre fei. Wenn er, wie mir von Einigen berichtet wurbe, 


fi) hingegen wieder geäuffert hat, warum ich denn niht = 


nach Conftantina gegangen fei, als ihrer mehrere ſich dort 
befanden, oder ich folle nah Mileve geben, wo fie, wie 
man behauptet, nächitens ein Conciltum halten wollen, — 

ſo ift Dieß lächerlich; denn e8 handelt ſich nicht um meine 
eigene Perfon, fondern um die Kirche von Hippo, Sch habe 


es in der ganzen Sache vorzüglich mit Profuletanus zu 


tbun. Wenn er fih mir nicht gewachſen glaubt, fo möge 
er einen Amtsgenofjen, welhen er will, zu Hilfe nehmen. 
Mir aber thbun in andern Städten nur, was uns unfre 
Mitbrüvder und Mitbifchöfe, die in ven betreffenden Städten 
ihren Sig haben, geftatten over auftragen. ' 


6, Indeſſen verftehe ich doch nicht recht, was er, der 


fich feit fo vielen Fahren Biſchof nennt, eigentlich von mir, 
dem Neuling, befürcte, fo vaß er fi mit mir in fein Ge— 
ſpräch einlafien wil. Was die Kenntniß der freien Künfte 
betrifft, die er vielleicht gar nicht over weniger al8 ich er- 
lernt hat, — was bat fie mit der Frage zu thun, bie ung 
befchäftigt und aus der hl. Schrift und kirchlichen und welt« 
lichen Attenſtücken zu entfcheiven ift, womit er ſich fchon 
feit fo vielen Jahren beichäftigt, fo daß er in denſelben 
mehr bewandert fein follte als ich? Indeſſen befinvet ſich mein 


Bruder und Amtsgenofie, Samfucius, Biſchof von Turris,) 


1) Vielleicht die Stabi Turris Hannibalis. 


‚der 
eine andere a St die. ehe ba. u 7 
feiner Kicchengemeinfchaft angehören, faliche Angaben zu 
Vrotololl gegeben haben. Wenn aber Prokuleianus ſich zu 
einer friedlichen Verbandlung der ganzen zwiſchen uns 
ſchwebenden Spaltungs⸗Frage verſteht, fo bin ich gerne zus 
fi frieden, damit der offenbare Irrthum ſich noch offenbarer. 
zeige. Wie ich nämlich gehört babe, bat er den Wunihger 
äuſſert, es möchten, damit jeve Volfsaufregung vermieden 
bleibe, zehn ernfte und gewiſſenhafte Männer von jeder 









ich im Namen Chrifti vertraue, gerne de 
n, daß er in diefer Sache meine Stelle ver 












nie, ‚wie 
en erweiſe 


en da er für die Wahrheit kämpft und im Glauben 
richtet iſt, wenn auch feine Rede der Glätte entbehrt. 


für andere Leute die Sache zu Ichieben, ‚nur damit fie nicht 


doch diefelben zu Hilfe rufen will, fo habe ich, wie be= 
t, gar Nicht dagegen. , 


— — RXICC- — 


IV. 


i iR (Manriner-Ausgabe Nr. 35.) ee 






dienſt zu verehrenden und geliebteſten 
FR Bruder Eufebins. 
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er könne feinen Schiedsrichter machen zwiſchen Profuleianus und 
Auguſtinus, hatte aber den Prokuleianus nicht um Das gefragt, was 
Auguftinus gewünſcht hatte, wohl aber den Profuleianus wegen 

jenes crafen Falles in Schu genommen und entfhuldigt, Au- 
 guftin vertheidigt fi mum wegen feines erften Briefes, bittet 
nochmals, Euſebins möge dem Profuleianus bie gewünſchten 
Fragen vorlegen, und erzählt noch weitere Beiſpiele donatifiiicher 
Zuchtloſigleit und Berfolgungsfucht, Profuletanng gebe ihm feine 


Auch ihm wird der Herr, wie wir hoffen, zur Seite 


rund ausgemacht werde, obmohl fie uns angeht. Wenn 


2 An den erlauchten Heren, den nad Ver- 


ft alfo fein Grund vorhanden, auf ich weiß nicht was 


Eufebius hatte anf den vorigen Brief gereizt geantwortet, 


ER 
N 
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Antwort, ja nehme nicht einmal jeine Briefe an ; deßhalb ſche er 
= gezwungen, bie Bermittlung des Bun in Anjprud Zu 
nehmen. 


1. Nicht ich habe, wie du faaft, deinem widerſtrebenden 
Willen als Läftiger Mahner und Bittfteller e8 auferlegt, 
einen Schiedsrichter zwiſchen Bifchöfen zu machen. Wäre 
es aber auch meine Abficht gewefen, dich hiezu zu vermögen, 
io fönnte ich vielleicht unfchwer nachweiſen, daß du aller- 
dings in einer fo offenfundigen und unzweideutigen Sache 
zwiſchen uns richten fünneft; auch könnte ich deine Hande 
lungsweiſe näher beleuchten, wie du ſchon jeßt, noch ehe die 
Parieien gehört find, unbevenflih der einen Partei das - 
Recht zufchreibeft, obwohl du von einem Gerichte Nichts 
willen wilft. Ich laſſe Dieb aber, wie gefagt, vorläufig 
auf fich beruhen. Um nichts Anderes aber hatte ich beine 
fehr zu verehrende Güte angefprocen, worauf ich wenigftens 
in dieſem Briefe zu achten bitte, als du möchteft den Pro⸗ 
fuleianus fragen, ob er feinem Priefter Biktor jenen Auf— 
trag gegeben habe, welcher im amtlichen Berichte angeführt 
ift, ober ob etwa bie abgefandten Ausfunftsperfonen nicht, 
was fie von Viktor gehört, fondern eine Lüge zu Protofoll 
gegeben haben, und mas er endlich halte von einer Erörte— 
rung über die ganze zmifchen uns ſchwebende Frage. Sch 
meine nun, daß man durch die Bitte, Jemanden zu fragen 
und die erhaltene Antwort mittheilen zu wollen, noch nicht 
zum Richter aufgeftellt fer. Auch diefmal bitte ich, fich 
diefer Mühe zu unterziehen; denn wie ich fchom erfahren 
babe, will er feinen Brief von mir annehmen, Würde er 
Dieß thun, fo würde th nicht durch deine Herrlichkeit un» 
terhandeln. Da er aber Dieß nicht will, was kann ich 
Milveres thun, als ihn durch dich, einen Dann von ſolchem 
Anſehen, ver noch dazu fein Freund ift, über Etwas fragen 
laſſen, wozu ich aus Amtspflicht unmöglich Schweigen kann? 
Dein fittliher Ernſt hat ſich allerdings darüber enträftet, 





og bie Mutter som — fee wurde. Aber, — 
A — wenn Prokuleianus Dieß wüßte, fo würde er den jun— 
— gen Verbrecher aus ſeiner Kirchengemeinſchaft ausſchließen. 
Me Darauf — ich kurz: Jetzt weiß er es; jetzt ſchließe 
er ihn aus! 

2. Ich füge noch Folgendes bei: Einem früheren Sub⸗ 
 biafon ver Kirche von Spanium,) Primus mit Namen, 
wurden feine ungeorbneten Befuche bei gottgeweihten Jung⸗ 
frauen verboten; da er aber die heilfamen und orbnungs= 

gemaßen Vorſchriften verachtete, wurde er aus dem geiſt⸗ 
lichen Stande ausgeſchloſſen. Aus Zorn gegen die Zucht 
des Herrn ging er zu den Donatiſten und wurde von ihnen 
wiedergetauft. Zwei gottgeweihte Jungfrauen, die ſich gleich 
Abe auf einem Grundftück katholiſcher Chriſten angeſiedelt 
hatten, verführte er entweder ſelbſt zu dem gleichen Schritt 
oder gab ihnen wenigitens das Beiſpiel. Auch fie wurden 
wiebergetauft. Jetzt jubelt ex ftolz unter den abfcheulichiten 
Ausſchweifungen ver Trunffucht mit den Schaaren der Cir⸗ 
cumcellionen und umberirrenden Haufen von Weibern, die 
deßhalb feinen Mann haben, damit fie zuchtlos fein können. 
Er freut fich, daß ihm jett volle Freiheit zu ſchlechtem Um— 
2 gang gegönnt fet, während ihm im der fatholiichen Kirche 
Dieß nicht geftattet war. Vielleicht weiß Prokuleianus auch 
0 Diefes nicht. Möge er alfo durch dich, einen ‚fo firengen 
und milden Dann, davon in Kenntniß gelegt werben. 
fe Möge er befehlen, daß Der aus feiner Kirchengemeinfchaft 
—3 ausgeſchloſſen werde, welcher dieſelbe nur erwählt hat, weil 
er in der katholiſchen Kirche wegen Ungehorfams und ſchlech— 
ter Sitten aus dem geiftlichen Stande ausgefchloffen wor⸗ 
den war. 
3. Was mich betrifft, ſo halte ich mit Gottes Gnade 
die Regel ein, daß ein bei den Donatiſten wegen ſeines 
Lebenswandels Abgeſetzter, wenn er in die katholiſche Kirche 




















Scheint eine Ortſchaft in ber Nähe von Hippo geweſen 
au fein. Siehe unten — ü Hippo gemef 










Am jenem —— zu dem er us bei — im Falle 
ſeines Verbleibens angehalten worden wäre. Ich bitte dich 
aber, zu bedenken, wie abſcheulich es von ihnen gehandelt 

fe, daß fie Diejenigen, welche wir wegen ihres ſchlechten 


Lebens mit Kirchenbußen beftrafen, zu einer zweiten Taufe 
bereden, zu deren Erlangung fie fich ald Heiden befennen _ n 


 müffen. So viele Martyrer haben ihr Blut vergoffen, da⸗ 


mit diefes Wort aus feinem chriftlihen Munde komme. e 
Wenn fie dann diefe eigenthümliche Wiedergeburt und diefe 
eigenthümliche Heiligung erlangt haben, fo fpotten fie, vurh 


jenes Zerrbild neuer Gnade noch Schlimmer geworden, mit 


neuer gottesräuberifher Wuth der Kirchenzucht, die fie nicht 
ertragen konnten. Wenn e8 aber von mir übel gethan ift, 
durch deine Wohlmollenheit eine Heilung dieſer Mißftände 





anzuftreben, jo möge doch Niemand über mic) Hagen, wenn fe 


ih fie ihm durch amtliche Berichte zur Kenntniß bringe; 
denn Dieß kann mir nach meiner Anſicht in einer römischen 
Stadt‘) nicht verweigert fein. Da uns Gott befiehlt, zu 
reden und fein Wort zu previgen, die Srrlehre zu wider— 


legen und zu gelegener und ungelegener Zeit zu mahnen, 


wie aus den Worten des Herrn und ver Apoftel hervorgeht, 
fo glaube ja fein Menfh, er werde mid dazu bewegen, 


über diefe Dinge Stillichweigen zu beobachten. Sollten fe 


aber eine räuberifche Gewaltthat zu unternehmen vorhaben, 
fo wird es der Herr feiner Kirche nicht am Schutze fehlen 
laffen; denn er hat alle Keiche ver Erde in dem über ven 
ganzen Erdkreis ausgebreiteten Schooße der Kirche feinem 
Joche unterworfen. 

4. Die Tochter eines Kirchenguts= Pachters war bei uns 
Katechumene,“) wurde aber von den Donatiſten gegen ben 


1) Hippo galt als Kolonie von Rom, und die Ginmwohner - 
befaßen darum das römiſche Bürgerrecht. 

2) Sp hießen bekanntlich Diejenigen, welche auf ben Empfang 
ber bl. Taufe vorbereitet wurden. 
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gfraue anle: j 
f \ mit Strenge zur fatholifchen 

ngemeinfchaft zuräcdbringen mollte,& weigerte ih mich, 
berzverborbene Weib anzunehmen, auffer fie wolle ſelbſt 
nd erwähle freiwillig das Beflere. Als der Bauer die 
inwilligung feiner Tochter mit Schlägen herbeizuführen 
ſuchte, verbot ich ihm Dieß fogleih. Als ich jedoch durch 


und Boden einer fatholifhen und achtungswerthen Frau 
und ſchrie ung auf's Unverfchämtefte nach, wir ſeien Tradie 
toren?) und Verfolger. Die gleiche Befhimpfung fügte er 
uch der Frau zu, auf deren Grund er ftand, meil fie zur 
‚unfrer Kirchengemeinſchaft, gehört. Als ich dieß Gefchrei 
hörte, entbielt ich nicht nur mich felbft jedes Streites, ſon— 
dern beſänftigte auch die mich begleitende Menichenmenge. 
Und doch, wenn ich fage: Man unterfuche, wer Traditor 
und Verfolger fei over geweſen fei! — fo wird mir geant⸗ 
wortet: „Wir wollen nicht unterfuchen, ſondern wir wollen 
wiedertaufen. Wir wollen eure Schafe mit heimlichem Biffe 
zerfleifchen, ihr aber ſchweiget, wenn ihr gute Dirten ſeid.“ 
Was Anderes meint. Profuleianus, wenn es wirklich er 
ſelbſt ift, der mir fagen ließ: „Wenn du ein Chrift bift, To 
ertrage Dieß nach Gottes Gericht; auch wenn wir es nicht 
thun follten, jo fchweige doch du"? Jener Priefter hat auch 
gewagt, einen Landmann zu bedrohen, welcher Pächter eines 
kkirchlichen Grundſtückes ift. 

.· Möge, ich bitte dich, Prokuleianus alles Dieß durch 
dich erfahren, möge er jenem wüſten Treiben ſeiner Kleriker 
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Ro Ul „Traditores,“ jo nannten namlich die Donatiften bie 
 fatbolifhen Biſchöfe, weil fie mad ihrer Angabe von ſolchen 
Biſchöfen geweiht feien, melde in ber Verfolgung des Diocletian 
— die kirchlichen Gerätbfchaften den Heiden ausgeliefert hätten. 


Aus dieſem (vorgeblichen) Grunde bielten fie aud) die katholiſchen 
Biſchöfe für ungültig geweiht, Traditor heißt nämlich eigentlich 
„Weberlieferer”, 
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Einhalt thun, welches mich, verehrtefter Euſebius, veranlaßt 
haät, mich an dich zur wenden. Habe alfo die Güte, mir 
zurüczufchreiben, nicht mas deine Anficht über Dieß alles 
fei, — denn glaube nicht, ich wolle dir die Laſt des Richter» 
Amtes aufladen, — fonvdern was die Donatiften darauf 
antworten. Die Barmherzigkeit des Herrn bewahre dich 
im Glüde, erlauchter Herr, nad; Bervienft zu ehrender, ges 

Ttebtefter Bruder ! 
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V. 


(Mauriner-Ausgabe Nr, 36) 


Seinen, geliebteften und theuerften Bruder 
und Alitpriefter Caſulanus begrüßt Au— 
guſtin im Herrn. 

3 9 * t. 


Der nicht näher bekannte Adreſſat hatte dem hl. Auguſtin 
eine angeblich zu Rom verfaßte Abhandlung überſchickt, in welcher 
e8 als allgemeine Pflicht hingeftellt war, am Samftag zu faſten. 
Auguſlin widerlegt mit der ihm eigenen polemifchen Schärfe bie 
freilich höchſt ungefchicte Begründung des Auonymus, indem er, 
in's Ginzelne eingehend und Corfequenzen ziehend, benjelben ad 
absurdum führt, d. b. ihm Widerfpriiche, Judaismus und Mani— 
chäismus als Folgerungen feiner Behauptungen nachweiſt. Man 
könnte ſich ſowohl über die Ausſührlichkeit als Über die Leb- 
baftigfeit wundern, womit ber große, damals vielbeſchäftigte 
Kirchenlehrer dieſe Sache behandelt. Allein e8 lag ihm ohne 
Zweifel mit Rückſicht auf das gerade unter feiner Yeitung fich 
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' e fätenbe‘ Möngtkum — — Beiftesrichtung worzubeng en, 2 
welche das Chriſtenthum nur in Aeuſſerlichleinen ſetzt und keiner * 
lolalen Freiheit Rechnung tragen will. — Zum Schluſſe be— 













audy dem Gebrauch Derer richten ſolle. mit — man lebt. 


— Ich nicht, wie es gekommen iſt, daß ich auf 
deinen erſten Brief nicht geantwortet habe; nur Das weiß 
ich, daß es feineswegs aus Geringichägung gefchehen ſei. 
» Denn ich freue mich über deine Studien und über Alles, 
was du fagft, und wünfche und ermahne dich, daß du troß 
deines jugendlichen Alters im Verſtändniß des Wortes 
Gottes fortfchreiten und zur Erbauung ver Kirche daran 

überreich werden mögeft. Nachdem ich aber jetzt deinen 
zweiten Brief empfangen habe, in welchem du, wie es ganz 
billig if, nach dem Rechte ver brüderlichen Liebe verlangft, 
endlich einmal Antwort zu befommen, — fo will ih das 
Berlangen deiner Liebe nicht Länger mehr hinhalten, ſondern 
troß meiner fo dringenden Gefchäfte diefer Schuld mich 
entledigen. 

2. Auf deine Frage, ob das Falten am Sabbath er- 
laubt fei, erwidere ih: Wenn vdasielbe in feiner Weile ge— 
$ ftattet wäre, fo hätte weder Mofes noch Elias noch der 
Herr felbit vierzig Tage hindurch ununterbrochen gefaltet. 
R Daraus folgt aber auch, daß das Faften felbft am Sonn— 
Fir tage nicht verboten fei. Und doc, mer gerade biefen Tag 
Mich zum Faſten auserwählt, an dem wird fich, wie an 
nr Einigen, welche ven Sabbath mit Faften begehen, die Kirche 
— kein geringes Aergerniß nehmen, und zwar keineswegs ohne 
u Grund. Denn in diefen Dingen, über welche die hl. Schrift 
— nichts Beſtimmtes angeordnet hat, iſt die Sitte des Volkes 
Gottes und der Gebrauch der Vorväter als Geſetz zu be— 
trachten. Will man darüber ſtreiten und den Einen aus 
der Gewohnheit der Andern einen Vorwurf machen, ſo wird 
ſich ein endloſer Streit erheben, bei welchem aber trotz 





gründet Auguſtin ſeine eigene Meinung, daß man ſich nämlich | 











alle e ke deren Unfaltepnalte Rn; 
ä gefunden werden möchten. Man würve fich deßhalb 
haben, daß nicht im Sturme des Streites ſich der hei: 
Simmel der Liebe verdüſtere. Auf dieſe Gefahr ſcheint 
mir Derjenige zu wenig Rückſicht genommen zu haben, deſſen 
ausführliche Erörterung du mir mit. deinem erſten Briefe 
- zur Beantwortung zufenden zu follen geglaubt halt. AR 
3. Jedoch ift mir die Zeit nicht fo reichlich zugemeflen, 
daß ich fie zur Wiverlegung feiner einzelnen Ausſprüche ver⸗ 8 
wenden fönnte, da ich verfelben vielmehr zur Erledigung. 6 
dringenderer Arbeiten bedarf. Aber durchgehe nur ſelbſt 
mit dem Scharfſinn, von welchem du mir in deinen Briefen a 
Beweife gibft, und den ich als eine Gabe des Herrn nm 
dir ſehr hochichäge, die Rede jenes Römers (Urbici), als 
den du ihm bezeichneft, etwas genauer, und bu wirft fehen, A 
daß er fich nicht gefcheut habe, faft die ganze Kirche Chrifti, % FR 
vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergang, mit 
den ehrenrührigiten Worten anzugreifen. Ja, ich ſage nich: 
faft die ganze, fondern ausnahmslos die ganze. Denn er a 
hat, wie fich zeigt, auch nicht der Römer felbft gefchont, 
deren Gemohnheit er doch vertheidigen möchte, Da er aber 
nicht darauf Acht gibt, jo weiß er garnicht, wie fein ſchmä— 
hender Angriff auch auf diefe zurüdfällt. Denn in Ermangs» 
lung der Beweife, um die Pflicht des Faſtens am Sabbath 
darzuthun, zieht er gegen Verſchwendung im Eſſen, gegen 
taumelnde Tiſchgeſellſchaften und vie abſcheulichſte Trunk— 
fucht mit Spott und Hohn zu Felde, gleich als wäre nicht 
faften und fich beraufchen Dasſelbe. Wenn Dieß fo ilt, 
was nütt e8 dann den Römern, am Sabbathe zu falten ? 
wenn man fie nämlich an den andern Tagen, an welcen 
fie nicht falten, gemäß diefer Abhandlung ihres Landsmannes 
als Trunkenbolde und Bauchdiener beurtheilen muß ? Wen 
aber ein Unterſchied ift, ob man das Herz durch Unmäßige 4 
feit befchwere, was immer böfe iſt, oder ob man dassaften 
mit Beobachtung der Befcheidenheit und Mäßigfeit unter» 
Yaffe, was, wenigftens wenn es am Sonntage gefchiebt, von ’ 
feinem Chriften getadelt wird, — fo lerne er zuerſt bie x 






















] von der er Gefräßig zkeit n d Tru ee 
der Bauchdiener zu unterfcheiden, damit er nicht auch 
Romer, fo oft fie nicht faften, zu Bauchdienern made. 
mn erft frage er, nicht ob e8 erlaubt fet, fih am Sabbath 
zu betrinfen, denn Die iſt auch am Sonntag nicht erlaubt; 
fondern, ob man auh am Sabbath nicht faften tolle, wie 
man e8 am Sonntage nicht zu thun pflegt. _ 

4, Wenn er bei feiner Unterfuhung und Behauptung’ 
nur nicht fo weit ginge, die ganze auf dem Erdkreis verbreis 
tete: Kirche mit Ausnahme der Römer und noch einiger 
Abendländer aufs Unzweiventigfte zu läſtern! So aber, wer 
Tann e8 ertragen, daß er von fo vielen und jo guten Dienern 
amd Dienerinen Chrifti bei allen morgenländifchen und vielen 
abendländiſchen chriſtlichen Völkern, welche am Sabbath mit 
Maößigkeit und Befcheidenheit ein Mittagsmahl nehmen, erklärt, 
ſie feien fleifchlich gefirtnt, fie könnten Gott nicht gefallen, 
“und von ihnen ftehe gefchrieben : „Die Gottlofen mögen von 
- mir weichen, ich will von ihrem Meg Nichts willen“ ? 
Ferner: fie ſeien Bauchdiener, welche Judäa und die Soͤhne 
der Magd der Kirche vorziehen, nicht nach gerechtem Geſetze, 
dondern nah dem Geſetze der Sinnlichkeit für den Leib 
ſorgen und ſich feiner Zucht unterwerfen; fie feten fleifch- 
lich, hätten den Todesgeruch an ſich und vergleichen. Wenn 
er Dieß von’ irgend einem Diener Gottes jagen würde, wer 
würde ihn anhören, wer feinen Umgang nicht meiden? Da 
er nun aber mit diefen Schandreden und Berfluchungen bie 
‚Kirche verfolgt, die in der ganzen Welt ihre Früchte bringt, 
zunimmt und am Sabbathe fait überall Mittagsmahl hält, 
— fo ermahne ic) ihn, er mag fein, wer er will, fih im - 
Zaume zu halten. Da du mir feinen Namen nicht mitge- 
theilt haft, fo haft vu ohne Zweifel nicht gewollt, daß ich 
* ein Urtheil über ihn fälle. 
5. „Der Menſchenſohn,“ ſagt er, „iſt Herr des Sabbaths, 
an welchem es wohl erlaubt ift, Gutes, aber nicht Böfes 
zu thun." Wenn wir alfo Böfes thun, indem wir mittag- 
eflen, fo leben wir auch an feinem Sonntage gut. Wenn 
er aber zugibt, die Apoftel hätten am Sabbath gegeſſen, und 
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bemerkt, damals fet nicht die Zeit zum Faften geweſen, weß⸗ 
halb der Herr gefagt habe: „ES werden Tage fommen, wo 
der Bräutigam von ihnen genommen wird, und dann wer— 
ven die Söhne des Bräutigams faften; denn es gibt eine 
Zeit der Freude, und eine Zeit der Trauer,“’) — fo hätte 
er vor Allem darauf achten follen, daß ver Herr hier vom 
Faften, aber niht vom Sabbathfaften Spricht. Wenn ihn 
jodann mit dem Faſten die Trauer, mit der Speife bie 
Freude ausgedrüdt ift, warum bedenkt er nicht, daß an jener 
Stelle, wo e8 heißt, Gott habe am fiebenten Tage von allen 
feinen Werfen ausgeruht, mas immer auch Gott damit an= 
deuten mollte, — jedenfalls hier nicht Trauer, fondern 
Freude damit bezeichnet ſei; er müßte nur etwa fagen wollen, 
jene Sabbaths - Ruhe und -Heiligung habe für die Juden 
Freude, für die Chriften aber Trauer beveutet. Und doch, 
als Gott den fiebenten Tag heiligte, weil er an ihm von 
allen feinen Werfen ruhte, hat er Nichts befohlen hinficht- 
ih eine® Faftens oder eines Mittagmahles am Sabbath. 
Auch als er fpäter die Sabbathfeier beim hebrätfchen Wolfe 
ordnete, war feine Rede vom Genuß oder Nichtgenuß der 
Speifen. Nur Unterlaffung der Arbeit, d. h. der knecht⸗ 
lihen Arbeit, wird dem Menfchen befohlen. Dieß verftand 
Das Judenvolk nach vorbilolicher Weile und enthielt fich fo 
von der Arbeit, wie wir es noch heute die Juden thun 
fehen; nicht als ob die Juden es nicht recht verftanden 
hätten, während die Chriften e8 richtig auffallen. Denn wir 
verftehen e8 auch nicht beſſer als die Propheten, welche doch 
zu jener Zeit, da es fo fein mußte, die Sabbathruhe fo hiel- 
ten, wie die Juden ‚glauben fie auch jetst noch halten zu 
müffen. Daher fommt e8 auch, daß Gott die Steinigung 
eines Menfchen befahl, der am Sabbath Holz gefammelt 
hatte; nirgends aber lefen wir, daß gefteinigt oder font einer 
Strafe für fchuldig befunden worden fet, wer am Sabbath 
faftete oder mittagaß. Was von Beidem zur Ruhe und 


1) Matth. 9, 15. 
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Fra ; n en Faftenden zugelchri 
be geglaubt hat, tr fie ichreibe, 
wenn er in Betreff des Faſtens auf eine Anfrage erflärt: 
Es können die Söhne des Bräutigams nicht trauern, for 
nge der Bräutigam bei ihnen ift.” n 
06, Wenn er aber behauptet, die Apoftel hätten deßhalb 
am Sabbath gegeffen, weil die Zeit noch nicht gefommen 
war, zu welcher man am Sabbath falten mußte, da die Ueber— 
lieferung der Juden im alten Bund Dieß nicht geftattete, 
— war dann etwa audy noch nicht die Zeit gefommen, 
‚am Sabbath zu arbeiten ? War nicht die Heberlieferung auch 
- dagegen und zwang fie nicht, zu ruhen? Und doch brachen 
die Apoftel des Heren an vemfelben Sabbathe, an welchem 
fie, wie wir leſen, Speile genoßen, Aehren ab, was am 
 Sabbathe nicht geftattet war, weil es die alte Überlieferung 
verbot. Er möge alfo zufeben, ob ihm nicht fehr paſſend 
zuur Antwort gegeben werden könnte, der Herr habe deßhalb 
gewollt, daß von den Yüngern an jenem Tage diefe beiden 
> Dinge gefhahen, daß fie nämlich Ahren abbrachen und 
Speiſe zu.fih nahmen, damit Jenes eine Widerlegung für 
Diejenigen fei, welche am Sabbath ruhen wollen, Diefeg: 
abber eine Wiverlegung für Diejenigen, welche am Sabbathe 
zum dFaſten zwingen, und er habe andeuten wollen, daß das 
Erftere von jet an, da eine neue Zeit gefommen, eine aber= 
gläubifche Übung geworden, und habe gewollt, daß das 
Letztere zu jeder Zeit freigegeben fei. Ich will Die gerade 
nicht im Sinne einer Behauptung gefagt haben, ſondern ich 
‚möchte nur gezeigt haben, was man feinen Behauptungen 
in. viel paffenderer Weile entgegenftellen könnte, 
7. „Wie,“ fügt er, „werden wir nicht mit dem Phariſäer 
verdammt werben, wenn wir zweimal in der Woche 2) faften ? 





Be. D) Überall in der Kirche pflegte man am Mittwoh und 
; Freitag zu faften, zu Rom aber, und wo man ſich nad) dem 
römischen Gebrauche richtete, au ‚am Samflag. 
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Werken. Wir möchten nur, daß Dieß von vielen en 
gefchehe, finden aber faum fehr menige, Oder foll etwa auch 
mit dem Phariſäer verdammt werden, wer fein Ungerechter, 





fein Ehebvecher, fein Räuber ift, weil er fi rühmte, Dig 
nicht zu fein? Gewiß, wer Dieß meint, ift nicht bei Sinnen. 


- Wenn man alfo ohne Zweifel das Gute, welches der Phar 
3 jäer an ſich zu finden glaubte, nicht mit jener ftolgen Ane 
maßung, die an ihm ſich zeigte, beſitzen darf, wohl aber 


mit demüthiger Frömmigkeit, die ihm mangelte, fo ift es 


auch bei einem Menſchen, wie jener, Phariſäer, fruchtlos, 7 
zweimal in ver Woche zu falten, bei einem demüthig Oli 7225 


Ken oder gläubig Demüthigen aber ift e8 eine Ausübung 


der Religion. Indeſſen fagt die heil. Schrift nicht, ver ee 
Bbarifäer fei verdammt worden, fonbern fie jagt nur, der 


Zöllner ſei gerechtfertigt worden. 

Wenn er aber auch alaubt, das Wort des Herrn: 
n eure Gerechtigkeit nicht größer fein wird als bie 
der Schriftgelehrten und Pharifäer, jo werdet ihr nicht ing 
Simmelreich eingehen" ') in biefem Ginne verftehen zu 
müſſen, und der Anficht tft, wir könnten dieſer Vorſchrift 
nicht entſprechen, wenn wir nicht öfters als zweimal in ber 
Woche faften, fo ift e8 gut, daß es fieben Tage find, die im 
Umlauf der Zeit jedesmal wieverfehren. Wenn alfo Ser 
mand, um nicht am Sabbath oder Sonntag zu falten, vor 
diefen zwei Tage abzieht, jo bleiben nod) fünf Tage, an 
welchen er ven Phariſäer, der zweimal in der Woche faftete, 
übertreffen fann. Denn ich meine, ſchon wenn er dreimal 
in der Woche faftet, übertrifft er den Pharifäer, der nur 





U Matth. 5, 21. 
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zweimal in ber Woche faſtete. Wenn man nun viermal 
ober fo, daß mit Ausnahme des Sabbaths und des Sonn- 
tags Fein Tag übergangen wird, alfo fünfmal in der Wode 
faſtet, mas Viele, befonders Klofterperfonen, ihr ganzes Leben 
hindurch thun, fo wird nicht bloß der Phariſäer, der zwei⸗ 
mal in ver Woche faftete, fondern auch der Ehrift, der, wie 
88 beim: römischen Volke gebräuchlich ift, am Mittwoch, 


Zaſtens übertroffen werden. Und doch heißt viefer Unbe- 
annte, diefer Abhandlungsichreiber aus Rom, wie du ſagſt, 
‚auch Ienen einen fleifchlich Gefinnten, welcher an fünf auf- 
einanderfolgenden Tagen mit Ausnahme des Sabbaths und 
- Sonntags in der Weiſe faftet, daß er an feinem Tage 
in irgend einer Weile dem Körper eine Erquickung geftattet, | 
als ob Speife und Tranf an andern Tagen auf das Fleiſch 


als ob nur die Sabbathmahlzeit mit vem Bauch in Ber 
rührung füme. : 


treffen, fondern er zwingt in folgender Weile, auch an den 





‚Freitag und Sabbath zu faften pflegt, in der Übung des 


Feinen Einfluß hätten; er behandelt ihn als Bauchbiener, 


9, Ihm ift es nicht genug, daß man dreimal in ber 
Woche fafte, was doch genügt, um ven Phariſäer zu übers 


übrigen Tagen mit Ausnahme des Sonntags zu fe & 
„Die nach Ablegung des alten Schmutes Zwei in einem 

Zleiſche geworden find‘) und in der Schule Chriftt ver« 
weilen, dürfen nicht mit den gefeglofen Söhnen, ven Fürften 


. ber Sodomiter, und mit dem PVolfe von Gomorrha am 


‚Sabbath Luftmähler halten, — fondern mit den Bewohnern 
des Heiligthums und den gottgemweihten Perfonen follen fie 
nah frengem Kicchengebote mehr und mehr gefeßmäßig 
faften, damit durch die Quellen des Faftens, des Gebetes 
und des Almofengebens auch der Heinfte Fehler abgewafchen 
werde und wir am Sonntag durch Unvermunft®) erquickt 
einmüthig in würbiger Weife zu fingen vermögen: Du haſt, 








1) 2. b. mit Chriſtus Eins geworben find. 
2) „Alogia* — überreihe Mahlzeit. Siehe K. 11. 
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o Herr, die Teere Seele gefättigt, die dürſtende Seele ge- 
tränkt.“ Wer fo fagt und nur den Sonntag von der Ge⸗ 
mohnbeit des Faftens ausnimmt, der führt nicht nur gegen 
die Hriftlihen Völker des Morgen- und Abendlandes, bei 
denen Niemand am Sabbath faftet, ſondern auch gegen die 
römische Kirche felbft unbedachtſam und unüberlegt lage. 
Denn wenn er fagt, daß die in der Schule Chriſti Weilen- 
den nicht mit ven gefeßlofen Söhnen, mit den Fürften von 
Sodoma und dem Volke von Gomorrha Yuftmähler abhal- 
ten Dürfen, jondern mit den Bewohnern des Heiligthums 
und den gottgeweihten Berfonen nach ftrengem Kirchengebote 
mehr und mehr gefegmäßig fasten müffen, und dann noch 
genauer bejtimmt, was er unter gefegmäßigem Faſten ver- 
ftehe, indem er beifügt, es folle durch die Duellen des Fa— 
fiens, des Gebetes und des Almoſengebens auch ver kleinſte 
Fehler von ſechs Tagen abgemafchen werden, — fo ift es 
offenbar feine Meinung, daß, wer nicht ſechs Tage in der 
Woche fafte, fein geſetzmäßiges Falten einhalte, auch nicht 
Gott geweiht fet, auch die Sünvenfleden, welche man fich 
im fterblichen Leibe zuzieht, nicht tilge. Mögen alfo bie 
Römer zufehen, was fie zu thun haben; denn auch fie were 
den durch vie Abhandlung diefes Mannes fchimpflich be— 
handelt. Wie viele Leute mit Ausnahme fehr weniger Kle- 
tifer und Mönche finden fich bei ihnen, melde an all’ dieſen 
ſechs Tagen das Faften einhalten, vorzüglich da man dort 
der Anfiht if, am Donnerftag folle nicht gefaftet werben 2 
10. Dann aber frage ih: Wenn auch der kleinſte Feh— 
ler an einem Tage durch das Yalten an demſelben Tage ge— 
ſühnt und gutgemacht wird (denn er fagt, es folle felbit ver 
Heinfte Fehler von ſechs Tagen durch die Quellen des Faftens 
abgewafchen werben), was werden wir mit jenen Sünden 
thun, die ſich am Sonntage einfchleichen, an welchem das 
Falten ein Nergerniß wäre? Oder wenn etwa die Chriften 
an diefem Tage in feinen Fehler fallen, fo beachte jener 
Mann, ver als großer Fafter gegen die Bauchbiener Klage 
führt, wie viel Ehre er dem Bauche erweist, und welchen 
Nutzen er ihm zufchreibt, va man an jenem Tag nicht fine 
, 9* 
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digt, an welchem man frühftüct, Oder fchreibt er 
dem Sabbaths - Falten die Kraft zu, daß es, wie er 
auch den Heinften Fehltritt dev andern ſechs Tage, einſch ieß⸗ 5 
lich des Sonntags, zu tilgen ‚vermöge, und ift e8 feine An 
fiht, daß man nur an jenem Tage nicht fündige, den man 
ganz mit Baften zubringt ? Wie fommt es dann, daß eu, 
als wäre Dieß chriftliche Anfchauung, den Sabbath dem 
Sonntag vorzieht? Siehe, ihm zufolge ift der Sabbath viel 
Heiliger; denn an ihm wird nicht gefündigt, da man den 






ganzen Tag über faftet, und durch dieſes Faften werben die 


- Sünden der ſechs übrigen Tage, einfchließlich des Sonntage, 
getilgt. Ich glaube, daß viefe verwegene Annahme deinen 


Beifall nicht hat. 
11. Indeſſen beachte, wie er, der als geiftiger Menſch 
angefehen fein will und die am Sabbath Mittagsmahl hal- 
ten als fleifhlich Gefinnte anflagt, fich am Sonntag nicht 
mit einem befcheivenen Mittagsmahl erquict, fondern an Un— 


vernunft feine Freude hat.. Denn was beveutet das Wort 






An 


alogia, welches aus der griechiſchen Sprache genommen ift, 
Anderes, als daß man beim Mahle die Vernunft verliert? 


Deßhalb nennt man die vernunftlofen Thiere aloga, und 


ihnen gleihen die dem Bauchdienſt Ergebenen. Deßhalb- 
nennt man ein unmäßiges Mahl, bei welchem durch Heber- 


gewiſſermaßen überfchüttet wird, eine Alogia (Unvernunft), 
Ueberdieß fagt er, man folle bei diefer Alogia am Tage des 


GHerrn wegen der Speife und des Tranfes, die nicht der 


Seele, Tondern dem Bauche zugewendet werben, fingen: 


maß von Speife und Trank die mit Vernunft begabte Seele 


„Du haft, o Herr, die leere Seele gefättigt, die dürſtende 


Seele getränft." D über den geiftigen Mann, ven Tadler 
der Fleiſchlichen, den großen after, der fein Bauchdiener 
iſt! Siehe, das ift Derfelbe, der ung ermahnt, wir follten 
nicht wegen des Bauchgeſetzes das Geſetz des Herrn ver— 
nachläſſigen, wir follten nicht das Himmelsbrod um irdiſche 
Speife verkaufen, und beifügt: „Durch eine Speife hat Adam 
das Paradies, Efau die Erftgeburt verloren.” Es ift Dere 
felbe, welcher fagt: „Es ift ein gewöhnlicher Kunftgriff des 


> u. An Eajulanns c. 19, 133 





Satan, eine Verſuchung des Fleifches, Weniges anzurathen, 


am das Ganze zu nehmen. Und, fagt er, diefe Auslegung 
der Gebote tritt den Bauchdienern noch zu wenig nahe.” 


. 


12, Scheinen diefe Worte nicht darauf hin zu zielen, 
daß man auch am Sonntag faften ſolle? Sonft wird der 
Sabbath, an welchen der Herr im Grabe geruht hat, heilie 
ger fein als der Sonntag, an welchem er von den Todten 
auferftanden ift. Gewiß ift nämlich der Sabbath Heiliger, 
wenn, nach den Worten diefes Mannes, am Sabbath in 
Folge des Faftens jede Sünde unterbleibt und getilgt wird, 
was an andern Tagen begangen wurde, am Sonntag aber 
in Folge der Speife Die Verſuchung des Fleiſches nicht ver— 
hütet, dem Runftariff des Teufels Spielraum gelaffen, das 
Paradies und die Erftgeburt verloren wird. Wie fommt 
es, daß er dann wieder im Widerſpruch mit fich felbit er» 
mahnt, nit man folle fih am Sonntag mit einem befchet- 
denen, nüchternen, chriftlichen Mittagsmahle laben, ſondern fich 
in Unvernunft erfrenen und Dabei mit Händeklatſchen ſin— 
gen: „Du haſt, o Herr, die leere Seele gefättigt, die dür— 


ſtende Seele getränft," Wenn wir nämlich ‘beim Faſten 


nicht fündigen und die Sünden der andern ſechs Tage durch 
das Sabbathfaften tilgen, fo ift fein Tag Ichlimmer als der 
Sonntag, feiner beffer als ver Sabbath. Glaube mir, ger 
liebteſter Bruder, Niemand verfteht das Geſetz gleich jenem 
Manne, auffer Einer, der es nicht verfteht.. Denn wenn 
nicht die Speife, fondern die verbotene Speife den Adam 
zu Grunde gerichtet bat und ven Efau, den Enkel des hi. 
Abraham, gleichfalls nicht die Speife, fondern die Degierbe 
nach verjelben, die. bis zur Geringſchätzung bes in feiner 
Erftgeburt Tiegenden Geheimniffes ging, verdammt hat, fo 
wird in gottgefälliger Weife von heiligen und gläubigen 
Menfhen ein Mittagsmahl genommen, von gottesräuberifchen 


und ungläubigen aber in fünphafter Weiſe gefaltet. Der 


Sonntdg aber hat den Vorrang vor tem Sabbathe wegen 
des Glaubens an die Auferftehung, nicht wegen ber ger 
hräuchlichen Erquickung, oder gar weil man fich ein wein— 
launiges Liedchen erlaubt. 













18, „Mofes“, fagt er, „hat vierzig Tage fein 2 
effen und fein Waſſer getrunfen.” Cr fügt bei, waru 


dadurch feine Sünde begangen, fondern ein Verbienft er⸗ 
worben.“ Beachtet er wohl, mas folgerichtig darauf erwi— 
dert werben fünnte? Da er nämlich hernach auf das Bei— 
fpiel des faſtenden Mofes hinweist, weil er in jenen vierzig 


bathfaften überreden will, jo möge er Dieß auch benüßen, 
um zum fonntäglihen Falten zu überreden, weil Moſes in 






Diefes fage, indem. er Ipricht: „Siehe, Mofes, der Wolken 
durchdringer, der Überbringer des Geſetzes, der Führen des 
Volkes, hat drei Doppelwohen im Falten zugebradht und 


= Tagen an ſechs Sabbathen gefaftet hat, und dadurch zum Sab- 


jenen vierzig Tagen aud an ſechs Sonntagen gefaftet hat. _ 


Aber er fügt bei: „Noch war der Sonntag mit Chriftus 


für die kommende Kicche aufbewahrt." Warum er Dieß 


fügt, verftehe ich nicht. Sagt er es deßhalb, weil man, nach— 
den mit Chriftus der Sonntag gefommen ift, noch viel mehr 
faften muß, fo tft, was ferne fei, auch am Sonntag zu 
faften. Hat er aber wegen des vierzigtägigen Yaltens ben 


Einwurf gefürchtet, dann müffe man auch am Sonntag falten, 


und deßhalb beigefügt, es fet ver Sonntag mit Chriftus nod für 


die fommende Kirche aufbewahrt gewefen, um nämlich das 


durch zu verftehen zur geben, Mofes habe auch an dem auf 
den Sabbath folgenden Tage gefaftet, weil Chriftus noch 
nicht gefommen war, durch den der Sonntag eingeſetzt wurde, 
an welchem das Faſten nicht erfprießlich tft, — warum bat 


dann auch Chriftus ebenſo vierzig Tage gefaftet? Warum 


hat er nicht in jenen vierzig Tagen an den ſechs auf ven 
Sabbath folgenden Tagen das Falten unterbrochen, um ſchon 
vor feiner Auferftehung das fonntäglihe Mittagsmahl zu em= 


pfehlen, wie er auch ſchon vor feinem Leiden fein Blut zum 


Tranke gegeben hat? Du ſiehſt ohne Zweifel, daß das von 
ihm erwähnte Faſten ſo wenig für ein Sabbath-Faſten als 
für ein Sonntags-Faſten beweist. 

14. Durchaus unbeachtet läßt er, was ihm wegen bes 
Sonntags entgegengehalten werden könnte, wenn er gegen 
die Mittagsmahle am Sabbath ebenfo Klage führt, wie e8 


* ®s 









und jede m N d Ber 
en Pe —— Het onen, obwoh 
Mittagsmahle mit aller Beſcheidenheit und Nüchternheit 
E Anben. können. Man kann ihm deßhalb nicht im Einzelnen 
erwidern, weil er, indem er das Lafter der Schwelgere 
ſtatt des Mittagsmahles am Sabbath angreift, immer wieve 
das Nämliche fagt und nicht Anderes zu fagen weiß, als 
was nichtig ift und auf die Sache feinen Bezug. hat. Ob 
am Sabbath nicht zu falten ift, das ift die Frage, nicht 06 
am Sabbath nicht zu ſchwelgen fei; denn Dieß thun die 
" Sottesfüichtigen auch am Sonntag nicht, obwohl fie an 
"jenem Tage nicht fasten. Wer aber möchte fagen, was er zu 





- jagen wagt? „Wie wird,” fagter, „für ung oder duch ung 


Gott angenehm fein, was ung an an einem geheiligten ——— 
zur Sünde zwingt?" Er erklärt ven Sabbath für einen ge— 


beiligten Tag und behauptet, daß durch das Mittagsmahl die 


Menſchen zur Sünde gendthigt werden. Demnach ift nach 
feiner Meinung entweder der Sonntag fein geheiligter Tag 
und bat von num an ber Sabbath ven Borrang, oder wenn 


auch der Sonntag ein geheiligter Tag ift, fo werben wir BR”. 


doch durch das Mittagsmahl zur Sünde genöthigt. 


15. Auch fucht er durch Zeugnifle der heil. Schrift zu: x 


bemeifen, daß man am Sabbath faftern müffe. Aber er fin= 
* dur haus Nichts, womit er es beweiſen könnte. Er führt 
Zakob aß und trank Wein, verließ Gott, feinen Hei- 
fan, und «8 fielen an einem Tage 23,000;"') als ob es 
bieße: „Jakob nahm am Sabbath ein Mittagsmahl und ver⸗ 


ließ Gott, feinen Heiland”! Und wenn der Apoftel den — 


Tod ſo vieler Tauſende erwähnt, ſagt er nicht; „Laßt ung 
am Sabbathe nicht mittageffen, wie Jene gethan haben," 
fondern er jagt: „Laßt uns nicht Unzucht treiben, wie Einige 
gethan haben, und e8 fielen an einem Tage 23,000." ®) 








1) II. Moſ. 32, 9 u. 28. (Die Stelle ift nur dem Sinne 
Fer Sue Es handelt fih um bie Anbetung bes —— 
albes 
2) J. Kor. 10, 8. 
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nführt: „Das Bolt fette 
md zu , und fie Randen auf, um zuf pielen" 72) 
t zwar auch der Apoftel diefe Stelle an, aber um 
Sößsenbienfte, nicht um vom Mittaggmahl am Sabbath 


et und nad) ee des Faſtens ein — 
ch berauſcht, ſo kann es auch geſchehen, daß man nicht 
ſtet und mäßige Menſchen mit aller Beſcheidenheit ihre 
ahlzeit einnehmen. Wie kommt es alſo, daß er, um das 
sabbathfaften zu empfehlen, den Apoſtel als Zeugen an— 
hrt, welcher fpricht: „Beraufchet euch nicht mit Wein, denn 
arin liegt jegliche Ausfchwerfung,” 2) als ob er fagen würde: 
Eſſet nicht Mittags am Sabbath, denn darin liegt jegliche 
Ausſchweifung“? Wie aber dieſe apoftolifche Vorſchrift, fich 
micht mit Wein zu beraufchen, worin alle Ausfchweifung 
liegt, von gottesfürchtigen Chriften beim Mittagsmahle am 
- Sonntage eingehalten wird, fo auch bein Mittagsmahl am 
Sabbathe. 
16. Er ſagt, um noch ausdruücklicher den Irrenden zu 
widerſprechen: „Niemand beleidigt Gott je durch Faſten, 
auch wenn er fich fein Verdienſt erwirbt; indeſſen iſt es, 
ſchon ein Verbienft, ihn nicht zu beleidigen.” Wer möchte 
fo Etwas fagen, aufler wer auf feine Worte nicht Acht 
gibt? Wenn alfo die Heiden faſten, beleidigen fie Gott da— 
durch nicht noch mehr? Oder wenn er feine Worte auf 
Chriften bezogen haben wollte, wird etwa Gott nicht bes 
leidigen, wer zum Aergerniß der ganzen, überall verbreiteten 
Kirche am Sonntag falten wollte? Sodann führt er Schrifte 
Stellen an, welche für die Sache, die er vertheidigt, Nichts 
beweiſen. „Durch das Faſten, fagt er, erwarb fich Elias 
das Paradies und regiert dort förperlich,“ als ob nicht auch 
9— — das Faſten lobten, welche am Sabbath nicht 








DI. Mof. 32, 6. — 2) Epheſ. 5, 18. 






Daß Dieß am en gefcheben = be⸗ ; 










faſten, wie ja auch Diejenigen es Ioben, welde am 
J tag nicht faſten, oder als ob zur Zeit, da Elias faftete, 
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das Bolt Gottes am Sabbath gefaftet hätte.- Was wir aber. “ 
zu dem vierzigtägigen Faſten des Mofes bemerkt haben, das 


gilt auch von dem ebenfo langen Faften des Elias. „Durch ö 


das Faſten“, jagt er, „entging Daniel umverfehrt ver bür 








ftenden Wuth der Löwen," als ob gefchrieben ftünde, daßer 


am Sabbath gefafter hätte oder am Sabbath bei den Löwen 


geweſen wäre, woerjedoch, wie wir Iefen, „Mahlzeit hielt.“ 


Pa” 


„Durch das Faften“, fagter, „haben jene drei getreuen Brür 


u 


ber den vom Feuer leuchtenden Kerker behexricht und ven 






Deren. den fie im Feuerofen als Gaft empfingen, angebetet." 


Diefe Beifpiele der Heiligen dienen nicht dazu, um das - 





Faften an irgend einem beftimmten Tage zur Pflicht um 


machen, wie viel weniger gerade das Sabbatbfaften! In⸗ 
deſſen Steht nicht nur nicht gefchrieben, daß iene drei Männer 


am Sabbath in ven Beuerofen geworfen worben feten, fon» — 
dern nicht einmal Dieß ſteht geſchrieben, daß fie ſo lange 


in demſelben verweilt wären, daß von einem Faſten die 
Rede ſein könnte, ja es iſt kaum eine Stunde, die durch ihr 


Bekenntniß und den Geſang des Hymnus ausgefüllt wird. 


Nicht länger gingen ſie unverletzt in den Flammen einher, 
als bis ſie jenen Hymnus vollendet hatten. Vielleicht aber 
kann man nad der Anſicht unſeres Gegners auch innerhalb 
einer Stunde falten. Wenn Dieß der Fall ift, fo hat er 
feinen Grund, Denen zu zürnen, mwelhe am Sabbath ein 
Mittagsmahl nehmen. Denn bis vie Stunde vesfelben gekom— 
men ift, faftet man viel länger, als e8 in jenem Feuerofen 
geicheben ift.*) 

17, Er führt auch die Worte des Apofteld an: „Das 


Reich Gottes iſt nicht Speife und Trank, fondern Gerech— 


1) Das jejunium beftand in altchriftlicher Zeit barin, daß 
man bis gegen Abend bin Nichts genoß, das Mittagsmahl (pran- 
dium) und ſicherlich auch das Frühftid (jentaculum) ausfallen 
ließ und nur die Abendmahlgeit (coena) nahm, welde bei ben 
Römern die Hauptmahlzeit war. g 
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feit und Friede und Freude im heiligen Geiſte.“) Unter 
dem Reich Gottes will er die Kirche verflanden willen, da 
Gott in ihr regiert. Ich bitte vich, hatte denn der Apoftel: 
bei diefen Worten im Sinne, daß die Ehriften am Sabbath, 
faſten follten? Er fpricht ja in denselben überhaupt nicht 
von dem Falten: an irgend einem: beftimmten Tage. Sie 
find vielmehr gegen Diejenigen gerichtet, welche nach Art 
der Juden und gemäß dem alten Gefeße glaubten, die Rein⸗ 
heit liege in der Beobahtung gewiſſer Speifevorjchriften, 
und follen eine Ermahnung für jene Chriften fein, welche 
durch ihren unterſchiedsloſen Gebraudy von. Speile und 
Trank den Schwachen ein Nergerniß geben. Erft nachdem 
- er allo gelagt hatte: „Richte nicht mit deiner Speife Den 
zw Grunde, für welchen Chriftus geftorben ift," und: „Es 
möge nicht unfer Gutes geläftert werden, 2) — fügt er bei: 
„Denn das Reich Gottes ift nicht Speife und Trank.“ 
Ya, nah der Auffaflung diefer Worte des Apoftels von 
Seite unferd Gegners, gemäß welcher das Weich Gottes 
db, die Kirche micht bei Speife und Trank, fondern beim 
Faſten ift, follten wir nicht etwa bloß am Sabbath Faften, 
ſondern überhaupt gar nie eine Speile oder einen Tranf 
zu ung nehmen, damit wir uns nie von dieſem Reiche 
Gottes entfernen. Sch bin aber der Anficht, und mein 
Gegner wird fie nicht anfechten, daß wir bieweilen am 
Sonntag in engerer Verbindung mit der Kirche fteben, ob— 
- wohl wir an viefem Tage fogar mit feiner Erlaubniß mit- 
tageſſen. 
188. „Warum“, ſagt er, „murren wir dagegen, daß dem 
böhern Herrn ein wohlgefälliges Opfer dargebracht wird, da 
der Geiſt nach demfelben verlangt und ein Engel e8 lobt?" 
‚Hierauf führt er das Zeugniß des Engels an, welcher ſpricht: 
„Out ift das Gebet mit Faften und Almofengeben.“ ) War 
zum erfagt: „dem höhern Herrn,“ werftehe ich nicht, wenn 
ed nicht etwa ein Schreibfehler ift oder es dir nicht möglich 


1) Röm. 14, 17. — 2) Ebend, V. 15. — 3) Tobias 12, 8. 








dem Herrn mohlgefälligen Opfer alfo will er’ das Falten 
verftanden wiffen, als ob bier die Frage vom Faften wäre 
und nicht vom Sabbathfaften. Aber auch ver Sonntag 
wird nicht ohne gottgefälliges Opfer zugebracht, obwohl man 








; en die mir gefenbete Abfchrift zu RR Unter einem: | x 
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nicht faftet. Er verfolgt die Sache noch weiter und Bringt - — 


Zeugniſſe vor, welche mit der Sache, deren Vertheidigung 


er übernommen hat, gar Nichts zu thun haben. Opfere 
Gott das Opfer des Lobes,“ jagt er‘) und will dieſe Stelle 

aus den bi. Palmen mit dem behandelten Gegenftand — 
ich verftehe nicht, auf melche Weile — in Zufammenhang 
bringen. „Alſo nicht”, fagt er, „ein Mahl von Blut und 
Trunfenbeit, bei welchem nicht das Gott gebührende Lob, 


fondern auf Anregung des Teufels abicheuliche Läſterungen 


erichallen.” O unbedachtſame Anmaßung! Weil man alfo h > 


am Sonntag nicht faftet, fo wird dem Herrn an biefem 


Tage fein Lobopfer dargebracht, ſondern man hält ein Trint- “ge 


gelage, und es erfchallen wilde Läfterungen auf Eingebung 


des Teufeld. Da man Die nicht fagen darf, To möge er 


begreifen, daß an jener Stelle: „Dpfere Gott da8 Opfer des 
Lobes“ das Faften gar nicht gemeint ift. Denn das Faften 
wird an gewiſſen Tagen, ; vorzüglich an Feſten nicht einge» 


halten, An allen Tagen aber bringt die auf bem ganzen 
Erdkreis verbreitete Kirche ein Robopfer dar. Sonft wären, 


was Niemand, auch fein Wahnfinniger, geſchweige ein Ehrift 


zu behaupten wagen würde, jene fünfzig Tage von Dftern 


bis Pfingften, an welchen nicht gefaftet wird, nad feiner 
Meinung ohne Lobopfer, während doch in vielen Kirchen 
nur an diefen Tagen, in den meiften aber an allen Tagen 


Alleluja gelungen wird. Daß vieles Wort aber eine Yob- 
preifung enthalte, ift feinem Chriften, und fei er auch noch 


fo. unwiffend, unbekannt. 
19, Er gibt jedoch zu, daß man auch am Sonntag nicht in 
Trunkenheit, ſondern in ne das Mittagsmahl nehme, 


1) Bf. 49, 14. 





dem er Ton t, wir, die wir aus Juden und an Seifen PR 
worden, Biele dem Namen nach, Wenige vem Glauben 
'auserwählt, müßten als Sabbath-Abendopfer ftatt der 
eſchlachteten Thiere ein gottgefälliges Faſten mit Robprei= 
ſungen opfern, damit durch den Eifer, womit wir und dem⸗ 
ſelben unterziehen, Die Sündenwerfe verbrannt und ausge⸗ 
tilgt würden. „Am Morgen aber”, fagt er, „möge er und er» 
hören, nachdem wir ihn gehört haben, und wir werden Häu⸗ 
fer haben zum Eſſen und zum Trinken, um nicht in Trun⸗ 
- tenbeit, aber in Sröhlichkeit die Feier des Sonntags zu volle 
, bringen.” Da wird alfo eine Eulogie (Dankfagung), nicht, 
wie er oben fagt, eine Alogte (Unvernunft) gefeiert. Aber 
ich weiß nicht, was ihm der vom Herrn gebeiligte Sabbath 
zu Reide geihan bat, fo daß er meint, man fünne an ihm 
nicht mit einer Fröhlichkeit ohne Trunkenheit eſſen und 
trinfen, da wir Doch ebenso vor dem Sabbath fasten fünnen, 
‚wie nach feiner Behauptung am Sabbath vor dem Sonntag 
zuu falten iſt. Oder meint er etwa, es ſei Unrecht, zwei 
Tage nach einander mittagzueflen? Dann möge er beachten, 
melche-Befchimpfung er gerade der römischen Kirche zufüge, 
wo man auch in jenen Wochen, in welchen man am Mitt- 
woch, Freitag und Sabbath faftet, doch an drei aufeinan— 
derfolgenden Tagen, nämlich am Sonntag, Montag und 
Dienſtag mittagißt. 
— 20, „Gewiß iſt es“, ſagt er, „daß das Leben ver Schafe 
von dem Urtheil der Hirten abhänge. Aber wehe Denen, 
die das Gute böfe, das Licht Finfterniß, das Bittere ſüß 
‚und das Güße bitter nennen!“ ) Was er mit diefen Wor⸗ 
ten fagen will, iſt mir nicht recht Har. Denn. wenn, wie 
dru ſchreibſt, ein Römer fo fpricht, fo faftet zu Rom das 
— Ben Urtbeil feines Hirten abhängige Bolt mit feinem Bifchof 
m Sabbath. Wenn er aber deßhalb in diefem Sinne an 
— geſchrieben hat, weil du ihm etwas Ähnliches in deinem 
Briefe geſchrieben hatteſt, ſo möge er dich nicht dazu be= 













5 - 1) Iſaias 5, 20. 















wegen, das ı * Sobbethe ſeſfewe chriſtliche Rom ſo 
daß du gezwungen waͤreſt, deßhalb den chriftlichen Erdkrei 
zu verdammen, der am Sabbath mittagißt. Denn wenn eı 
fagt: „Wehe Denen, die das Gute 658, das Acht Finfterniß, 
das Bittere füß und das Süße bitter nennen!" und babe 
unter dem Guten, dem Licht und dem Süßen das Sabbath» 
faften, unter dem Böfen, der Finfterniß und dem Bittern 
aber das Mittagsmahl verftanden willen will, — wen ſollte 
e8 da nicht klar fein, daß er in allen Chriften, melde am 
Sabbath mittageffen, den gefammten Erdkreis verdamme? 
Aber er denkt nicht an fich jelbft und hat feine Acht auf 
feine Worte, fo daß er gerade mit feiner Abhandlung von 
ſolcher Bermeflenheit abichredt. Er fügt nämlich bei: „Nie 
mand alſo beurtheile und wegen der Speife oder wegen 
bes Trankes,“ ) was er offenbar thut, da er Diejenigen in 
folder Weile tabelt, weldye am Sabbath Speife und Tranf 








genießen. Wie leicht hätte ihm hier das Wort zu Sinne 
fommen fönnen, welches derſelbe Apoftel anderswo fprihte 
„Wer ißt, verachte Den nicht, welcher nicht ißt, und wer A 
nicht ißt, urtheile über Den nicht, welcher it!" Um 
Aergernifle zu vermeiden, follte er auf Diefe Art weile Mit 
gung im Urtheile über Faften oder Nichtfaften am Sabbath —*— 
einhalten, auf daß Niemand, der ißt, Jenen verachte, ver 
nicht ißt, und au, wer nicht ift, Jenen nicht beurtbeile, 

a 


ber ißt. 

21. „Auch Petrus," fagt er, „das Oberhaupt ver Apoftel, 
der Thürhüter des Himmelreiches, der Grundſtein der Kirche, 
hat nach dem Tode des Simon,?) der ein Abbild des nur 
durch Faſten überwinpbaren Teufeld gemelen, bie Römer, 
deren Glaube in ver ganzen Welt verfündigt wird, dieſes 


1) Kolofj. 2, 16. — 2) Röm. 14, 3. 

3) Simon Magus, der in der Ap.- Geſch. 8, 9—24 erwähnt 
wird, fol fpäter nad Rom gefommen jein und dort einen Ber« r 
ſuch gemacht haben, fich leiblich zum Himmel zu erheben. ‘Petrus - 
aber foll ihn, nachdem er fich bereit8 aufgefhwungen hatte, durch 
die Kraft feines Gebetes zur, Erde ee haben, fo daß 
er fih das Genid brach und ſtatb. 






Faften gelehrt.” Haben alfo die andern Apoftel im Wider h 
Spruch gegen Petrus die Chriften auf der ganzen Erde Mit- 
tags zu eflen gelehrt? Wie darum Petrus undfeine Mitapoftel - 
‚in Eintracht mit einander gelebt haben, fo follen audy bie 
"Sabbathfafter, die von Petrus herſtammen, in Eintracht mit 
Denen Ieben, die am Sabbath mittagefien und von den Mit- 
apoſteln des Petrus abftammen. Es ift zwar eine fehr ver- 
"breitete Meinung, obwohl die meiften Römer fie für irrig 
anſehen, daß der Apoftel Petrus, als er an einem Sonn⸗ 
tage mit Simon, dem Zauberer, ſich in Streit einlaflen 
wollte, wegen ver Gefahr fchwerer Verfuhung ven Tag - 
zuvor mit der Kirche von Rom gefaftet und nach erlangtem 
Ss glüdlichem und ruhmreichem Erfolge diefe Sitte beibehalten 
habe, worin einige Kirchen des Abendlandes ihm nachges 
Folgt feien. Wenn aber, wie unfer Gegner fast, Simon 
ein Abbild des Teufels war, To ift Dieß ein Verfucher nicht 

bloß für den Sabbath oder den Sonntag, fondern für alle 
Tage. Aber doch faftet man um feinetwillen nicht alle Tage, 
ba man ja an allen Sonntagen und an den fünfzig Tagen 
. nah Öftern, fowie an verfchiedenen Orten auch an allen 
Martyrer⸗Feſten mittagißt, dabei aber doch den Teufel be= 
ſiegt, wenn man die Augen immer auf den Herrn richtet, 
auf daß er unfre Füße ans ver Schlinge ziehe, wenn wir, 
‚wir mögen eſſen oder trinfen oder fonft Etwas thun, Alles 
zur Ehre Gottes verrichten und, foviel an uns tft, weder 
Juden noch Griechen noch der Kirche Gottes zum Anftoße 
‚find. Dieß bevenfen Dieienigen zu wenig, welche zum An- 
ftoße eflen oder zum Anftoße faften und durd; ven Mangel 
an Mäßigung in Beidem Argerniffe hervorrufen, durch 
welche ver Teufel nicht beftegt wird, fondern über die er 
feine Freude hat. 
22, Wenn man bierauf erwidert, Jakobus habe zu 
 Serufalem, Johannes zu Ephefus und bie übrigen Apoſtel 
an andern Orten das Gleiche gelehrt wie Petrus zu Rom, 
nämlich, daB man am Sabbath faften müffe, pie übrigen 
Länder feien aber von diefer Lehre abgewichen, während Rom 
bei derſelben gebfichen feiz hingegen aber auch behauptet 
















— — — vbanten — Diet egen 
in welden Rom liegt, die Überlieferung der Apoftel 
eingehalten, das Morgenland aber, wo die Prebigt 
Evangeliums ven Anfang genommen, fei ohne Wanfen be 
Dem geblieben, was alle Apoſtel mit Petrus überliefer 
hätten, daß man nämlich am Sabbath nicht faften folle, 
— fo ift das ein Streit, der nicht beendigt werben kann 
der aber Uneinigfeit hervorruft und feine Frage löst. Es 
herrſche alfo der eine Glaube der allgemeinen, überallvrr 
breiteten Kirche, gleichſam im Innern der Glieder, obgleich 
diefe Glaubenseinheit ſich in ver Verſchiedenheit mandherr 
Gebräuche bethätigt, durch welche jedoch ven Glaubenswahr- 
beiten keineswegs nahe getreten wird. „Denn alle Schön- 
beit kommt der Königstochter von ihrem Innern." 2) Jene 
Gebräuche aber, die in verſchiedener Weife eingehalten mer- 
den, find unter ihrem Kleide zu verftehen, vondem es heißt, 
es fei „mit Gold verbrämt, mit mannigfachen Farben um 
ſäumt“. Möge alfo viefes Kleid durch die Verſchiedenheit 
der Gebräuche in ver Weile fich bunt ermeifen, daß es nicht o- 
durch widerwärtige Gtreitigfeiten zerriffen wird! — 









23. „Endlich“, ſagt er, „wenn ver Jude durch die Sub» 
bathfeier den Sonntag verwirft, wie fann ver Chrift ven 
Sabbath feiern? Entweder wollen wir Chriften fein und 
den Sonntag feiern oder Juden und ben Sabbath halten. 
Denn Niemand kann zwei Herren dienen.” Redet er da * 
nicht, als ob der Sabbath einen andern Herrn hätte alb 
der Sonntag? Er merkt nicht auf die Stelle, die er felbft 
angeführt bat: „Herr ift aber ver Menfchenfohn auch über 
den Sabbath.“) MWenn wir alfo nad) feiner Anficht vom 
Sabbath fo wenig wiffen follen als die Juden vom Sonns 


tag, geht dann fein Irrthum nicht fo weit, daß er auch fagen 
fönnte, wir dürften das Gefeg und die Propheten ebenfo 
wenig annehmen, als die Juden das Evangelium und bie : 


1) Bon Andern nämlid). 
2) Bj. 44, 14. — 3) Luk. 6, 5 
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Apoftel annehmen? Du fiehft gewiß ein, wie ſchlimm es 


wäre, eine ſolche Anficht zu haben. „Aber“, fagt er, „alles 
Alte ift vergangen, und in Chriftus ift Alles neu gemurden.“ - 

Das ift wahr. Deßhalb halten wir nit wie die Juden 
am Sabbath Ruhe von der Arbeit, obwohl wir zur Er» 
. innerung an bie Ruhe, welche durch jenen Tag vorbebeutet 
iſt, mit Einhaltung der chriftlichen Nüchternheit und Mäßig- 


feit die. Strenge des Faſtens mildern. Und wenn Einige 
von unfern Brüdern die Erinnerung an die Sabbathrube 


= nicht durch Milvderung des Faftens begehen zu follen glauben, 


fo ftreiten wir veßhalb nicht über die bunten Farben des 


königlichen Gewandes, um nicht die innern Glieder ber 
- Königin in Qual zu verfeßen, da wir doch auch hinfichtlich 
des Kuhetages am einen Glauben fefthalten. Denn wenn 
auch, da das Alte vergangen ift, mit demfelben auch die 
fleiſchliche Sabbathruhe abgefchafft ift, fo dienen wir doch 
dadurch, daß wir am Sabbath und am Sonntag ohne aber- 
‚gläubifche Enthaltung von Arbeiten ein Mittagsmahl nehmen, 


feineswegs zwei Herren, da Sabbath und Sonntag nur 


einen Herrn haben. 


24. Unfer Gegner aber, welcher behauptet, es fei das 


Alte fo abgefchafft worven, daß in Chriftus der Altar an die 


Stelle der Ara, das Faften an die Stelle des Opfermeflers, 
das Gebet an die Stelle des Feuers, das Brod an die Stelle der _ 


‚Opfertbiere, ver Kelch an die Stelle des Blutes getreten fei, — 
weiß nicht, daß in ven Büchern des Geſetzes und der Propheten 


der Ausdruck „Altar“ öfters vorfomme, und daß ſchon früher 


in der von Mofes verfertigten Bundeslade dem Herrn ein 
Altar aufgeftellt worden fei, daß aber der Ausdruck „Ara” 
auch in den Schriften der Apoftel vorfomme, wo erwähnt 
ift, daß die Martyrer unter der „Ara“ Gottes rufen.) Er 


1) Offenb. 6, 9. Die Vulgata bat inbeffen an dieſer 


Stelle den Ausbrud „altare* ; Auguftin aber gebrauchte, wie 


ſchon bemerkt, die Itala, — Ein Unterſchied zwiſchen altare und 


‚ ara befteht infofern, als die älteften Väter zum Deftern die vor— 


chriſtlichen, zumal die heidniſchen Opferſtätten ala arae, die chriſt- 
liche Opferſtätte als altare bezeichneten; vgl. Schmid, der chrift- 
liche Altar ©. 24 ff. 


fat * das deſten — Stelle dee Schwerte. getreten 
ſei, und gedenkt nicht jenes zweiſchneidigen Schwertes, *) mit 
welchem die Diener des Evangeliums durch beide Teflae 
mente bewaffnet find. Er fagt, das Gebet fei an die Stelle 


des Feuers getreten, als ob man nicht auch damals im 


vr 


Zempel gebetet hätte, und als ob nicht Chriftus Feuer auf 
die Erde gefenvet hätte.) Er fast, das Brod fei an die 
Stelle ver Dpferthiere getreten, als ob er nicht wüßte, va 
man auch damals die Schaubrode auf ven Tifch des Herrn 
zu legen pflegte, und daß er jebt einen Theil vom Keibe 


des unbefledten Lammes genieße?) Er fagt, ver Kelch fei 
an die Stelle des Blutes getreten, und bevenft nicht, daß 


ex auch jetst im Kelche Blut empfange. Wie viel befferund 
pafiender wäre nicht, wenn er gefagt hätte, e8 ſei das Alte 


in ber Weife vergangen und Neues in Ehrifto geworben, 
daß ein Altar an die Stelle des Altares, ein Schwert an 


die Stelle des Schwertes, Feuer an bie Stelle des Feuers, 


Brod an die Stelle des Brodes, ein Opferthbier an die 


Stelle des Opferthieres, Blut an die Stelle des Blutes ge- 


‚treten fei! An all Diefem fehen wir ja, daß die alten fleifch- 


Iihen Einrichtungen neuen, geiftigen Dingen Plat gemacht 
baben. Dean muß alfo die Sahe fo auffaffen, daß ver 
fleifchliche Sabbath dem geiftigen Sabbath gemwichen fei, fei 
es nun, daß an jenem wöchentlich wiederkehrenden Sabbath 
mittaggegeflen, oder von Einigen gefaftet werde. Da man an 
diefem geiftigen Sabbath nach der ewigen und wahren Ruhe 
Berlangen trägt, fo bält man an bemfelben jene zeitweife 
Enthaltung von Arbeiten bereits fiir abergläubifch. ©) 

25. Was noch folgt, und womit er feine Abhandlung 
befchließt, Tomte noch einiges Andere, was ich nicht für er— 
wähnenswerth hielt, bezieht fich noch viel weniger auf ven 








1) Hebr. 4, 12, — 2) ul, 12, 49. 
3) Alfo fein Brod! 
4) Es kam vor, daß Einige nah jüdiſcher Weile ſich am 


Sabbath knechtlicher Arbeiten enthielten. Siehe hierüber Gregor 


des Großen Briefe 13, 1. K.-Väterbibl. II. Bb. en ff. 
Auguftin’3 ausgew. Schriften VII. Bd, 
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Gegenstand der Frage, ob man nämlich am Sabbat 
müſſe oder mittageffen türfe. Ich überlaffe dasfelbe veiner 
eigenen Beachtung und Beurtbeilung, bie dir durch das bier 
der Geſagte etwas erleichtert zu werben vermag. Wenn du 
nun aber, nachdem ich jenem Abhandlungsſchreiben binlänge 
ich, foweit es in meinen Kräften fand, geantwortet zu haben E 
—— mich um meine eigene Meinung über dieſe Sache 
rägſt, To ſehe ich, wenn ich die Sache im Geiſte erwäge, 

— 











daß im Evangelium, in den Briefen der Apoſtel, ja in dem 
ganzen Werke, welches wir das neue Teftament nennen, 
das Faften geboten fei. An welchen Tagen man aber. nicht 
faften und an welchen man faften müfle, Das finde ich nicht 
durch ein Gebot des Herrn oder der Apoftel beftimmt. 

- Und darum bin ich der Anficht, e8 ſei die Milderung des 
Faſtens geeigneter als die Schärfung besfelben, zwar nicht ° 
um bie Gerechtigkeit, die man durch den Glauben erlangt, 
amd in welder die innere Schönheit ver Königstochter bee 
Steht, gleichfalls zu erlangen, aber um die ewige Ruhe (Ger 
— nießen) vorzubilden, welche der wahre Sabbath iſt. 

Be: 26. Jedoch fcheint es mix, daß man fich hinfichtlich dieſes 
Be Faſtens oder Effens am Sabbath an Nichts mit größerer 
Br: Sircherheit und mit friedlicherem Erfolge halten fünne, als 
0 sbaß, „wer ißt, Den nicht verachte, ber nicht ißt, und wer 


nicht ißt, Dem nicht richte, der it, da wir weder Überfluß 
SR baben werten, wenn wir eſſen, noch Mangel leiven werden, 
0 Wenn wir nicht effen,” ?) d. h. daß wir mit Denen, unter 
\ welchen wir eben, und mit welchen wir für Gott leben, 
ohne Bedenken ©emeinfchaft halten. Denn mie es wahr ift, 


* was der Apoſtel ſagt, daß es nämlich dem „Menſchen ver⸗ 
— derblich ſei, wenn er zum Anſtoß Anderer ißt,“) fo iſt es 
auch dem Menſchen verderblich, wenn er zum Anſtoß An⸗ 
derer faſtet. Darum ſollen wir nicht Jenen ähnlich fein, 
welche ſahen, daß Johannes nicht aß und nicht trank und 
.  Sagten: „Er hat einen Teufel," ®) aber auch nicht Jenen, 


1) Röm. 14, 3. — 2) Ebd. B. 20. — 3) Maith. 11, 18. 
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Wenn du aber wiſſen willſt, wer dieſe find, fo lies, was ge= 
ſchrieben fteht: „Die Söhne der Weisheit find eine Ber- 
fammlung von Geredhten ;*°) vie find es, welche, wenn fie 
eſſen, Diejenigen nicht verachten, welche nicht effen, und 
wenn fie nicht effen, Diejenigen nicht richten, welche effen“ 
aber Diejenigen, welche zur Anftoß Anderer eſſen oder — 


faben, ah Chriftus eſſe Meier und 
„Schet, ein Effer und Weintrinker, ein Freund der 3) 
und Sünber!" 1) Etwas fehr Wichtiges hat der Herr, nad 
dem er Dieß gefagt hatte, beigefügt, indem er ſprach: „Un 
es ift die Weisheit gerechtfertigt worden in ihren Söhnen.” 


nicht eſſen, geringfhägen und richten. 

+ Was nun den Tag des Sabbaths betrifft, fo 
bie Code von geringerer Bedeutung,) weil fomohl die 
römiſche Kirche als auch einige andere Kirchen, obfchon wenige, 
in größerer oder geringerer Entfernung von ihr an demſel⸗ 


hängern ben Sonntag gleichlam als den vorgefchriebenen Tag 
für das Faften bezeichnet hat. So ift es gefommen, daß 
man das Faften am Sonntage für eine entſetzliche Sache 
hält, auſſer es wäre Jemand im Stande, fein Faſten ohne 
Unterbrehung über eine Woche auszudehnen, fo daß er ſich, 
foweit er fann, dem vierzigtänigen Faſten nähert, wie wir 
willen, daß Einige gethan haben. Ya, es ift und von ehr 
glaubwürdigen Brüdern verfichert worden, daß Jemand es 
damit bis zur vollen Zahl won vierzig Tagen gebracht habe. 


Wie aber zur Zeit der Altväter Mofes und Elias nicht 


gegen die Mahlzeiten am Sabbath eingefchritten find, obr 


wohl fie vierzig Tage fafteten, fo wählt ſich, wer über fieben 


1) Matth. 19. — 2) Ebd, — 3) Sirach 3 
4) Wenn nämlich Jemand, im deſſen een 8 nicht üblich 
if, am Sabbath faften würde. 


” 


10* 


Br dlıyr 
ben faften. -Am Sonntag aber zu faften ift ein großes 
Aergerniß, beſonders ſeitdem die verabſcheuungs würdige, vem 
katholiſchen Glauben und der hl. Schrift offen widerſprechende 
Irrlehre der Manichäer aufgekommen iſt, welche ihren An⸗ 












Tage; zu forte vermag, — den Saite zum a 


aus, fondern er findet ihn unter den vielen Tagen, während 


welcher ex nach feinem Gelübpe faften wollte. Wenn jevoh 
auch ein fortgefegtes Faften im Laufe der Woche beenbigt 
werben foll, fo gefchieht Dieß an feinem Tage paflenber. 
- als am Sonntag. Wenn aber erft nach dem Sonntag wier 
der Speife genommen werben will, fo wird nicht der Sonn- 


‚. tag zum Vaften ausgewählt, Tondern man trifft ihn eben 
- unter der Zahl der Tage, die man im Yaften zuzubringen 


ſich vornehmen wollte, 

are 28, Daran fol uns jene Stelle aus der Apoſtelge⸗ 
ſchichte nicht irre machen, welche die ven Manichäern jebr 

ähnlichen Priscillianiften ?) für das Sonntags-Faften anzu 


Fire pflegen. Bei Grmähnung bes Aufenthaltes des Apoftels 


Paulus zu Troas nämlich heißt es: „Als wir am erften 
Wochentage zum Brodbrechen verfammelt waren, rebete 
- Paulus, der am andern Tage abreifen wollte, zuibnen, und 
feine Nebe dauerte bis gegen Mitternacht." ?) Hierauf ver- 
ließ er den Speifefaal, in welchem fie verfammelt waren, 
und- ging hinunter, um den Süngling aufzuerweden, der 
vom Schlafe überwältigt zum Fenſter hinabgefallen war 
und tobt bhereingetragen wurde. Bon dem Apoftel felkft 
aber erzählt die heil, Schrift weiter: „Er ging aber wieder 
binauf,- und nachdem er das Brod gebrochen und gefoftet 
hatte und bis gegen Morgen hinreichend zu ihnen gerebet 
batte, reiſte er ab." ?) Verne fer es, Dieb fo zu verftehen, 
alssob die Apoftel gewohnt gewelen wären, am Sonntag 
‚ein förmliches Faften zu halten. Der erſte Wochentag ift 
nämlich. jener Tag, den wir jeßt Sonntag nennen, wie aus 
den Evangelien Klar hervorgeht. So wird als Tag der Auf- 


1) Die Priscillianiften haben ihren Namen von ihrer Bros 
phetin Priscila und find von Montanus und Apelles geftiftet. 
Ihre dem Guoſtieismus verwandten Irrthümer — — darin, 

AA fie den Montanus für eine Incarnation des heil. Geiſtes 
ielt 

2) Ap. Seſch 20, 7. — 3) Ay. Geh. 20, 1. 





















25 “ — 
erſtehung bes H 
Wochentag bezeichnet, und es iſt bekannt, daß dieß der Tag 


iſt, den man ſpäter Sonntag (Tag des Herrn) 9 nannte. 
Entweber hatten fie ſich alfo nach Beendigung des Sabbathb8 


zu Anfang der Nacht verfammelt, welche Thon zum Sonn» 


tag, d. h. zum erften Wochentage gehörte ; dann wollte Pau ⸗ 


lus in jener Nacht das Brod brechen, wie e8 beim Safra- 


mente des Peibes Chrifti gefchieht, und verlängerte feinen 


Bortrag bis Mitternacht, fo daß er nach ver fakramenta- 
liſchen Beier abermals zu den Berfammelten bis gegen 


Morgen Sprach und, weil er’ große Eile hatte, in den erſten . 


Stunden des Sonntags abreifte. Oder aber, wenn fie fich 
nicht in der Nacht vor dem Sonntag, fondern zu einer 
Stunde des Sonntags felbft verfammelt hatten, fo ift durch 


die Bemerkung: „Paulus rebete zu ihnen, weil eramanderın 


Tage abreifen wollte,” ver Grund ver Verlängerung feines 
Bortrags ausgevrüdt, daß er nämlich im Begriffe war ab» 


zureifen und fie hinreichend belehren wollte, Sie hielten 2 


alfo am Sonntag fein fürmliches Faften, ſondern da ber 


Apoftel abreifen wollte, hielt er es nicht fir angemellen, 


feine wichtige Rede, die mit dem glühenpften Eifer angehört 
- wurde, der Leibesftärfung halber zu unterbrechen, beſonders 
da er wegen feiner andern Reifen in verfchievdene Gegenden 
entweder fonft gar nie oder nur fehr felten zu ihnen fam. 
Zudem wollte er damals, wie fih aus dem Folgenden er- 
gibt, abreifen, um fie nie mehr in biefem Leben zu fehen. 
Daraus aber erhellt noch veutlicher, daß bei ihnen es nicht 
gebräuchlich gewefen fei, an ven Sonntagen zu falten. Denn 


gerade damit man Dieß nicht meine, war der bi. Verfaſſer 


bedacht, und den Grund anzugeben, aus welchem ber Bor« 


1) Matthäus hat „prima sabbati, bie andern brei Evange- 
liſten „una „sabbati‘, was ber hl. Auguftin im Eonterte erwähnt, ° 


aber in der Überfegung nicht ausgedrückt werben kann, ba Beides 
mit „erfter Wochentag” zu geben ift. 
2) „Dies dominicus.“ 


errn von allen vier Evangeliften *) der erſte 
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verlängert wurde. Wir follten daraus erfehen, daß in 
nem Nothfalle nicht eine wichtigere Handlung des Mahles 
alber unterbleiben dürfe. Indeſſen dachten bei diefer Ger 
genheit die eifrigen Zuhörer daran, daß die Quelle felbit 
ihnen fich entziehe; fie fchöpften deßhalb mit großem Durft, 
nicht nach Waffer, fondern nach dem göttlichen Worte, ohne 

genug zu befommen aus berfelben, folange fie nur floß, und 
vergaßen darüber nicht nur das leibliche Mittagemahl, fondern 

auch die Abenpmahlzeit. 

A 29, Über obwohl es damals nicht gebräuchlich war, am 
Sonntage zu faften, fo fand man doch Fein befonderes Ars 
gerniß für die Kirche darin, wenn Jemand in einem ühne 
lichen Nothfalle, wie e8 beim Anoftel Baulus der Fall war, 
den ganzen Sonntag hindurch bis Mitternacht oder bis 
zum Anbruch des Morgens Feine Leibesſerquickung zu fich 
nahm. Jetzt aber, nachdem die Irrlehrer und befonbers die 
To gottlofen Manichäer das Sonntagsfaften nicht etwa in 
einem Nothfall zu üben, fondern als heilige Religionsübung 
und als etwas Gebotenes hinzuftellen begonnen haben und 
Dileieß dem chriftlichen Volke befannt geworben iſt, — jebt ift 
08 meine Anficht, man folle nicht einmal in einem foldhen 
MNothfalle, in welchem ſich ver Apoftel Baulus befunden 
hat, Das thun, was er gethan hat. Es könnte font aus | 
dem Xergerniffe mehr Boſes entftchen, als aus vem Worte 
Oottes Gutes geſchöpft wird. Was immer aber auch für eine 
Urfache oder für eine Nothwendigkeit vorhanden fein mag, 
wodurch ein Chrift zum Faſten am Sonntag gezwungen fein 
fönnte, — wir finden ja auch in der Apoftelgeichichte, daß 
bei Schiffbruchsgefahr, %) im welcher ſich der Apoftel befand, 
vierzehn Tage lang, alfo auch an zwei Sonntagen gefaftet 
worben fei, — wir fönnen keineswegs zweifeln, daß der Sonne 
tag nicht unter die Fufttage zu zählen fei, wenn nicht in 
Folge eines Gelübdes mehrere Tage in ununterbrochenem 
Vaften zugebracht werden follen. 
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1) Ap.Geſch. 27, 33. 
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30, Der Grund aber, warum die Kirche beſonders am 
- Mittwoch und am Freitag faftet, feheint darin zu liegen, 
daß, wie man aus dem Evangelium erfieht, die Juden am 
‚vierten Wochentage, d. i. am Mittwoch, ven Plan faßten, 
den Herrn zu töbten. Hierauf folgte ein Tag, an deſſen 
Abend der Herr das Dfterlamm mit feinen Jüngern genoß ; 
e8 war das Ende jenes Tages, welchen wir ven fünften 
Wochentag nennen. Dann wurde er in jener Nacht ver- 
ratben, die fhon zum fechften Wochentage, alfo bekanntlich 
zum Tage feines Leidens gehörte. Diefer Tag war ber 
erite der ungefäuerten Brode-und begann Schon am voraus 
gehenden Abend. Der Evangelift Matthäus aber fagt, es 
ſei fhon der fünfte Wochentag ver erfte Tag ver ungefäuer- 
ten Brode geweſen, weil fchon am Abende dieſes Tages der 
Genuß des ungefäuerten Brobes und des geopferten Lammes 
feinen Anfang nahm. Daraus ſchließt man, es feiner vierte 
Wochentag gewefen, an welchem der Herr ſprach: „Ihr 


wiſſet, Daß man nad) zwei Tagen Dftern feiert, und der 


Menichenfohn wird zur Kreuzigung überliefert werben.” ?) 
Der Tag felbft aber iſt deßhalb dem Faften gewidmet, weil 
der Evangelift in weitern Berlaufefagt: „Da verlammelten 
fich Die Hohenpriefter und Aelteften des Volkes im VBorhofe 
des Hohenpriefterd, der Kaiphas hieß, und hielten Kath, 
wie fie Jeſum mit Lift gefangen nehmen und tödten könn⸗— 
ten.“ Hierauf folgte ver Tag, von welchem das Evangelium 
fagt: „Am erften Tage der ungefäuerten Brode aber traten 
die Jünger zu Jeſus und fpraden: „Wo mwillft bu, daß 
wir für dich herrichten, um das Dfterlamm zu effen?” ®) 
Nach Ablauf dieſes Tages hat der Herr gelitten, alfo am 
ſechſten Wochentage, woran Niemand zweifelt, und deßhalb 
wird mit Hecht ver ſechſte Wochentag dem Faſten gemwibmet, 
da das Faften Demuth anveutet. Deßhalb heißt e8: „Ich 
vernemüthigte meine Seele im Falten.” %) 

31. Hierauf folgt der Sabbath, an welchem ber Leib 


1) Matth. 26, 2, — 2) Ebend. V. 17. — 3) Pf. 84, 13. 
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des Herrn im Grabe ruhte, wie Gott im Anfang ver Welt 
an dieſem Tage von feinen Werfen ausgerubt bat. Hier 
entſtand nun jene Mannigfaltigfeit am Gewande ver Köni— 
din, daß einige Völker, befonders im Morgenlande, es vor⸗ 


ziehen, an biefem Tage das Faſten zu unterlaffen, um da» 


durch fich der Ruhe des Herrn zu erinnern, andere aber, 
wie bie römische Kicche und einige Kirchen im Abendlande, 
- an biefem Tage faften, weil fich der Herr im Tode erniedrigt 
- bat. An jenem (Sam$-)Tage freilich, an welchem Oftern gehal⸗ 
ten und das Andenken an bie Trauer erneuert wird, mit welcher 


die Jünger den Tod des Herrn thatfächlich in menjchlicher 


Weiſe beflagten, wird ‚von Allen das Faſten in der Weile 
gehalten, daß auch Diejenigen mit allem Eifer faften, welche 


fonft das ganze Jahr hindurch am Sabbath ein Mittagsmahl 
nehmen. Man will biedurch ‚Beides andeuten, am Sabres- 


tag die Trauer der Jünger, an den übrigen Sabbathen aber 
die erlangte Ruhe. Zwei Dinge find e8 ja, melde ung 


Hoffnung geben auf das Glüf der Gerechten und auf das 


Ende alles Elendes, nämlich der Tod und die Auferftehung ° 


Fun; der Todten. Im Tode findet man die Ruhe, vom welcher der 





Prophet jagt: „Mein Volk, gebe in deine Hütte, um dich 
ein wenig zu verbergen, bis der Zorn des Herrn vorüber- 
gebt." ) Bei der Auferftehung aber ift im ganzen Menfchen, 
d. h. im Fleiſche und im Geift, vollfommene Glüdfeligkeit. 
So kam e8, daß man der Anficht war, es müſſe Beides 
nicht duch mühſeliges Faften, fondern vielmehr durch freudige 
Erquidung ausgevrüdt werden, ausgenommen allen am 
Dfterfabbatbe, an welchem, wie bemerkt, die Trauer der 
Jünger im Hinblick auf die gefchichtliche Thatfache durch 


langeres Faſten anzudeuten war. 
32. Da wir alſo, wie ſchon bemerkt, in ven Evangelien 
und den Briefen der Apoftel, welche die Offenbarung des 


neuen Bundes enthalten, fein Gebot finden, welches gerabe 
für beftimmte Tage unzweidentig die Beobachtung des Faftens 


1) Iſaias 26, 20. 





von Mailand, der mich getauft bat, zur Antwort. gab. 


Als nämlich in jener Stadt meine Mutter bei mir war — 
und wir Katechumenen‘) und wenig um ſolche Dinge ber 


fünmerten, war bie Mutter im Zweifel, ob fie nad) der 


Sitte unfrer Heimathb am Sabbath faften oder, nah mai—⸗ 


Yändifcher Sitte mittägeffen fole. Um fie von viefer Be— 


dentlichfeit zu befreien, fragte ich darüber den erwähnten 
Mann. Diefer aber ſprach: „Was kann ich hierüber mehr 


fagen, als mas ich felbft thue?“ Ich dachte mir, er wolle 


damit nichts Anderes vorfchreiben, als daß wir am Sabbath 


mittageffen follten, da ich wußte, daß er felbft Dieß thue. 


Allein er fuhr weiter: „Wenn ich hier bin, fafte ich nicht 


am Sabbath ; wenn ich zu Rom bin, fo fafte'ich am Sab— 
bath ; und zu welcher Kirche ihr auch fommen möget, haltet 


euch an ihren Gebraud), wenn ihr fein Aergerniß nehmen 
“ oder geben wollt." Diefe Antwort binterbrachte ich ber. 


Mutter ; fie war ihr genügend, und fie gehorchte ohne Be- 


* —— und ſo auch dieſe — wie ſo viele andere, — 4 
Platz findet an dem bunten Kleide der Königstochter, d. h. — 

der Kirche, — ſo will ich dir mittheilen, was mir auf eine 
Dieß betreffende Frage der ehrwürdige Ambroſius, der Biſchof 
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denken. Auch wir richteten uns darnach. Da es aber in — 


Afrika ſehr häufig vorkommt, daß in einer Kirche oder in 
den Kirchen eines Sprengels die Einen am Sabbath faſten, 
die Andern aber mittageſſen, ſo ſcheint mir, man ſolle ſich 
nach dem Gebrauche Derer richten, denen die Leitung der 


betreffenden Volksgemeinden anvertraut iſt. Wenn du alſo, 


beſonders nachdem ich auf bein Bitten und Drängen viel- 

leicht mehr als genug über dieſe Sache geiprochen habe, 

meinen Rath bir zu Nutzen machen willſt, ſo widerſtrebe 

deinem Biſchof nicht in dieſer Sache, ſondern was er thut, 
das thue auch du ohne Skrupel und Bebenklichkeit! 


1) Auguftin uud Alypius. 










(Mauriner-Ausgabe Nr. 40.) 


Auguſtin an ſeinen geliebteften Heren und : | 
mit anfrichtigfter Liebe zu verehrenden 





Inhalt. 


Wie ſchon zu Brief 28 bemerkt, war derſelbe nicht in bie 
‚Hände des hi. Hieronymus gefommen, weil Profuturus feine Ab» 
reiſe unterließ und bald darauf ſtarb. Indeſſen jandte Hierony- 
mus an Auguftin ein kurzes Begräßungsfchreiben (VBallarfi 103, 
Re I. 8. ©. 169 der Bäterbibl.), auf welches Auguftin mit dem 
nachfolgenden Briefe erwidert. Er benütt die Gelegenheit, aberr ⸗ 
Re mals feine Klage iiber die Auslegung von Gal. 2, 11 ff. vorzu- 
bringen und auf deren meittragende Conſequenzen hinzuweiſen. 
Da Hieronymms behauptet hatte, der bl. Paulus habe ſich bei 
dieſer Gelegenheit einer nützlichen Lüge bedient, fo fordert ihn 
2 Auguflin geradezu zum fürmlichen Widerruf auf. Schließlich wird 
das Werk des Hieronymus über die kirchlichen Schriftfteller gelobt 
und berfelbe gebeten, die eriwiefenen Irrthümer des Origenes zu 
bezeichnen und ein kurzgefaßtes Verzeichniß aller Irrlehrer nnd 
Irrlehren anzufertigen. Auf diefen Brief antwortete Hieronymus 
er, nachdem Auguflin ihn nach fünf Sahren nochmals zu einer | 
Antwort aufgefordert hatte (Br. 57), mit großem Mißvergnügen, 
ohne aber auf die angeregten Streitpunfte näher. einzugehen (Br. 
103 nad) Ballarfi, S. 171 unfrer VBäter-Bibliothet). 


— — 








1. Ich bin dankbar dafür, daß du mir auf einen Gruß, 
ven ich einem Briefe beigefügt hatte, mit einem ganzen 


/ 
















antwortet baft, ber aber freilich viel fürze 
3 als ich von einem Manne wie dur, deſſen Rede nie zu 
iſt, mag fie auch noch fo viele Zeit in Anſpruch nehm 
Es gewünſcht hätte. Obwohl ich alfo mit fehr großen Sor 
fur Gefhäfte und zwar Welt⸗Geſchäfte fremder Leute ü 
häuft Bin, fo würde ich doch Die Kürze deines Briefes n 
ſo leicht verzeihen, wenn ich nicht bedächte, daß er als An 


wort auf meine noch wenigern Worte geſchrieben iſt. Deß⸗ 


halb, ich bitte dich, laß dich mit uns in eine wiſſenſchaftliche 
Erörterung ein, damit die körperliche Abweſenheit keinen 
trennenden Einfluß auf uns übe, obwohl wir, auch wenn 
wir bie Feder weglegen und ſchweigen, doc im Herrn dur 
die Einheit des Geiftes verbunden find. Es ftellen uns 
zwar die Bücher, die du aus ver Vorrathskammer des Seren 


verfaßt haft, faft dein ganzes Bild vor Augen. Wenn wir 5 
dich alfo deßhalb nicht fennen, weil wir dein leibliches Arne 
geficht nicht gefehen haben, fo fennft auch du dich felbftniht 


auf dieſe Weife, da auch du dasſelbe nicht ſiehſt.) Wenn 
aber du dir felbft durch nichts Anderes befannt bift al 
durch bie Kenntniß deiner eigenen Geele, fo kennen —— 


wir dieſelbe in nicht geringem Grade durch deine Schriften, 


welche uns zum Lobe Gottes antreiben, weil er Dich zu bei 


nem eigenen Wohle, wie zum Heil von uns und allen 
Brüdern, die deine Schriften leſen, mit folchen Gaben aus⸗ 

geſtattet bat. 
2. Vor nicht langer Zeit kam ein Buch von dir in 


unfre Hände; wir wiſſen noch nicht, welches ſein Titel ſei. 


Denn der Band trug denſelben nicht, wie es fonft üblich. 
ift, auf der erften Seite. Der Bruder, bei dem wir ihn 
fanven, fagte, e8 beiffe „Epitaphium“ (Grabſchrift). Wir 
würden glauben, daß es bir gefallen habe, ihn biefen Namen 
beizulegen, wenn nur vom Leben und von den Schriften 
bereit8 Verftorbener darin zu Iefen wäre. Da aber in dem—⸗ 


1) Anfpielung anf die aecetifche Lebensweife bes «heit, die 
ronymus, 









Alfaſſung des Buches noch lebten und auch jett noch leben, 





% 


ſelb 





en die Werke Vieler erwähnt ſind, welche zur Zeit det 


fo iſt es ung nicht erklärlich, warum du ihm dieſen Titel 
gegeben habeft, oder warum man meint, du habeft ihm ben- 


.  felben gegeben. Indeſſen billigen wir vollfommen die Ab» 





faffung dieſes nüßlichen Buches. ?) ö — 
3. Auch in der Auslegung des Briefes Pauli an bie 

Galater haben wir Etwas gefunden, was ung viel zu ſchaffen 
madt. Denn wenn wir eine Ark von Dienftlügen in den 


— ‚heil. Schriften annehmen, wie wird denſelben noch ein An— 
ſehen bleiben ? Welchen Saß aus diefen Schriften fann man - 








dann noch fanführen, um durch fein Gewicht die Bosheit 
fireitfüchtiger Irrlehre zum Schweigen zu bringen ? Sobald 
du ihn nur angeführt haft, wird dein Gegner, falls er ans 


Bor derer Abficht ift, behaupten, der heil. Verfafler habe an ver 





angeführten Stelle aus irgend einem ehrbaren Grunde ge= 
Iogen. Denn wo follte Dieß nicht der Fall fein können, 
wenn man fogar bei jener Erzählung, bei deren Beginn der 
Apoftel fagt: „Was ich euch fchreibe, — fehet, vor Gott! 


ich Lüge nicht !"*) glauben und behaupten konnte, er babe 


an jener Stelle gelogen, wo er von Petrus und Barnabas 
fagte: „Da ich ſah, daß fie nicht gerade nach ver Wahrheit 
das Evangeliums wandeln“ ?°) Wenn jene nämlich den ge= 
raden Weg gingen, fo bat Paulus gelogen; wenn er aber 
an diefer Stelle gelogen hat, wo hat er dann die Wahrheit 
geſagt? Oder foll man etwa glauben, er habe dann die 
Wahrheit gefagt, wo das Gefagte dem Lefer gefällt, und 
ſoll man es auf Rechnung der Dienftlüge fegen, wenn man 
auf Etwas ftößt, das gegen die Anftcht des Lefers ift? An 
Gründen, zu meinen, er habe nicht bloß Lügen können, fon« 
dern auch lügen müſſen, kann e8 ja nicht fehlen, wenn ein» 


... D Es if von dem Werke des hl. Hieronymus „de viris 
illustribus“ (von berühmten Männern), welches fpäter von Gen- 
nadius fortgefeßt wurde, Die Rede, 


2) Gal. 1, 20. — 2) Sal. 2, 14, 











‚mal biefe Kegel Annahme findet. Es ift nicht nothwendig, 
bierüber viele Worte zu machen, beſonders bir gegenüber, 
da für beine fcharffinnige Klugheit das Gefagte genügt. 
Ich bin nicht fo anmaßend, daß ich verfuchen wollte, deinen 








Geiſtesreichthum, dieſes goldene Gottesgeſchenk, durch meine Bis 
Pfenninge zu vergrößern; Niemand ift mehr als du ger 


eignet, eine Verbeſſerung jenes Werfes vorzunehmen. F 

4. Nicht ich habe dich darüber zu belehren, wie zu ver- 
ftehen fei, was derfelbe Apoflel fagt: „Ich bin für Die Juden 
wie ein Jude geworden, um bie Juden zu gewinnen,” 


und mas nod) weiter an jener Stelle aus mitleivigem Er- 


barmen, nicht aus lügenhafter Verftellung gefaat if. So 
wird gleichfant Frank, wer ven Kranken dient, nicht als ob 
er lügnerifch worgebe, er habe das Fieber, fondern indem er 
mit mitleidiger Seele bevenft, wie er wollte, daß man ihm 
° dienen würde; wenn er frank wäre. Er war zwar allera 
dings Jude, aber er war Chrift geworben, ohne die heil. 
Gebräuche 2) der Juden aufzugeben, welche bei jenem Volke 
für die Zeit des Gefetes, da e8 derſelben bedurfte, in paſ⸗ 
Tender Weile angeorbnet worden waren. Darum unterzog 
er ſich der eier verfelben, auch als er ſchon Apoftel Chriſti 
war. Aber er wollte dadurch nur zeigen, viefelben feien 
keineswegs Denen fchänlich, welche fie auch nach Annahme 
des chriſtlichen Glaubens noch in der ihnen von den Eltern 
überlieferten und vom Geſetze vorgefchriebenen Weile bee 
obachten wollten; nur ſollten fie auf diefelben nicht mehr 
die Hoffnung ihres Heiles bauen, da mit dem Herrn Yelus 
das durd) jene bl. Gebräuche vorbedentete Heil felbft bereits 
oelommen war. Deßhalb glaubte er auch, viefelben feien ven 
Heiven in feiner Weile aufzubürben, da fie derſelben ungen 


1) I. Kor, 9, 20. 

2) „Sacramenta.* Es redet befanutlih aud bag Con- 
eilium von Trient Sess, 7. can. 2. von Saframenten des a. ©. 
Es find die vorbildlichen hl. Handlungen, die im Geſetze geboten 
waren, 3. B. Beichneidung, Opfer n. |. w., barımter zu verftehen. 











—— — — dieſe ſchwere und en —— 


Wahrheit noch gegen die Ordnung, da Ueberflüſſiges 


nicht ſchadet, ſolange es nebräuchlich iſt), ſondern weil er 


die Heiden zu jüdiſchen Gebräuchen zwang, was er in keiner 


Weiſe thun konnte, ohne den Anſchein zu erregen, als wären 
dieſelben auch nach der Ankunft des Herrn noch zum Heile 

wothwendig. Dagegen erhob fi die Wahrheit felbft durch 
das apoſtoliſche Amt des Paulus. Der Apoftel Petrus 


wußte Diet auch wohl, aber feine Handlungsmeife war durch 
die Furcht vor Denen geleitet, Die ans der Beſchneidung 


=“ waren. So ift er mit Recht getabelt worden, und Paulus 
hat die Wahrheit erzählt. Es geräth alſo nicht die ganze 
heil. Schrift, auf welcher der Glaube der zukünftigen Ge— 


ſchlechter beruht, in zweifelhaftes Wanken und Schwanken, 


als ob auch ver Lüge ein Recht in ihr zukomme. Ich kann 


und mag es brieflich nicht ausdrücken, und es bedarf auch 
keiner Worte, wie unbeſchreiblich groß das Ubel wäre, wenn 


wir Dieß zugeben würden. In geeigneter Weiſe aber und— 
mit geringerer Gefahr könnte Dieß bei einer perſönlichen 


Zuſammenkunft zwiſchen uns bewieſen werden. 
—6. Was alſo die Juden Schlimmes hatten, das hatte 


Paulus abgethan, befonders Dieb, daß fie, die Gerechtigkeit 


Gottes nicht fennend, ihre einene Gerechtigkeit zur Geltung 
bringen wollten und fich der Gerechtigkeit Gottes nicht un» 
terwarfen ; ſodann, daß fie auch nach dem Leiden und ber 


Auferftehung Chrifti, nachdem ſchon das Saframent ber . 


Gnade nach der Ordnung des Melchifenech gegeben und ger 
offenbart war, noch die alten heil. Gebräuche nicht als ge= 
wohnte Veierlihfeiten, fondern als notbwendige Heilsmittel 
üben zu müflen glaubten. Wären viefelben jedoch nie nothe 
wendig gewefen, fo hätten die Makkabäer nutzlos und ver« 


geblich für fie ven Martertop gelitten. Enplich Dieß, daß 
die Juden die Prediger der chriftlichen Gnade als Feinde 


Laſt vom Glauben abgehalten würden. eg 
008% Er tabelte daher auch ven Petrus nicht, wet der⸗ 

Selbe die Überlieferungen feiner Voreltern einhielt (wenn 
Petrus Dieß thun wollte, fo that er e8 weder gegen bie 










J des 8 Gefepes — Von dieſen und Ähnlichen 

- Shlmiens und Fehlern fagt er, er babe fie als Verluft und 
Koth erachtet, um Chriftum zu gewinnen, nicht von der 
Beobachtung des Geſetzes, wenn fie nach väterlicher Sitte 
geſchah, wie er fie ſelbſt übte, ohne dabei an deren Heils- 


nothwendigfeit zu glauben, wie die Juden thaten, und ohne 
lügnerifche Berftelung, die er an Petrus tabelte. Denn 
wenn er jene heil. Gebräuche eingehalten bat, um — — 


"heat da er rn auch — die eurer — — 
los geworden iſt, um auch fie zu gewinnen? Warum an 
ber, als weil er Jenes nur gethan hat als geborener Jude? 


B Dieß alles aber bat er gefagt, nicht um ſich fälſchlich für Ir 
Etwas auszugeben, was er nicht war, ſondern weiler Mit 
leid fühlte und den Irrenden fo zu Hilfe fommen wollte, 


als ob er felöft im jenem Irrthum befangen wäre; alfo 
nicht aus Trug und Lift, fondern aus mitleiviger Liebe, 


An derfelben Stelle brüdt er Died allgemein fo aus: „Den g En 


- Schwachen bin ich fchwach geworben, um die Schwachen zu 
gewinnen." *)- Aus vem folgenden Schluß: „Allen bin ich 
Alles geworden, um Alle zu gewinnen,” fieht man, es fei 
Dieß fo zu verftehen, daß er fih ver Schwachheit eines Je— 
den fo erbarmen wolle, als ob er felbft mit ihr behaftet 


wäre. Gewiß wollte er auch fein Wort: „Wer ift ſchwach, 


und ich bin es nicht mit ihm ?" nicht dahin verftanden haben, 
als wollte er die Schwachheit Anderer veritellter Weife 
nahahmen und nicht vielmehr mit derfelben Mitleid tragen. 


7. Darum bitte ich Dich, entichließe dich zu einer ächten, 


wahrhaft hriftlichen, mit Liebe verbundenen Strenge, um 
dieſes Werk zu verbeffern und von feinen Fehlern zu reini⸗ 
gen, und ſinge, wie man ſagt, die Palinodie!“ Unvergleich— 





an Kor, 9, 22. ; 
2 teifte Widerruf. Der Ausdrud neiwwdier canere 
- war iprihwörttic, ı weil nad griechiſcher Sage Stefihorus bie 
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= ih  fädne it ja bie — Wahrhein ats die griechiſche 
Helena. Für fie haben die chriftlichen Martyrer tapferer 





‚gegen dieſes Sodoma ?) gekämpft, als die griechiichen Helben 
für Helena gegen Troja. Ich Tage Dieß aber nicht, als 
ſollteſt du dadurch das geiftige Augenlicht wieder erlangen, 
— ferne fei es, daß dur dasfelbe verloren habeft, — ſondern 
- bamit du deine gefunden und wachen Augen auf Dasjenige 


E richteil, was du, ich weiß nicht in Folge welcher gefliſſent⸗ 


lichen Augenabwendung nicht gelegen haft, was e8 nämlich 
für ſchlimme Folgen baben müffe, wenn einmal ber Glaube 


== aufgelommen ift, ein Verfaſſer heiliger Bücher könne in 


Ehren und Gottesfurcht in irgend einem Theile ſeines 
Werkes eine Lüge behaupten. 

8. Ich hatte ſchon früher hierüber einen Brief an dich 
geſchrieben; er ift dir aber nicht überbracht worden, weil 
Die Abreife Deffen ?) unterblieb, dem ih ihn übergeben 
batte, um ihn zu dir zu bringen. - DeBhalb fiel mir beim 


Dittiren dieſes Briefes ein, ich dürfe auch dießmal die Ber 


merkung nicht unterlaffen, du mögeft meine Befürdtung 
freundlich verzeihen, wenn etwa deine Meinung eine andere 
und zwar eine beflere ift.) Denn wenn deine Meinung 
eine andere und zwar die richtige ift (wenn fie nicht die 
richtige ift, To wäre tie ja Feine beffere), fo ift es, ih will 
nicht Sagen feine, aber doch feine große Schuld von meiner 
Seite, da mein Irrthum dann der Wahrheit zu Hilfe 
kommt, wofern man nämlich überhaupt fagen fann, daß bie 
Wahrheit ver Lüge günftig fei. 

9, Was du binfichtlich des Drigenes zu fchreiben die 
Güte hatteft, wußte ih fchon, daß man nämlich nicht bloß 
bei firchlihen Schriften, fondern bei allen das Richtige und 


Helena getabelt, deßhalb das Augenlicht verloren und dann Wider» 


ruf a batte, um basjelbe wieder zu erlangen. 


1) ©. h. die Welt. 

2) De Brofuturns, Siehe Br. 28 ©. 81. 

3) D. h. wenn Auguſtin die Erklärung der BEN, im Ga- 
-Taterbriefe etwa mißverfianden haben follte. 





erwiefener Maßen vom wahren Glauben abgewichen iſt. 
Auch das Buch,“) in welchem du alle kirchlichen Schrifte 
fteller, deren du dich erinnerteft, fammt ihren Schriften an= 


geführt haft, würde nach meiner Anficht mehr Bequemliche 


keit bieten, wenn du bei ven Namen Derer, die dir als Irr— 
lehrer bekannt find, (wenn du fie nicht übergehen wollteft,) 


auch beifügen, möchteft, im welchen Punkten ihnen nicht zu 


trauen fei. Indeſſen haft du auch Einige übergangen, von 
welchen ich doch wiſſen möchte, aus welcher Abficht Dieß 
geicheben fei. Wenn du aber dieſes Buch nicht zu_unfange 
reich machen wollteft und deßhalb bei Anführung der Irre 
lehrer nicht beigefügt haft, in weldhen Punkten fie von dem 


Lehramt ver Kirche verurtheilt find, fo bitte ich, deine Liter 


rarifche Thätigkeit, Durch welche du in nicht geringem Grade 


durch die Gnade unfers Herrn und Gottes Die Studien der 


Heiligen lateinifcher Zunge angeeifert und befördert haft, 
möge es fich nicht zu viel fein laffen, um mas Dich die Liebe 
der Brüder durch meine Wenigfeit bittet, — du möchteft 
nämlich, wenn e& deine Beichäftigungen geftatten, bie falfchen 
Meinungen aller Irrlehrer, welche den wahren Ehriftene 
glauben bis auf unfre Zeit durch ihre Frechheit, Unwiſſenheit 
oder Hartnädigkeit zu verfälfchen gefucht haben, in einem Büch— 
lein kurz zufammengeftellt herausgeben zur Benüßung für Dies 
jenigen, welche entweder wegen anderer Geschäfte nicht Zeit ha— 
ben, oder welchen es wegen mangelnder Kenntniß fremder Spras 
chen nicht möglich ift, fo Vieles zu lefen und davon Stennt» 
niß zu nehmen. Sch wollte dir Lunge mit Bitten zufeßen, 


1) 38 ift das oben’ erwähnte Buch „de viris illustribug‘ ge» 


meint, welche8 auch ben Titel führt: „Catalogus seriptorum ec- 
clesiasticorum.“ 
Auguſtinꝰs ausgew. Schriften VIL Bd. 11 
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Dieß — hewdhmig ein Zeichen 

Vertrauen auf die Liebe feßt. ne empfe x 
ich den Paulus, unfern Bruder in Ehrifto, vielmals deinem 
Bohlwollen, und ftellen ihm binfichtlic feine zen in 










VII. 


Se Brüder —— Eleuſius, 
Felix,) Grammatikus und alle Uebrigen, 
.... welde Dieß AR wollen. 


2 Inhalt. 
Angufin batte an einem uns nicht näher bezeichneten Drte - 
eine Zufammentunft mit Donatiften gehabt, in welcher ex ihnen 
aus der Entftehungs-Gefchichte ihres Schiema’s deſſen Verwerf— 
lichkeit nachgewieſen hatte. Da fie feinen Worten nicht geglaubt, - 
fo hatte Auguſtinus auch die betreffenden Akten herbeigefhafft und 
ſie ihnen vorgelefen. Im folgenden Brief will er nun das Reful- 
tat diefer Beſprechung fefftellen. Nach einer Eurzen Erzählung 
— über das Conciliabulum des Selundus von Tigifis, die Ver— 
handlungen in Rom, zu Arles und vor dem Kaifer wird jeder ein- 
— zelne Streitpunkt genau erörtert und den Donatiften die Unhalt- 





2) „Felieibus.* Der Brief war alfo an Mehrere dieſes 
Namens gerichtet, 


» 
















7 e8 Standpunttes ſ ſchlagend nachgewieſen. Es if 1 
2 der folgende Brief höchft —— für die — ver Dona 
F überhaupt. 


1, Es ſagt zwar ver Apoftel Paulus: „Einen ketzeriſchen 
Menſchen meibe, nachdem du ihn einmal zurechtgewiefen 
baft, und wiffe, daß ein ſolcher verkehrten Sinnes if, und 
daß er ſündigt und fich ſelbſt verdammt.“) Diejenigen 
aber, welche ihre allervinge falfche und verfehrte Meinung 
ohne bartnädige Bitterkeit vertheidigen, find nicht den Ketern 
beizuzäblen, befonvder8 wenn fie den Irrthum nicht vu 
eigene Anmaßung und Frechheit aufgebracht, fondern dene — 
felben von ihren gleichfalls verführten und in Irrtum ger 
fallenen Eltern empfangen haben, aber mit vorfichtigem Eifer 


die. Wahrheit fuchen und bereit find, den Irrthum aufzuger — 


ben, wenn ſie dieſelbe gefunden haben. Würde ich euch nicht 
für ſolche Männer halten, ſo hätte ich wahrſcheinlich keinen 
Brief an euch geſchrieben. Indeſſen würden wir auch einem 
eigentlichen Ketzer gegenüber, ſei er auch noch ſo ſehr von 


gehäffigem Stolz erfüllt, und hätte er auch burch feine ftare 
finnige böfe Streitfucht den Verftand verloren, mar vom 


Umgang mit ihm abmahnen, damit er nicht die Schwachen 
und Sleinen irre mache, aber wir würben ung nicht weigern, 
auf jegliche Weife zu feiner Befferung beizutragen. Aus vier 


fem Grunde haben wir auch an einige hervorragende Dona» 


tiften gefchrieben, nicht Kirchengemeinfchafts-Briefe, da fie 
fchon längft* folche von der über den ganzen Erbfreis ver» 


breiteten fatholifchen Einheit wegen ihres Abfalles nicht mehr 


befommen, fondern folche Privatbriefe, wie wir fie auch an 
Heiden richten können. Sie haben biefelben zwar bie und 
da gelefen, aber entweder wollten oder, wie e8 glaublicher 
Aft, konnten fie nicht darauf antworten. Wir glaubten nun 
hinreichend die Pflicht der Liebe erfüllt zu haben, von wel- 


1) Tit. 3, 10, 





ae 








er und ber heil. Geift lehrt, daß wir fie nicht bio 





8 den 
durch 





— — 


Unſrigen, ſondern Allen ſchuldig ſeien, indem er uns 


den Apoſtel ſagt: „Euch aber gebe der Herr Gedeihen und 








 Meberfluß in der Liebe gegen einander und gegen Alle." ?) An 


- einer andern Stelle ermahnt er, die Anderspenfenden mit 


- Sanftmuth zurechtzumweifen, „da ihnen,” wie er fagt, „Gott 


Bube verleihen fünnte zur Erfenntniß der Wahrheit, fo daß 


fie wieder zu fich zurüdfehren aus der Schlinge des Teufels, 


von dem fie gefangen gehalten werben, nad) veffen Willen.“ %) 


2, Dieß wollte ic) vorausichieen, damit Niemand glaube, 


3 es fei mehr Zudringlichfeit als Klugheit von mir gemefen, 


dieſe Briefe zu fchreiben, und ich hätte auf diefe Artin eure 


- Gewiffensangelegenheiten mid) einmiichen wollen, obwohl 


ihr nicht zu unfrer Kirchengemeinfchaft gehöret. Würde ich 
inmndeſſen wegen eines Grunpftüdes oder wegen Schlichtung 

eines Geldſtreites an euch fchreiben, fo bätte wahrſcheinlich 
- Niemand Etwas dagegen einzuwenden. In ſolchem Grabe 
iſt die Welt den Menihen tbeuer und ſchätzen fie ſich felbft 


nn gering. Zu meiner Vertheitigung wird mir diefer Brief 





als Zeugniß dienen im Gerichte Gottes, der e8 weiß, in 
weelcher Gefinnung ich handle, und ver geſagt hat: „Selig 


die Friedfertigen, denn fie werden Kinder Gottes genannt 


werben." ®) 


3. Wenn ihr euch daran erinnern wollet, fo find bei 
meinem Aufenthalt in eurer Stadt, als ich mit euch über 


die Herſtellung der hriftlichen Einheit Einiges verhandelte,*) 


von eurer Seite Aktenſtücke vorgelegt werben, in welchen bes 


richtet wird, daß faft fiebzig Bifchöfe ven unfrer Gemeine 


ſchaft angebörigen frühern Biſchof Cäcilian von Karthago 
fammt feinem Anhang und feinen Ordinatoren ®) verurtheilt 
hätten. Auc die Sache des Felix von Aptunga®) wurde 


1) I. Theſſ. 3, 12.— 2) II. Tim. 2, 26. — 8) Matth. 5,9. 
4) Wo diefe Zufammentunft zwiſchen Auguflin und ben 
Donatiften flattgefunden hatte, ift nicht befannt. 
,. 5) 2. b. Denen, die ihn zum Biſchof geweiht hatte. 
6) Felig von Aptunga, ein Suffragan von Karthago, batte 
den Cäeſlian zum Bifchof geweiht. Siehe Br. 23 ©. 65 Anın. 
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rage kommen⸗ 


F — el heftiger als die der übrigen in F 





Anfertigung von Aktenftüden Diejenigen, gegen welche fie 


von Mitbewerbern und verfommenen Menfchen aufgebeit 
worden waren, verurtheilen zu follen glaubten, gerade weil 
fie e8 ganz regellog, in Abwefenheit ver Angellagten und ohne ° 
Unterfuchung ver Sache thaten.) Wir aber hätten andere 


kirchliche Aktenftüde, gemäß welcher der vamalige numidiſche 


Primas Sekundus von Tigifis vor der Synode anmelende 


und ihrer Schuld geftändige Trabitoren dem Gerichte Got» 


den Perfonen angegriffen. Als Dieß alles vorgebraht 
wurde, erwiberte ich, es fei fein Wunver, ‚daß bie Leute, 
welche damals das Schisma in's Werk fetten, nicht ohne 







tes überlaffen wollte und ihnen geftattete, ohne Weiteres Be 


auf ihren Bifhofsftühlen zu bleiben. Unter den Richtern 
des Säcilian befänden fich aber auch dieſe Traditoren. Auch 
habe verfelbe Sefundus, der anmwefenden und geftändigen 


Traditoren verzieb, bei jener Berfammlung den Vorſitz ge 
führt, in welcher Abwefende durch die Stimmen biefer | 


Traditoren al8 Traditoren verurtheilt wurden. 


yo 


1) Eäcilian war nad) bem Tode feines Vorgängers Menfir« 


ring von den Biſchöfen des proconfulariihen Afrika’s zum Prir 


mas von Karthago gewählt worden. Die beiden Farthagifchen 
Priefter Botrus und Edleftius hatten fi Hoffnung gemacht, ge- 
wählt zu merben, und hatten befhalb veranlagt, daß die Wahl 
ohne Beizieyung der numidiſchen Biſchöfe, die freilich eine eigene, 
wenn auc) einigermaßen von Karthago abhängige Pa RAR 
bildeten, vorgenommen wurde, Nachdem burd bie Wahl- bes 
Cäcilian ihre Hoffnungen vereietlt waren, beten fie biejelben 
numibifchen Biſchöfe gegen Cäcilian auf, als wäre feine Wahl 
gerade wegen ihrer Nichtbetheiligung ungültig. Die numibilchen 


Siſchöfe verurtheilten nun den Cäcilian und wählten dann den . 


Mojorinus ald Gegenprimas von Karthago, und das Schiema 
war gemacht. Indeſſen wurde nicht dieſe Nichtbetheiligung ber 
Numidier als Grund für bie Ungültigkeit der Weihe des Cäeilian 
angegeben, fondern der Umftand, daß er vom einem Traditor 


(jiehe Br. 23 ©, 65), eben bem Felix von Aptunga, geweiht 


worden fei, wodurch auch Härefie ins Schiema kam. 
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4. Sodann erklaͤrten wir, einig 
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Dh 
- entgegengeftellt und fo Altar gegen Altar errichtet und vie 
chriſtliche Einheit in wüthenden Zwiefpalt verfebrt hatten, 
hätten fie vom damaligen Kaifer Conftantin Biſchöfe fich 
ausgebeten, welche über die von ihnen erhobenen Streitig- 
-feiten, welche den nunmehr der Kirche verliehenen Frieden 
für Afrika fruchtlos machten, "ein Schiedsgericht abbalten 
Sollten. Darnach habe Melchiades, der Biſchof von Rom, 
mit den ihm vom Kaifer ven Bitten der Donatiften ent» 
ſprechend beigegebenen Mitrichtern in Gegenwart des Cäci⸗ 
lian und feiner Gegner Gericht gehalten, aber es habe 
Nichts gegen Cäcilian bewiefen werden können, er fei deß— 
halb als Bifchof beffätigt, Donatus aber, der ihm damals 
gegenüberftand, verworfen worden.) Da fie jedoch alle 
hartnäckig in ihrem frevelhaften Schiöma verhbarrten, fo babe 
der erwähnte Raifer Später befohlen, daß viefelbe Angelegen- 
beit zu Arles noch einmal genauer unterfucht und zum Ab— 
Schluß gebracht werte.) Sie aber hätten vom firchlichen 





1) So geihah zu Rom 313. Die dem Bapfte vom Kailer 
beigegebenen Bifhöfe waren Maternus von Köln, Netictus von 
Antun und Marinus von Arles. Aufjerdem zog der Papft noch 
fünfzehn italtenifche Bifchdfe bei. Cäcilian war mit zehn Biſchö— 
fen feiner Obebienz erſchienen. Auf der andern Seite war Do- 
natus von Cafäü nigrä, der den Majorinus ordinirt hutte, mit zehn 
Biſchöfen erſchienen. Donatus von Caſä nigr& wurde abgejet, 
bie übrigen bonatiftiihen Biſchöfe follten, wenn fie zur Einheit 


ber Kirche zurüctehren wollten, nad dem Beſchluſſe ver Synode 


in ihren Würden bleiben, fo daß im jeder Stadt, in weldyer bis⸗ 
her ein cäcilianifcher und donatiſtiſcher Biſchof zugleich geweſen 
fet, der. der Weihe nad) Aeltere bie Gemeinde behalten, der Andere 
aber einer andern Gemeinde vorgeleßt werben folle. (Siehe 
Hefele, Concilien-Geſch. Bd. I ©, 168.) 

2). Dieß geſchah zu Arles, wo fih am 1. Auguft 314 eine 
abendländiiche Generalfynode verfammelte. Auch auf ihr wurde 
‚ Cäcilian ale rechtmäßiger Biſchof anerkannt und die gegen ihn 


es Majorinus, den fie frevelbafter Weife dem Cäcilian \ 
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erhobenen Anklagen als grundlos erklärt. Gegen bie domatiflie 
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wi Sea, % 

zerufung an Eonftantin ergri 
= ih die Sache entfcheive. Da auch 
ſchah,) ſei Cäcilian in Gegenwart heiter Part 
ſcchuldlos erffärt worden, fie aber hätten ſich beſiegt zurückz 
müſſen, feien aber doch in ihrer Trennung verblieben. 
in Bezug auf Felix von Aptunga babe Feine Vernachl 
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fehl durch profonfularifche Aften als unfchultig erfann! 
worden. ®) Er 
— 5. Weil wir aber Dieß alles nur fagten und nicht auch 
vorlaſen, ſo ſchienen wir Euch weniger zu leiſten, ie: 
von uns erwartet hattet. "Sobald wir Dieß merkten, ſchick- 
ten wir ohne Zögern nad) den fchriftlihen Aufzeichnungen, 
von welchen wir gefprochen Batten. In einem Zeitraum 
von nicht ganz zwei Tagen, während veflen wir zur Kirche 
von Gelizi gingen, um dann wieder in eure Stadt zuride 
zukehren, wurde’ Dieß alles berbeigefhafft und, wieibr wißt, 
- an einem Tage euch vorgelefen. Zuerft, wie Sefunnus 
von Tigiſis geftändige Traditoren nicht aus feiner Amtsger 
noſſenſchaft zu entfernen wagte, wie er aber mit eben diefen 
h Traditoren ven nicht geftändigen und abmefenven Cäcilian 
L und andere feiner Mitbifchöfe zu verurtheilen wagte. So: 
| dann die proconfularifchen Akten, gemäß welcher Felix nah 
forgfältigfter Unterfuchung fchuldlos befunden wurde, Died 
wurde euch Vormittags verlefen, wie ihr euch erinnern wer- ⸗ 
det. Nachmittags aber verlafen wir das bonatiftifhe Bitte 


ſchen Biſchöfe fcheint die Synode fogar größere Milde gelibt zu 
haben al® bie vorige zu Rom, für den Fall ihrer Unterwerfung 
unter das Urtheil der Kirche nämlich. (Siehe Hefele a, a. D. | 
S. 170). | 
1) Zu Mailand 316. 3 
2) Die Alten des afrikaniſchen Prokonſuls aus der Zeit \ 
der Ehriften-Verfolgung ergaben, baß Felix die bl. Bücher nd 
Geräthe nicht ausgeliefert habe, daß er alfo fein Zraditor fi; 
ein gewiffer Ingentins aber, der aus Privathaß eine faljhe Ir 
funde zu Ungunften bes Felix unterſchoben hatte, geftand fein 
Bergehen. (Hefele a. a. O. ©. 166.) | 


Pa 


BR 
J 








gemäß. welcher die —— — — aber 
ſeiner Biſchofswürde beſtätigt wurde. a 
den Brief des Kaiſers Conſtantin, ſo daß Alles vollſtändig a 
bezeugt im Harften Lichte ftrahlte, Re 
7.6. Männer! Was wollt ihr noch mehr, was fteht euch 
noch meiter zu Dienften ? Es handelt ſich nicht um euer 
Gold oder Silber; nicht ein Land, nicht liegende Güter, 
nicht die Sefunpheit eures Körpers fteht auf dem Spiel ! 
Auf daß ihr das ewige Leben erlanget und dem ewigen 
Tode entgehet, debhalb rütteln wir an euren Seelen! Er— 
wachet endlich einmal! Wir haben es nicht mit irgend einer 
dunkeln Streitfrage zu thun, wir durchwühlen feine ver- 


| = = borgenen Geheimniffe, deren Aufbellung menfchlihem Ver: 
ſtande mie over felten gelingt! Die Sache liegt auf platter 
Hand, Was könnte beffer im die Augen ſpringen, fchneller 





eingefehen werden? Wir fagen: Auf einer vermegenen, 
wenn auch ſehr zahlreich befuchten Synode find Unfchuldige 
und Abweſende verurtheilt worden, Wir beweifen Dieß 
durch prokon ſulariſche Akten, welche gerade Den für frei 
von jeder Schuld einer verrätheriſchen Auslieferung ?) er— 
Hören, welchen die von euch angeführten Synodal: Verband 
lungen als höchſt ſchuldbar bezeichnen. Wir behaupten : 
Geftändige Traditoren haben gegen vorgebliche ein Urtheil 
gefällt. Wir beweiſen es durch kirchliche Aktenſtücke, in 
welchen Diejenigen namentlich angeführt ſind, welchen Se— 
kundus von Tigiſis wegen ibm wohlbekannter Dinge gleich⸗ 


ſam aus Friedensliebe Verzeihung angedeihen ließ, und mit 


welchen Leuten er ſpäter über Dinge urtheilte, von denen 
er Nichts wußte. Daraus ergab ſich, es ſei ihm ſchon das 
erſte Mal nicht um den Frieden zu thun geweſen, ſondern er 
habe ein ſchlechtes Gewiſſen gehabt. Denn Purpurius von 


1) Der Hl. Bücher und Geräthe nämlich. 


Zuletzt verlas ich — 





mn 
dem Set \ die IM Schriften aller, —— wor⸗ 
den. Dieß war offenbar nicht ohne Grund geſchehen, ſon⸗ 
dern nur, weil er dieſelben entweder ſchon ausgeliefert oder 





doch den Befehl zur Auslieferung gegeben hatte. Diefen u en 


ſehr mwahrfcheinlihen Verdacht fcheute er, nahm vefhalb ven 


Rath des jüngern Sekundus, feines Verwandten, an, über- 


ließ, nachdem er die Anficht der übrigen anweſenden Biſchöfe 


vernommen hatte, die offenbarften Verbrechen dem Gerichte 


Gottes und gab ſich fo den Anfchein, als hätte er für den 


Frieden Sorge getragen. Dis war aber Blendwerf, teun — 


er hatte nur für ſich Sorge getragen. 


7. Hätte in ſeinem Herzen der Gedanke an den Frie⸗ 


den gewohnt, ſo hätte er nicht ſpäter bei Karthago mit den 3 3 ir 
Traditoren, die er troß ihrer Anmefenheit und ihres Be 


fenntnifjes Gott überlaffen hatte, Solche als Zraditoren 


verurtheilt, die abwefend waren und Niemand vor feinen 
Richterſtuhl überwiefen hatte. Um fo mehr hätte er fürchten 
follen, Frieden und Einigfeit zu verlegen, als Karthago 
eine große und berühmte Stabt ift, von welcher aus fich 
das in ihr entftandene Uebel gleichlam wie vom Scheitel 
über den ganzen Körper Afrika’s ergießen mußte. Diefe 


Stadt ift auch den überfeeifchen Ländern benahbart und 


weitberühmt. Deßhalb befaß auch der dortige Bilchof ein 
fehr beveutendes Anfehen, fo daß er fich nicht um vie wider— 


fpenftige Menge feiner Feinde zu fünmern brauchte, jo 


lange er ſich mit der römischen Kirche, in mwelcher immer 
der: Vorrang des apoflolifchen Stuhles in Kraft war, ?) und 
mit den Ländern, aus welchen das Evangelium nad) Afrika 


1) „Limatensis“ mit verſchiedenen Abweihungen in ben 
Lesarten. Die Biſchofsſitze von Afrita befanden ſich großentheils 
in son H Heinen Ortichaften, die jetzt vollftändig verſchollen find. 

2) Wegen der Dogmatifchen Bedeutſamkeit Diefer Stelle filgen 
wir ben Urtert bei: „In qua semper apostolicae cathedrae 
viguit principatus.“ 
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Kirchengemeinſchafts Briefe verbunden wußte. 


Dort konnte er feine Sache vertheidigen, wenn feine Gegner 
dieſe Kirche ihm entfremden wollten. Da er alfo nicht an 
den Berfammlungsort feiner Mitbifchöfe gehen wollte, weil 
er merkte oder argmwöhnte oder, wie feine Gegner jagen, 
ſiich zır glauben anftellte, daß fie von feinen Veinden gegen _ 
bie Gerechtigkeit feiner Sache eingenommen feien, fo hätte 
-  Sefundus, wenn es ihm in Wahrheit um ben Frieden zu 
thun gemefen wäre, fich um fo mehr hüten follen, Abwes _ 
ſende zu verurtbeilen, die vor ihrem Richterftuhle durchaus 
‚nicht erfcheinen wollten. Denn e8 handelte fih ja nihtum 
Prieſter, Diakonen oder Kleriker niederen Ranges, fondern 
um Mitbifchöfe, welcheihre Sache unmittelbar dem Urteil 
anderer Bifchöfe, vorzüglich der apoftolifchen Kirchen unter— 
breiten konnten. Dort mußte das gegen fie in ihrer Ab- 
weſenheit gefprochene Urtheil als gänzlich kraftlos erfcheinen, 
wenn fie nicht zuerſt das Gericht als zu Recht beſtehend 
- anerkannt und erft fpäter deſſen Zuftändigfeit angeftritten, 
fondern dasfelbe immer für verdächtig gehalten hatten und 
deßhalb nie vor demfelben erfcheinen wollten. *) 
8. Dieß mußte Sefundus als damaliger Primas vor 
Allem im Auge behalten, wenn er vie Synode fo leiten 
wollte, daß der Friede nicht gefährdet wurde. Leicht hätte 
er die gereizten Reden gegen die Abwefenden abftumpfen, 
zügeln und unterbrüden können, wenn er gefagt hätte: 
Ihr fehet, Brüder, daß nun nach einer fo heftigen Bere 
folgung durch Gottes Barmherzigkeit von den weltlichen 
Sürften und Friede gewährt worden iſt. Wir Chriften 
und Biſchöfe dürfen aber nicht die chriftliche Einheit zer— 












1) Kanon 3 des Conciliums von Sardika geftattet aus- 
drücklich die Appellation von einem Provincialconeilium an den 
Bapft. (Hefele, Bd. IS. 589.) Begreiflih mußte bie Lage der 
Appellanten beffer fein, wenn fie aus guten Gründen von vorn— 
herein. das erfte Gericht nicht anerkannt hatten. Damit erflärt 
Auguftin, daß Cäcilian und Felix von Aptunga mit ihrem Au- 
bang nicht vor dem Gerichte des Sekundus erſchienen feien. 








& m fie en Bei en nichts Feindl 

> len Et Entweder wollen wir alfo al’ jene 
‚gelegenbeiten, welche im Sturm einer unglüdlihen Bei 
ber Kirche ſich ergeben haben, dem Urtheile Gottes ü 
laaſſen, oder wenn unter euch Einige ſind, welche die Ve 
brechen jener Männer ſo gewiß wiſſen, daB fie über viefel- 
ben leicht Zeugniß geben und einer Abläugnung gegenüber fie, « 
beweiſen fönnen, und ſich ſcheuen mit ihnen Kirchengemein—⸗ 
‚Schaft zu halten, fo mögen fie fih zu unfern Brüdern und 













über die Thaten und über die Widerſpenſtigkeit diefer 22 4 
Männer Klage führen, weil fie aus böfem Gewilfen vordtem 
Gerichte ihrer afrikanischen Mitbrüder nicht erfcheinen wolle 
ten, damit ihnen von dort aus der Befehl gegeben werde, 
‚zu erfcheinen und fich über die Klagepunkte zu verantworten. 
Solblten fie Dieß nicht thun, fo wird man bort ihre Bose 
beit und Berfehrtheit fennen lernen, man wird ein Syuno ⸗ 
dalfchreiben im Betreff ihrer Sache auf dem ganzen Erd 
freis, fomweit nur die Kirche Chrifti verbreitet ift, in Um 
lauf feßen, und fie werden von ber Gemeinſchaft aller Kir⸗ 
chen⸗ ausgeſchloſſen fein, damit feine Störung in der Kirche 
zu Karthago entftebe. Erft dann, wenn Jene von der ganzen 
Kirche getrennt find, werden wir ohne Gefahr einen andern 
Biſchof für Karthago weihen. Sonft aber, wenn wir jet einen 
Andern weihen; könnte derfelbe von der Kirche jenſeits des 
Meeres nicht anerkannt werden, da man den Cäcilian ihbt 
als abgefett betrachten wird, nachdem der Auf von feiner 
Weihe Schon verbreitet ift und deßhalb ſchon Gemeinfchafts- 
Briefe an ibn gelangt find. Und fo fünnte jet, nachdem 
die Zeiten friedlich geworden find, durch ein voreiliges 
Urtbeil von unfrer Seite das große Ärgerniß, einer Spaltung 
in der chriſtlichen Einheit entſtehen, und wir hätten dann 
nicht gegen Cäcilian, ſondern gegen den mit ihm, wenn 
auch aus Unwiſſenheit vereinigten Erdkreis einen andern 
en anfzurichten gewagt. J 
9. Wenn nun irgend ein Hitzkopf dieſem vernünftigen — 
und ſachgemäßen Rathe ſich nicht hätte fügen wollen, was E 





Hätte ex machen fünnen? Wie hätte er einen feiner abwe- 
fenden Mitbrüder verurtbeilen können, da ihm gegen den 
- Willen des Primas die Synodalakten nicht zu Gebote ſtan⸗ 
den? Und hätte ſich auch gegen ven Primas ein fo heftiger 
Widerſtand geltend gemacht, daß Einige die fofortige Vers 
urtheilung Derer verlangt hätten, deren Sache der Primus 
auffchieben wollte, wäre e8 dann nicht beſſer geweſen, er 
hätte fih von dieſen unverföhnlichen Braufelöpfen getrennt, 
als von der Kirchengemeinfchaft mit dem ganzen Erdkreis? 
Weil aber gegen Cäcilian und feine Orbinatoren Nichts _ 
vorlag, mas non einem überfeeifchen Gerichte hätte aner- 
fannt werden müflen, deßhalb wollten fie ihren Urtheils- 
pruch weder aufichieben noch in folgerichtiger Weile den 
überſeeiſchen Kirchen zur Kenntniß bringen, mit welchen 
verurtheilten Traditoren Afrika's fie feine Kirchengemein— 
Schaft halten ſollten. Denn hätten fie dieſen Verſuch ger 
macht, fo hätten Cäcilian und feine Genoflen nicht verfehlt, 
lihre Sache vor den firchlichen Richtern jenfeit8 des Meeres _ 
— ihre falſchen Ankläger in eingehendſter Weiſe zu recht⸗ 
ertigen. 

10. Es wurde alſo, wie man glaubt, dieſe unrechtmäßige 
und frevelhafte Synode vorzüglich von jenen Traditoren 
abgehalten, denen Sekundus von Tigiſis auf ihr Bekennt⸗ 
* niß hin hatte Verzeihung angedeihen laſſen. Sie wollten 
* durch Beſchuldigung Anderer den Ruf, der ſie als Tradi— 
toren bezeichnete, von ſich abwenden und gleichſam im Nebel 
* eines durchaus lügenhaften Gerichtes ihr wahres Traditoren⸗ 
= thum verhitllen, während ganz Afrika im Glauben an feine 
Biſchöfe von Unfchuldigen Rügen reden follte, weil fie zu 
Karthago als Traditoren verurtbeilt feien. Daraus erfeht 
the, Geliebtefte, daß es fih doch fo verhalte, was Einige 
e von euch nicht glauben wollten, daß nämlich viefelben Leute, 
die fich ald Tratitoren befannt und gebeten hatten, man 
möge ihre Sache Gott überlaffen, fich ſpäter als Richter 
zufammengefeßt hatten, um Abweſende als Trabitoren zu 
verurtheilen. Sie haben aber vielmehr nur auf eine Ges 
legenheit gelauert, bei melcher fie Andere mit falſchen Vor— 






















en über bäufe fen und die mit — beſchaftiglen Zu ungen 
Leute von der Unterfuchung ihrer eigenen Verbrechen 
enken konnten. Denn wenn es nicht möglich wäre, daß 





Zemand an Andern das Böfe beurtheile, welches er felbft 
vollbringt, fo Hätte der Apoftel Paulus nicht von gewiffen 
Menichen gefagt: „Deßhalb bift du unentſchuldbar, Menfh, 
der du richteft, wer du auch feieft; denn indem bu einen 
Andern richteft, verurtbeilft du dich felbft, da du Dasfele 


thuſt, worüber du richteft.") Wirklich, fie haben fo ge» 
- handelt, daß dieſe Worte des Apoftels ganz und vollfommen 


zu thun; fonft hätte er in Karthago mehr Sorge getragen, 


f 


‚auf fie paſſen. 






11. Dem Sekundus war e8 alfo bamals, als er ie 
Verbrechen Gott überließ, niht um Frieden und Einigkeit 


daß kein, Schisma entſtehe. Dort war Niemand anweſend, 
dem man auf ein Befenntniß bin ein Verbrechen hätte nach⸗ 
laſſen müflen, fonvern die ganze Fürforge für die Bewah- 
rung des Friedens wäre darin beftanden, daß man fich ver 


Berurtheilung Abwefender enthalten hätte, was mit feinerlei 
Schwierigkeiten verbunden gewejen wäre. Deßhalb hätten 


fie den Unfchuldigen fogar dann Unrecht gethan, wenn fie 


ihnen ohne Beweis und Geftänpniß, ja fogar ohne ihre An- 


wefenheit hätten verzeihen wollen. Denn man läßt nur 


Dem Berzeibung angebeiben, deſſen Schuld aufjer aller 


Frage it. Wie viel rüdfihtslofer und verblendeter war 
alfo ihre Handlungsweife, als fie glaubten verurtheilen zu 
fönnen, was fie nicht einmal nachlaſſen konnten, da fie e8 


nicht mußten? Aber in dem einen Falle wurde Gott übers 


laffen, was man wußte, im andern Falle verurtheilte man 
ohne Willen, damit das Erfte dadurch zugebedt werde. 
Aber vielleicht fagt” Jemand: „Sie wußten darum." Wenn 
ih Dieß auch zugeben würde, fo hätten fie doch der Abwe— 
fenden fchonen follen. Denn fie hatten ſich dem Gerichte 
nicht entzogen, ſondern fich vemfelben gar nicht geftellt, 


> 


1) Röm. 2, 1. 








Auch beftand die Kirche nicht allein aus dieſen afrifanifchen 
Bilchöfen, fo daß es fcheinen mußte, als wollten fie von 
keinem kirchlichen Gerichte wiſſen, fobald fie wor diefem nicht 
erſcheinen wollten. Es blieben noch Taufende von Mit» 
biſchöfen jenfeitS des Meeres, welche offenbar über fie Ge— 


richt halten konnten, wenn fie ihre Amtsgenoffen aus Afrika 
oder Numidien für verdächtig zu halten ſchienen. Wo bleibt da, 
was die hl. Schrift ausruft: „Tadle Niemanden, ehe vu nadı= 


gefragt haft, und haft du gefragt, fo ftrafe gerecht" ?7) Wenn | 
alſo der heil. Geift will, daß man weder table noch ftrafe, 


ohne Nachfrage gehalten zu haben, wie viel fündhafter war 
e8 dann, Diejenigen, welche man als Abweſende über ihre 
angeblichen Verbrechen gar nicht fragen konnte, nicht etwa 
zu tadeln oder zu ftrafen, fondern ohne Weiteres gleich zu 


verurtheilen! 


12. Dehungeachtet behaupten ſie, ſie hätten um die Ver⸗ 


brechen Derer gewußt, die fie verurtbeilten, obwohl die ſelben 
abweſend waren und fich dem Gerichte nicht entzogen hatten, 
da fie vor. demfelben nte erichienen waren, fonvern immer 


erffärten, e8 fei ihnen jene Berfammlung verdächtig. Aber, 
ich bitte euch, meine Brüder, wie fonnten fie denn um dies 


felben willen ? Ihr antwortet: „Wir wiflen e8 nicht, da in 3 
‘den Alten über die Art der Kenntnißnahme Nichts enthalten 


ift." Ich will euch aber zeigen, auf welche Art fie Kennte 
niß genommen haben. Gebet Acht auf die Sache des Felir 

von Aptunga und lefet, wie fie mit. befonterer Heftigkeit 
gegen ihn verfuhren. Nicht beffer alfo kannten fie die Sache 


. der Übrigen als die Sache dieſes Einen, ver ſich fpäter in 


einer genauen und peinlichen Unterfuhbung als vollftommen 
unfchulbig erwies. Wie viel mehr erfordert e8 die Gerech- 


‚tigkeit, wie viel weniger laufen wir Gefahr, wie viel fhnel- 


ler fönnen wir daran gehen, auch Jene für unfchuldig zu 
halten, bie von ihnen nicht ſo fchwerer Verbrechen angeklagt - 
und mit nicht fo großem Tadel verurtbeilt worben find, 


1) Sirach 11, 7. 






Es feitiet: —2 BE zur im ost — I 
18. Indeffen bat Jemand Etwas gefagt, was uh 
war mißfiel, als ihr davon hörtet, was ich aber doch nidt 
übergehen fann, nämlich: „Es war nicht in der Ordnung, 
daß ein Biſchof ſich durch Urtbeil des Prokonſuls rehtfertie 
gen ließ." Als ob er felbft Dieß veranlaßt hätte und nicht 
auf Befehl des Kaiſers diefe Unterfuhung flattgefunden 
hätte! Es bezog fich ja dieſe Sache vorzüglich auf ven Ger 
ſchäftskreis des Kaiſers, für welchen er vor Gott vrnte — 
wortlich war. Diejenigen hatten ihn zum Schiedsrichter en 
über das Verbrechen der Auslieferung bl. Bücher und Ger ; 
 räthe und des Schigma gemacht, welche fich mit ihren Bitten 
an ihn wandten, fpäter Berufung an ihn einlegten und 
doch feinem Urtheilsſpruch ſich nicht unterwarfen. Wenn 
ed alfo zum Vorwurf gereicht, von einem weltlichen Richter 
- freigefprochen zu fein, auch obne daß man es verlangt bat, 
— welche Vorwürfe verduͤnen dann Jene, melde den welt 
lichen Raifer zum Richter über ihre Sache haben wollten ? 
‚Wenn e8 aber fein Verbrechen ift, an ven Kaiſer Berufung 
Veinzufegen, fo ift e8 auch fein Verbrechen, vom Kaiſer ver» 
bört zu werben. Deßhalb Tann es auch dann fein Verbre— * 
chen ſein, wenn der Kaiſer einen Beamten mit der Sache R 
betraut. Jener Freund 2) wollte auch daraus einen Vor- * 
wurf machen, daß in der Sache des Felix Jemand auf die 
Folter geſpannt, ja mit Zangen gequält worden ſei. Aber 
konnte denn etwa Felix gegen ſolche Strenge und Härte der 
Unterſuchung Einſprache thun, da der Unterſuchungsrichter 
ſeine Schuld ausfindig machen wollte? Was hätte ſeine 
Einſprache gegen dieſe Art der Unterſuchung Anderes be 
deutet, als daß er ſich zu dem angeſonnenen Verbrechen 
befenne ? Doch hätte jener Prokonſul auch unter den ſchreck— 
lichen Drohungen ver Gerichtsdiener und den blutigen Hän- 










I) Der obige , „Jemand“, der ſich daran ſtieß, daß die Sache 
eines Biſchofs vom Wrofonful unterſucht wurde. 
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theilt, ber vor feinem Nichterftuhl zu erfcheinen fich gewei⸗ 


gert hätte, ſolange derſelbe noch auf andere Art hätte ver- 


nommen werben können. Hätte er es aber gethan, fo müßte 


er auch nach weltlichen Gefeßen die gerechte und verbiente 


/ 


2% Strafe dafür leiden. 


14 Wenn euch aber die Akten des PBrofonfuls nicht 
gefallen, fo glaubet firchlichen Aktenftüden! Sie find euch 


alle der Ordnung nach verlefen worden. Sder durfte etwa 


Melchiades, der Biſchof der römiſchen Kirche, mit ſeinen 


üUÜberſeeiſchen Mitbiſchöfen nicht eine Streitſache vor fein 
Forum ziehen, über welche fchon fiebzig afrifanifche Biſchöfe 
unter dem PVorfite des Primas von Tigifis ein Enpurtheil 
gefällt hatten ? Wie, wenn er fie gar nicht felbft vor fein 


Forum gezogen hat? Der Kaifer fchiefte vielmehr auf An— 
fuchen Biſchöfe als Aichter, welche mit ihm Gericht halten 
und über die ganze Sache befchließen follten, was ihnen ge— 
recht fcheinen würde. Dieb beweifen wir durch das Bitt- 
gefuch der Donatiften und durch die Worte des Kaifers 
felbft.) Ihr erinnert euch, daß euch Beides verlefen wurde, 
und jetst fteht e8 euch frei, davon Einficht und Abſchrift zu 

nehmen. Leſet und erwäget Alles! Sehet, mit wie großer 
Sorgfalt für Erhaltung und Wievderherftellung des Friedens 


ler 2. See 


Alles erörtert wurbe, wie die Perfon der Ankläger in Be 


tracht gezogen wurde, mit welchem Flecken Einige derſelben 
behaftet waren, und wie aus den Angaben der Anweſenden 


h — der Senke: nie einen abwefenben ee verur⸗ E 


erhellte, daß fie Nichts gegen Käcilian zu fagen wußten, 


fondern die ganze Sache auf das Volk von der Partei des 
Majorinus, d. h. auf eine aufrührerifche und dem Frieden 
der Kirche entfremdete Maſſe hinüberfchteben wollten, damit 
biefer Pöbel als Ankläger des Cäcilian erfcheine; wie fie 
nur mit lärmendem Gefchrei die Richter dahin bringen zu 
tönnen glaubten, daß fie ohne Prüfung ver Beweismittel, 


1) Siehe die ae kaiſerlichen Ertufe bei Eufebins, 
Kirchen⸗Geſchichte X. 5 u. 6 (Unſre Bibl. S. 597). 





| als die ſiebzig Biſchöfe abmefende und, wie hinfichtlich 


ohne Berhör ein Urtheil füllten, To wollten fie auch jetzt * 


ſo widerſinnigen Verfahren hätten bewegen laſſen 


die Bosheit jener Leute als auch den Ernſt der Richter be— 


und der Sache Naheſtebenden fragten, da Solche aus Afrika 
mitgekommen und auch anfänglich anweſend waren, aber, 


* 


dem er aber Dieß nicht nur einmal, ſondern öfter verſprochen 
Allein er hatte ſchon fo Vieles eingeſtanden, Daß er durch fein 


ſeine Verurtheilung nicht in feiner Gegenwart vor fich gehen 


ten, 
und ber Berführung trunfene Menge damals auf Wahr⸗ 





nter ng ber Wahrheit ſich für fie entfcheiden foll- 
Es key nur die raſende, vom Becher des Irrthums 


Er” 


heit beruhende Verbrechen gegen Cäcilian ausgeſagt haben, 


des Felix von Aptunga ſchon feſtgeſtellt war, unſchuldige 
Amtsgenoſſen in fo widerſinnigem Frevel verurtheilten. Wie 
ſie jenem Pöbel beigeſtimmt hatten, als ſie gegen Unſchuldige 


AN 


wieder, daß dieſer Pöhel als Ankläger gelte. Aber fie ‚hate 5 
ten es wahrlich nicht mit Richtern zu thun, Die fich zueinem 


13. Ihr könnt hiebei auch gemäß eurer Klugheit ſowohl 


bbaden wie ſich dieſelben um keinen Preis überreden ließen, 
den Cãcilian durch das Volk von der Partei des Majorinus, 
ohne daß eine beftimmte Perſon heroortreten würde, an- 
- Hagen zu laffen; wie fie aber nach Anklägern und Zeugen 


wie man fagte, von Donatus bei Seite geichafft worden — 
waren. Donatus verſprach zwar, fie vorzuführen. Nach 
hatte, mollte er nicht mehr wor dieſem Gerichte erfcheinen. 8* 
Wegbleiben nichts Anderes zu bezwecken ſchien, als daß 
möge, während doch Das, was zu verurtheilen war, in 
feiner Gegenwart verhört und bemiefen worden war. Dazu Mr. 


fam noch, daß von Einigen eine Anklagefchrift gegen Caͤ— 
cilian eingereicht wurde. Wie auf Dieß bin die Unter» 


ſJuchung aufs Neue aufgenommen worden fei, welche Per— 


fonen diefe Klagefchrift überreicht haben, mie aber Nichts 
gegen Cäcilian habe bewiefen werden fünnen, — warum 
fol ich e8 erzählen, da ihr Alles gehört habt und es, fo 


oft ihr wollt, Iefen fünnet ? 


4 


16. Was aber hinfichtlich der Zahl von fiebenzig Biſchöfen, 


Auguftins ausgew. Sariften. VII. Bd. 12 













Ki N, 


ief, gefagt worben ift,*) — daran werdet ihr euch ne 
innern. Und doch wollten jene höchft gemichtigen Männ 
über Fragen ohne Ende, die wie durch eine unauflösliche 
Kette mit einander verbunden find, ?) lieber fich des Urtheils 
enthalten und fümmerten fich nicht weiter darum, wie viele 
Biſchöfe e8 waren, und woher fie gefommen feien, nachdem 
ſie gefehen hatten, wie frevelhaft und verblendet fie gegen 
abweſende und ungehörte Mitbiichöfe ein fo eilfertiges Ur 
theil zu fällen gewagt hatten. Und doch wie tadellos, mie 
vollſtaͤndig, wie vorfichtig und friedfertig it das Endurtheil 
des hl. Melchiades! Er wagt in venfelben niht Mitbiichöfe, 
gegen die fich Nichts ergeben hatte, aus feiner Gemeinſchaft 
auszuſchließen, er beſchuldigt allein den Donatus, dener 
als Urheber des ganzen Uebels erfunden hatte, und gibt den 
Uebrigen freie Wahl, fich wieder gleichlam in gefunden Zur 
ſſtand zu verfegen, inden er fich bereit erklärt, felbit Jenen 
-  Gemeinfhafts-Briefe zu fenden, welche von Majorinus ger 
meiht worden waren. An allen Orten, wo fih in Volge 
der Spaltung zwei Bifchöfe befanden, wollte er, daß ver 
zuerſt Gemeihte bleibe, dem Andern aber eine andere Ger 
meinde übertragen werde. O heiter Mann, Sohn des 
riftlichen Friedens, Vater des chriftlihen Volkes! Ver 
gleichet num diefe geringe Zahl mit jener großen Zahl von 
Biſchöfen, indem ihr nicht fo faft zählet al8 mäget! Hier 
Beicheidenheit, dort frevelhafter Veichtfinn! Hier Wache 
| famfeit, dort Blindheit! Hier hat die Milde die Ges | 
 rechtigfeit nicht beeinträchtigt noch die Gerechtigkeit die 
Milde ausgefchloffen; dort aber bevedte fich Die Furcht 
mit Zorn, und der Zorn war von der Furcht ge— 











1) Daß fie nämlih geſtändige Traditoren waren, melde 
durch die Verurtheilung Anderer die Aufmerkſamkeit von fi ab- 
Ienten wollten. 

2) D. h. über die Verbrechen der Auslieferung hl. Geräthe 
und Bücher von Seite jener fiebenzig Biſchöfe | 


e N — —— 
ſtachelt. Dieſe waren zuſammengekommen, die wi 
hen Verbrechen zu erkennen, die erdichteten aber als ni 
zu erklären, Jene aber, um die Wahrheit durch ihr Urthe 
zu verhüllen. a 
114. Hätte fih num Cäcilian doch ihrem Verhör und 
- Gericht unterwerfen follen, da ihm Richter zu Gebote ftanz 
den, vor welchen er im Falle einer Berhandlung über feine 
Sache mit aller Leichtigkeit feine Unſchuld beweiſen konnte? 

Das hätte er nicht getban, auch wenn er als ein Frembling 
für die Kirche von Karthago plöglih zum Bifchof gemeihtt 
worden wäre und nicht gemußt hätte, wie fehr jenes höchft - 
‚wohlhabende Weib, Lucilla, *)'die Gemüther der Bbſen nm 
Unwiſſenden aufzuſtacheln vermag ; und gerade ſie hatte er früher 
als Diakon durch eine Zurechtweifung in Betreff ter Kir— 
chenzucht beleivigt. Auch Dieß hatte dazu beigetragen, aß 
die Ungerechtigkeit verübt wurde. Denn auf jener Synode, 
wo geftäindige Traditoren Abmefende und Unfchuldige ver ⸗ 
urtheilten, waren e8 doch nur Wenige, welche mit ver Br 
läumdung Anderer ihre eigenen Verbrechen zuvdeden und fo 
durch falfche Gerüchte von der Unterfuhung der Wahrheit 
ablenken wollten. Es waren Wenige, die Die vorzüglich 
im Auge hatten, obwohl fie wegen ihrer Verbindung mit 
Sekundus felbft, der aus eigener Furcht ihrer gefchont hatte, 
jehr großes Anfehen befaßen. Von ben Uebrigen aber ift 
‚ anzunehmen, daß fie durch das Geld ver Lueilla erfauft und 
angetrieben waren. Bei dem Konfular Zenophilus finven 
fi Alten, in welchen ein gewiffer Diafon Nundinarius, der, 4 
wie aus den Aften hervorgeht, von Biſchof Silvanus von 
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1) Bon dieſem Weibe ging eigentlich bie ganze Donatiften- — 
‚bewegung aus.  Cäcilian batte als Archidigkon bes früher Dr 


Bifhofs Menfurius ihr unterfagt, vor dem Empfange ber heil. 
Communion die Reliquien eines angeblichen, aber von ber Kirche 
nit anerfannten Martyrers zu küſſen. Deßhalb blieb fie ihm IE 
mit pharifäiihem Stolge feind. Die von Sekundus geſchickten 
Biſchöfe wohnten bei ihr, und ber gegen Cäeilian aufgeftellte 
frühere Lektor Majorinus war ein Hausgenoſſe * Lucilla. 













Sidte EN worben war, aus Zorn ; gep! 

und veröffentlicht hat, nachdem es ihm nicht gelungen ı 
Seinen Biſchof durch Briefe anderer Bifchöfe fich wieder ger 

neigt zu machen. In diefen Akten liest man auch die Ber 
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a 


merfung, es feien die Biſchöfe duch das Geld ver Lu cilla J 


beſtochen und ſo in der Kirche von Karthago, in der 
SGauptſtadt Afrika's Altar gegen Altar errichtet wor⸗ 
‚den. Ich weiß, daß ich euch dieſe Alten nicht vorgelejen 


babe; aber ihr werdet euch erinnern, daß die Zeit gemangelt 


- hat. Ber einigen Biſchöfen war auch etmas Empfindlich- 
keit, vom Stolze herrührend, vorhanden, weil nicht fie ven 
— ö viſchof von Karthago hatten weihen dürfen. ?) 


18. Da nun Cäcilian aus all’ Dem erfehen hatte, e8 


ſeien nicht wahre Richter, fondern feine Privatfeinde und 
beſtochene Leute beifammen, wie wäre e8 möglich gewefen, 
daß er fich entichloffen oder das ihm untergebene Bolt ihm 


geftattet hätte, die Kirche zu verlaſſen und in ein Privathaus 


zu gehen, wo nicht eine Unterfuchung von Seite feiner Mit- 
biſchoöfe auf ihn wartete, fondern wo er durch einen Parteis 


Hub und durch Weibeshaß zu Grund gerichtet werden follte, 
befonders da er mußte, er habe von der überfeeifchen Kirche, 
welche der Privatfeinpfchaft und Barteifpaltung fremd war, 
eine gerechte und unparteiifche Unterfuchung zu erwarten! 
Wollten feine Gegner ihm dorthin nicht folgen, fo hätten 
fie fich felbft von der Gemeinfchaft mit dem ganzen Erd«- 
kreis, dem fie gewiß Nichts nachfagen konnten, losgeſagt. 
MWollten fie aber verſuchen, ihn dort anzuflagen, fo war er 
bereit, bort feine Unfhuld gegen ihre Ränke zu vertheibigen, 
wie ihr ja gefehen habt, daß er fpäter gethan habe, nachdem 


gene viel zu fpät, Thon des Schisma's ſchuldig, ſchon bee 


fleckt mit dem abſcheulichen Verbrechen, einen eigenen Altar 
für ſich aufgerichtet zu haben, das überſeeiſche Gericht ver— 


langt hatten. Gleich Anfangs hätten ſie Dieß thun ſollen, 





U D Man hatte, wie ſchon Eingangs bemerkt, die Numidier 
nicht zur Wahl eingeladen, 







nu 


erft vor 
\ — Länge der Zeit eine gewiſſe Beſtätigung erlangt hatten, 
damit ihnen die alte Sage einen Vortheil biete. Dper was iſt 





W seit ne Stüße hatten; aber fie 
Gericht erſcheinen, nachdem die falſchen Gerü 








glaubwürdiger, als daß fie nach der Verurtheilung des Cä-, 


cilian ſich im Vertrauen auf ihre Zahl für ficher hieten 


wirkung von Beitehung die Wahrheit gefunden werben fonnte, a 





und nicht wagten, an einem andern Orte, wo ohne Mit 


ihre fo böfe Sache verhandeln zu lafjen ? ER 
19, Nachdem fie aber thatfächlih erfahren hatten, vaß Be} 


die Gemeinschaft des Erofreifes bei Cäcilian verbleibe und. 3 


den, daß die Kirche in fo vielen Ländern aus Unwiffenheit 


- handeln, indem fie fich auf zwei Fülle bereit machten. & 
F 


‚die überfeeiichen Kirchen an ihn, nicht an den von ihnen 


frevelhaft Gemweihten Gemeinichaftsbriefe fenden, da ihim 
ten fie fich ihres beftändigen Schweigens. Denn man hätte 
ihnen einen Vorwurf machen können, warum fie denn due 





mit Berurtheilten Gemeinschaft unterhalte, warum fie fih 


felbft von der Gemeinfhaft mit dem Erpfreis, der ihnen — 
Nichts gethan hatte, losmachen, warum ſie es ſtillſchweigen 
geſchehen laſſen, daß der ganze Erdkreis mit ihrem fr 


Karthago gemeibten Bifchof auffer Berfehr bleibe. Un ſoe 
entſchloßen fie fih, ihre Sache mit Cäcilian, wie man fat, 
mit einem Borbehalt bei ven überſeeiſchen Kirchen zu ver 


Würde e8 ihnen gelingen, mit irgend einer ränfevollen Beer 
läumdung ihn aus dem Felde zu fchlagen, fo gedachten fr, 
ihrer Leidenſchaft wollftändig zu genügen. Würde ihnen —— 
Dieß nicht gelingen, fo gedachten fie zwar in ihrer bisherigen Air 
Trennung zu verharren, aber fie hatten dann einen Vor 
wand, um zu fagen, fie hätten von fchlechten Nichtern zu 
leiden gehabt. Das iſt's ja, was immer die verlierende 
Partei zu ſagen pflegt, auch wenn ſie durch die offenbarſte 
Wahrheit beſiegt worden iſt. Aber es konnte ihnen hierauf 
mit aller Gerechtigkeit erwidert werden: „Wohlan, es ſei 
angenommen, daß die Biſchöfe, die zu Rom gerichtet haben, 
keine guten Richter geweſen ſeien. Es erübrigt noch ein 
allgemeines Concilium der ganzen Kirche, wo auch die Sache 






mit jer 
er ſich 


nen Richtern verhandelt und ihr Urtbeil 
als ungerecht erweist, aufgehoben werben fann. 
Mögen fie beweilen, ob fie Dem entfprechend gehanbelt 


haben!) Wir fünnen aus dem Umftand, daß der ganze 
Erdkreis die Gemeinſchaft mit ihnen aufgehoben hat, beweiſen, 
daß fie es nicht gethan haben. Wenn fie e8 aber gethan 


haben, fo find fie auch dort unterlegen, wie gerade ihre 


4 Trennung beweist. ?) 


20. Jedoch beweist der Brief des Kaiſers hinreichend, 


I: was fie fpäter gethan haben. Sie wagten nämlich ficchliche 


"2 


Br? 


Richter, Bischöfe von fo großem Anfehen, durch deren Urs 


theil die Unſchuld des Cäcilian und ihre Schuld erflärt 
worden war, nicht bei andern Biſchöfen, fondern bei dem 
Kaiſer zu verklagen, als hätten fie ungerecht gerichtet. Die— 
fer wies fie an ein anderes Gericht, d. h. vor andere 


E Bischöfe nach Arles, nicht als ob Die nothwendig geweſen 
wäre, jondern um auf ihre Hartnädigfeit Rückſicht zu nehe 


Gab 1) D. 5. ob fie fid an ein allgemeines Eoncilium gewendet 
aben. 

2) Wenn der heil. Auguftin bier die Sache jo darzuftellen 
ſcheint, als ob ein allgemeines Concilium das Urtheil des Bapftes 
zu veformiren vermocht hätte, und wenn er ſchon im Voraus— 
gehenden auf die Enticheidung des Papftes in feiner Eigenſchaft 
als Oberhaupt der Kirche nicht den Nachdruck zu legen jcheint, 
den wir erwarten möchten. jo hat Dieß wohl darin feinen Grund, 
daß er fih auf den Standpunkt der Donatiften ftelt und ihnen 
nur jene Zumuthungen machen wollte, für welche fie ein Ber» 
ſtändniß hatten. Hätten dieſe aber den Jurisdiktions⸗Primat an— 
erkannt, jo wäre der Streit ohnehin beendigt geweſen. Daß 
Auguftin jeldft den Primat kannte und anerkannte, hat er. ja bei 
verſchiedenen andern Gelegenheiten deutlich gezeigt. So ſpricht 


Auguſtin in feiner Eontroverfe mit den Donatiften auch bisher 
nicht davon, daß die perſönliche Sänöhaftigfeit des Ordinanden 


oder Ordinators auf die Gültigfeit des Aktes Teinen Einfluß 
habe, während er doch im dieſer Hinficht am andern Stellen bie 
katholiſche Lehre ex professo vertheidigt. Man hüte ſich nur vor 
voreiligen Schlüffen ex silentio ! 
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ihre —— und —— "Hagen in dem. 
anzunehmen, als wollte er felbft über ein von Biihöfen- 3 
- Rom gefälltes Urtheil richten, fondern er wies fie, wie ge 

fagt, an andere Biſchöfe. Aber auch von dieſen ergriffen. 
ſie die Berufung an ven Kaifer felbft. Wie fehr verfelbe 






darüber entrüftet geweſen, habt ihr gehört. Aber wenn fie 
nur wenigftend auf fein Urtheil hin ihre unvernünftige 
Bitterkeit abgelegt hätten und jo envlic) einmal ver Wahre 
heit nachgegeben hätten, wie.ber Kaifer ihnen nachgab, a8 
er über diefe Sache noch nad) dem Urtheilsfpruc der Bir 


ichöfe richtete (weßhalb er fpäter Hl. Biſchöfe um Verzeih— 


ung bat), während fie nichts Weiteres mehr vorbringen > 
fonnten, wenn fie num auch Dem nicht gehorchten, an we 


en fie Berufung ergriffen hatten! Der Kaifer befahl, die 


beiden Parteien follten zu ihm nad) Rom kommen, Da 4 
Cãcilian, ich weiß nicht warum, dort nicht eintraf, befahl 


er auf ihr Anfuchen, fie follten ihm nah Mailand folgen. 


Da fingen Einige aus ihnen Schon an, fich davon zu fchleie “ E 
hen, vielleicht aus Aerger darüber, daß Konftantin nicht: 


nach ihrem Beispiel den Cäcilian fofort und in aller Ges 


ſchwindigkeit troß feiner Abmefenheit verurtheilte. Alsvderr 
kluge Kaiſer Dieß bemerfte, ließ er fie von feinen Beamten 


bewacht nah Mailand bringen. Als. auch Cäcilian ange— 


fommen war, nahm er ihn, mie er felbft gefchrieben bat, 


in’8 Verhör, unterfuchte die Sache (mit welcher Sorsfalt, 
Umfiht und Klugheit, das bezeugte der Ffaiferliche Brief) 


und erflärte den Cäcilian für völlig fhulpfrei, fie aber fir 


ſehr ſchuldig. 


21. Und doch taufen ſie noch getrennt von der Kirche, 


würden, wenn es möglich wäre, bie ganze Kirche wieder⸗ 
taufen, bringen ihr Opfer in Zwieſpalt und Tre nnung und 
begrüßen das Volk mit dem Friedensgruße, während ſie 
den Frieden des Heiles demſelben vorenthalten. Die Ein— 
heit Chriſti wird zerriſſen, das Erbe Chriſti entehrt, die 














keit diefe Dinge an ihnen mit zeitlichen Strafen ahnde, auf 
daß fie der für jo viele Sakrilegien verfchuldeten emigen 
Strafe entgehen möhten. Wir wollen ihnen jegt feinen 


widerſinnigem Wiedertaufen und aus ihrer gottlofen Tren— 
nung von dem unter allen Völkern verbreiteten Erbtheil 
Chriſti. Sowohl in unſern Büchern als auch in den ihrie 
gen ftehen die Kirchen gefchrieben, deren Namen fie noch 
heute verlefen, mit welchen fie aber in feiner Gemeinschaft 
- mehr ftehen. Wenn viefelben in ihren Verfammlungen ver= 
leſen werben, fo fprechen fie zu dem jeweiligen Vorlefer: 
„Friede fei mit die!” aber mit der Gemeinde, an welche 
jene Briefe gefchrieben find, Stehen fie nicht im Frieden. ?) 
Ste werfen uns hingegen erbichtete Verbrechen Verftorbener 
vor, die, wenn fie auch ver Wahrheit entiprechend wären, 


und doch nicht angingen. Sie fehen nicht ein, daß fich unfre 


Vorwürfe gegen fie auf ihre Geſammtheit beziehen, ihre 
Vorwürfe gegen uns aber nur die Spreu und das Unkraut 


— X ‚auf dem Erntefeld des Herren betreffen, auf das Getreide 


felbft aber feinen Bezug haben.) Sie bedenken auch nicht, 


1) „Exsufflatur.* Da ber Taufe Eroreisinen vorausgehen, 
bei melden ein Hinwegblafen (exsufflari) des böſen Feindes 
ftattfindet, jo gilt, wie der hl, Auguſtin jagen will, bei einer 
MWiedertaufe diefe Beſchwörung der in der erftien Taufe empfan— 
- genen göttlichen Gnade, 

2) Es bezieht ſich Dieß auf die an verichiedene Gemeinden 
gerichteten Briefe des Apoſtels Paulus, die mit der Aufichrift, 
wie noch heute, als Epiftel gelefen wurden. Sie lafen z. B.: 
„Lectio epistolae B. Pauli ad Romanos,“ währeud fie von 
den Nömern Nichts wiſſen wollten. 

3) Die Katholifen warfen den Donatiften ihre Spaltung, 
ihre MWiedertaufe u. |. w. vor, aljo lauter Dinge, die zu ihrer 
Religion gehörten, die fie al8 Donatiften übten. Die Vorwürfe 
der Donatiften gegen die Katholiken aber bezogen fih auf per- 
ſönliche Vergehungen einzelner Glieder. 


WVorwurf machen aus ihrer Ihismatifhen Haferei, ihrem 










| aber nicht zu beffern vermögen und doch vor ber 3 
der Ernte das Unkraut nicht auszurotten wagen, um 
nicht zugleich auch den Waizen auszureiffen, — daß Diefe 
nicht mit den Werfen ver Böfen, fondern mit dem Altare 
Chriſti Gemeinihaft unterhalten. Diefe werden deß— 
halb von ven Böfen nicht angeſteckt, fondern fie verdie— 
nen Lob und Ehre durch das göttlihe Wort, weil fie aus 
Liebe zur Einheit dulden, was fie aus Liebe zur Geredhtige 
feit haſſen, damit nicht durch abfcheuliche Spaltungen Der v5 
Name Chriiti geläftert werde. 2 
22. Wenn fie Ohren haben, mögen fie hören, mas der X 
Geiſt den Kirchen ſagt. Denn fo liest man in der Offene 
barung des hl. Johannes: „Dem Engel der Genteinde zu BE 
Ephefus fchreibe: So fpricht, der die fieben Sterne m 
feiner Rechten haltet, der wandelt in Mitte ber fieben gol- 
denen Leuchter. Ich kenne deine Merfe und deine Mühe 
und deine Geduld, und daß du die Böfen nicht ertragen — 
kannſt und Diejenigen geprüft haft, die fich Anoftel nennen 
und e8 nicht find. Und du haft fie als Lügner erfunden 
und haft Geduld und haft fie!) um meines Namens willen 
ertragen und Haft nicht abgelaſſen.““) Hätte der heil. Jo— 
bannes gewollt, vaß man Dieß von einem Engel aus Him- 
melshöhe verftehe, nicht von den Vorftehern der Kirche, fo 
hätte er nicht fogleich beigefügt: „Aber Dieß habe ih gegen 
dich, daß dur von deiner erften Liebe abgelafien haft. Be 
denfe darum, wovon du abgewichen bift, thue Buße md 


vollbringe deine frübern Werke! Sonſt will ich dir fommen 
und deinen Leuchter von feiner Stelle entfernen, mofern u 
nicht Buße thuft." 9) Dieß kann von den Engeln im Himmel — 

1) „Eos“ hat die Balgata nicht. Es wird aber ber Sin —— 


— per Stelle nur durch dieſe Lesart der Itala fir Auguftin’s Zweck ' 
verwendbar. — 
2) Geh. Off. 2, 1-3. — 3) Ebend. V. 5. * 


* 
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ht geſagt werden, da ſie die Liebe beſtändig be 
von derſelben abgelaſſen haben und gefallen ſind 














eerſten Liebe Dieß zu verſtehen, daß er die falſchen Apoſtel 
um des Namens Chriſti willen ertragen hat, und dieſe wie— 
der zu erlangen und die frühern Werfe zu vollbringen; wird 
ihm befohlen. Man macht uns die Verbrechen böfer Men— 
ſchen zum Vorwurf, allein es find nicht unsre, ſondern 
fremde und zum Theil unerwiefene Thaten. Wenn fie aber 
auch eriwiejen wären und wir fie vor Augen hätten, aber 

des Unfrautes um des Getreides willen fchonen, der Einheit 
halber es dulden würben, fo müßte uns, wer immer bie 
heil. Schrift ohne Herzens» Taubheit liest, nicht bloß als 
ER fondern auch als nicht geringen Lobes würdig er- 

ären. 

23. Aaron übt Duldung gegen das Volk, als es nah 
einem Götzenbild verlangt, dasſelbe werfertigt und anbetet.!) 

Moſes erträgt die vielen Taufende, die gegen Gott murren 
und fo oft feinen heil. Namen beleidigen. David erträgt 
die Verfolgung des Sul, der lafterhaften Wandels fich 
vom Simmlifhen abwandte und mit Zauberfünften der 
‚Hölle fih zumandte; er nimmt Rache für feinen Tod und 


Geſalbten des Herrn. Samuel ertrug die böfen Söhne des 
Seli und vie Verfehrtbeit feiner eigenen Söhne, während 
das Volk von der göttlichen Wahrhuftigfeit angeklagt und 
mit göttlicher Strenge beftraft wurde, weil es dieſelben 
nicht ertragen wollte. Sp ertrug er auch das ftolze, in 
Öottesverachtung befangene Volk. Iſaias erträgt Diejeni- 
gen, gegen welche er ſoviele mahrheitsgemäße Beſchuldigungen 
ſcchleudert. Jeremias erträgt Diejenigen, von welchen er 
ſo Arges erleidet. Zacharias?) erträgt die Pharifäer und 





., » Diefe Dufdung ging nah Il Mof. 32, 21 —24 freilich 
diel zu weit, aber Auguftin führt dieſes Beilpiel an, weil Aaron 

‚ben Berfehr mit dem Volke nicht abbrad). 
2) Wahrfgeinlich mit Beziehung auf Matth. 23, 35, wo 


ift der Teufel mit feinen Engeln. Darum ift unter der. 


nennt ihn wegen des Geheimnifjes der heil. Sulbung den 
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welche d fo beſ vie es 
Ich weiß, daß ich Viele übergangen 





die bl. Schrift bezeugt. 
babe; wer will und fann, leſe im Worte Gottes, und e 


wrird finden, daß alle heiligen Diener und Freunde Gotte 
immer unter ihrem Bolfe Leute hatten, die fie ertragen 
mußten. Wenn fie degungeachtet mit ihnen in Gemeinfhaft 
die damaligen Saframente‘) gebrauchten, fo zogen fie ſich 
hiedurch nicht nur feine Befledung zu, fondern ihre Dul- 
dung gereichte ihnen zum Lob, da fie, wie der Apoftel jagt, 
„Die Einheit des Geiftes durch das Band des Friedens zu 
bewahren ſtrebten.“ ) Möchte man auch beachten, daß wir —* 
nach der Ankunft des Herrn noch weit mehr ſolche Beilpile 
von Duldung finden würden, wenn man alle hätte uf 
fchreiben und in die hl. Schrift bringen fönnen. Achtet jedoch 
auf jene, welche uns überliefert find! Der Herr felbft er- 
trägt den Judas, einen Teufel und Dieb, feinen Berfäufer! 
Er geftattet, daß er in Mitte der unfchulvigen Jünger Das 
empfange, was den Gläubigen als unfer Schag befannt 
ift.?) Es ertragen die Apoftel die falihen Apoftel, und 
Paulus, der nicht das Seine fucht, fondern Das, was Jeſu ® 
Bi; 


Chriſtus von Zacharias, dem Sohne des Barachias fpriht, wel —— 
er zwifchen Tempel und Altar getöbtet worden. Da ber bl. $ 
Auguftin die Pharifäer und Schriftgelehrten, wie fie von ber bi, 
Schrift geſchildert werben, damit in Verbindung bringt, fo ſcheint 
er dabei an Zacharias, den Vater bes hi. Johannes Des Täufers 
gedacht zu haben, Der hl. Hieronymus verwirft in feinem Com— 
mentar zu Matthäus diefe Anficht Durdaus und glaubt, «8 jet / 
jener Zacharias gemeint, ber nach Il. Chronik 24, 21 im Vorhoſe r 
bes Tempels getöbtet wurde. 

1) Siehe Anm. ©. 68 u. 157. — 2) Epbel. 4,3. 

3) Die hl. Euchariſtie. Es find indeffen viele Schrifterflärer 
der Anftcht, daß Judas bei der Einſetzung bes hl. Abendmahles 
. ben Saal bereits en gehabt habe. — Man fieht aud aus 

diefer Stelle, daß zur Zeit des hl. Auguflin die Arkandisciplin 
noch in Kraft war, indem er betont, daß nur ben Gläubigen — 
dieſer Schatz bekannt ſei. Wozu Übrigens eine Arkandisciplin, * 
wenn es ſich nur um ein Symbol gehandelt hätte? a 





Chrifi ift. Endlich wird, wie ich oben angeführt habe, ein 
Kirchenvorſteher unter dem Namen eines Engels vom Worte 


- Gottes gelobt, meil er die Böen zwar haßte, fie prüfte - 


und entlarote, aber doch um des Namens des Herrn willen 
fie duldete. 


24, Zum Schluffe mögen fie ſich felber fragen: Dulden 


x nicht auch fie die Mordthaten und Branpftiftungen ver Cir- 
cumcellionen, welche bie Leichname Derer verehren, die fich 


freiwillig von einer Höhe heraßgeftürzt haben, und daran 


- ihre Sreude hatten, als ganz Afrifa fo viele Jahre hin- 
durch unter den unglaublichen, von Dptatus allein veran=- 
laßten Uebeln feufzte?) Ih will nicht reden von ver 

Geœwaltherrſchaft und ven äffentlihen Plünderungen ver 


F Bezirke, Städte und Ländereien in Afrika. Es iſt beſſer, 


wenn ihr ſelbſt davon redet, ſei es wie in's Ohr oder 
öffentlih, je nachdem es euch beliebt. Denn wohn ihr 


nur eure Augen wendet, überall wird euch begegnen, wovon 


ich rede, oder vielmehr worüber ich fchmeige. Wir führen 
btebet Feine Klage gegen eure Freunde. Nicht deßhalb miß— 
fallen fie ıms, weil fie die Böſen dulden, fondern meil fte 
wegen ihrer Yostrennung, wegen der Aufrichtung von Altar 
gegen Altar, wegen der Trennung von dem uuf der ganzen 


Erde verbreiteten Erbtheil Chrifti unerträglich böfe find, _ 
wie ſchon fo oft früher gefagt worden ift. Die Verlegung - 


des Friedens, die Zerreiffung ver Einheit, die Wiederholung 
der Taufe, die Entmeihung der Saframente, die auch an 
lafterhaften Menſchen heilig find, — Das iſt es, was wir 
beweinen und beflagen. Wenn fie Dieß gering achten, fo 
mögen fie auf die Beiſpiele fehen, aus welchen fich zeigt, 
wie ſchwer Dieß bei Gott wiegt. Die ein’ Götzenbild er⸗ 
richtet hatten, wurden durch das Schwert getödtet, wie es 


1) Der donatiſtiſche Biſchof Optatus von Thamugadi war 
der Günſtliug des Grafen Gildo, der ſich vom Jahre 383—389 


Herrſchaft Über Afrika angemaßt hatte, 


iſt, verkehrt vo hmwürdigſten Duld 
genen, en das Ihrige Fuchen, mit Das, was Iefu Ze 








| ‚gen und ihr Anhang vom Feuer werzehrt.?) Aus der Be 

; — Aienenkei der Strafe erkennt man vie Verſchiedenheit der 
uld j 

25. Bei der Verfolgung werben die hl. Bücher ausge 


Beier), die Auslieferer befennen, und man überläßt fie Gott. 


Schuldlofe werden nicht verhört und von unbe 
Leuten verurtheilt. Dur ein über allen Zweifel erhabenes 


' Gerichtserfenntniß wird Derjenige als fhulolos bewährt, ) ® 


der ärger als die andern abweſend Berurtheilten befchulpigt 
worden war. Vom Erfenntniß der Bifchöfe ergreift man 
Berufung an den Kaiſer. Man wählt fich ven Kaifer zum 
Richter und verachtet den Kaifer, da er richtet. Was das. 
mals geicheben fei, habt ihr gelefen ; was jest geichieht, ſeht 
ihr ſelbſt. Habt ihr in Bezug auf "Ienes einen Zweifel, jo 
fehet nur auf Diefes! Wir wollen ja nicht mit alten Ur— 


kunden, mit Staats-Archiven, mit gerichtlichen ober kirch⸗ 





ichen Aftenftücden und in Verhandlungen einlaffen. Wir * 


haben ein größeres Buch, nämlich den Erdkreis; in dieſem 


leſe ich als Erfüllung, was ich im Buche Gottes als Ber- 


beiffung leſe: „Der Herr fprach zu mir: Du bift mein 
Sohn, heute habe ich vich gezeugt. Fordere von mir, — 
ih will dir die Völker als dein Erbe, die Grenzen ber 
Erde als Beſitzthum geben." ?) Wer mit dieſer Erbſchaft 
nicht in Gemeinſchaft ſteht, der halte ſich für enterbt, welche 
Schriften er auch immer in ſeinen Händen habe. Wer immer 
diefe Erbſchaft anftreitet, der zeigt dadurch hinlänglich, daß 
er der Familie Gottes fremd fer. Man ftreitet wegen ber 
Auslieferung der hf. Bücher, in welchen dieſe Erbfchaft ver— 
beiffen if. Möge man alfo von Dem glauben, daß er das 
Teltament in’8 Feuer geworfen habe, der gegen den Willen 





— * Bei dem Aufruhr des Kore, Dathan und Abiron, IV. 
2) Selig von Aptunga. — 3) Pi. 27208: 
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Streit erhebt 


ges 
than? Was ich aber von diefer fage, das will i len 
ähnlichen und ebenfo weit entlegenen Kirchen verftanden 
wiſſen. Was haben fie euch gethan, die nicht einmal willen 
tonnten, was ihr gethan und wen ihr im übeln Ruf ges 
bracht Habt? Hat etwa deßhalb der Erdkreis das Licht 
Chriſti verloren, weil Cäcilian in Afrifa die Lucilla ) bes 
Yeidigt bat? 

26. Mögen fie endlich fühlen, was fie gethan haben! 
- Berdientermaßen ift nad einem gewiſſen Zeitraum von 
Jaahren ihnen ihr Werk wieder unter die Augen gefommen. 

Forſchet nur nach, un melches MWeibes willen Marimian, 
‘ber ein Verwandter des Donatus fein fol, fih von ter 
Kirchengemeinfchaft des Primianus losgeſagt und mie fich 
eine Partei von Biihöfen zufammengethban, den abwefenven 
Primianus ‚verurtbeilt und einen Gegenbifchof gegen ihn 
aufgeſtellt hat, ?) gerade fo, wie ſich um der Lucilla willen 
eine Partei von Biſchöfen zufammengetban, den abweſenden 
Cäciltan verurtheilt und einen Gegenbifchof gegen ihn aufe 
geftellt hat. Wollt ihr nun etwa, daß zwar Primtanus, 
nachdem er von den übrigen afrifanifchen Biſchöfen feiner 
Kirhengemeinihaft gegen die Partei des Marimianus ge- 
rechtfertigt worden ift, jeßt auch als rechtmäßiger Bifchof 
0 gelte, Cäcilian aber, der von den überfeeiihen Biſchöfen 
gegen die Partei des Majorinus gerechtfertigt wurde, nicht 
als folcher gelte? Ich bitte euch, meine Brüder, was ver- 





1) Lucilla bedeutet „Lichtlein“. 
. 2) Marimian, ein Diakon von Kartbago, fiel von dem dor» 
tigen Donatiftenbifhof Primianus ab und gründete jo ein Schisma im 
S Schisma. in Lonciliabulum der Donatiften zu Cabarſuſſis 
Be i. 3. 393 feßte hierauf den Primianus ab und fette den Mari- 
i mian an feine Stelle. Das Jahr daranf aber hielten die andern 
Donatiſten eine VBerfammlung zu Baga, wo Primianus wieder 
eingefeßt, Maximian aber abgeſetzt wurde, 





des Donatus, was hat dir die Sir ) ee 
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begreiflich machen ? wenn die Kirche von A 
mit den übrigen Theilen des Erdkreiſes verglichen wird, 
ergibt fich ein großer Unter ſchied und ragt fie ohne Bergleic 
an Anſehen und Zahl hervor; aber im Vergleich mit allen 
übrigen chriſtlichen Völkern ift fie, felbft wenn Einigfeit i 
ihr berrfchen würde, meit Eleiner als die Partei des Mari 


mian im Vergleich mit der Partei des Primianus. Deß- 
ungeachtet verlange ich nur und halte für gevecht, ba das 
Concilium des Sekundus non Tigifis, welches Lucilla gegen 


den abweſenden Cäcilian, den apoftolifhen Stuhl und den 
ganzen mit Cäcilian in Kirchengemeinfchaft ftehenden Erd— 


kreis angezettelt hat, geradeſo viel gelte ald das Concilium 
der Anhänger des Marimian, welches ebenfalls von irgend 


einem Weibe gegen Primianus und die mit ihm in Afrika 
Kirchengemeinſchaft pflegende Schaar - angezettelt wurde. 
Kann eine Sache klarer valiegen? Kann man Billigeres 
verlangen ? | * 












27. Zor ſehet Dieß alles, ihr wißt es und ſeufzet da | 


rüber. Und doch ſieht auch Gott, daß euch Nichts zwingt, 
in diefer verberblichen und gottesräuberifchen Spaltung zu 


verbleiben, wenn ihr, um das geiftige Neich zu erlangen, 


die fleifchliche Zuneigung befiegen und, um der ewigen 
Strafe zu entgehen, euch nicht fcheuen würdet, menschliche 
Breundfchaften preis zu geben, die im Gerichte Gottes 
Nichts helfen werden. Wohlan venn, gehet hin, berathet 
euch mit einander, erfahret, was fie auf dieſes unfer Schrei— 
ben zu antworten vermögen! Wenn fie Urkunden hervor— 
langen, fo thun wir das Gleiche. Wenn fie die unfrigen 
für gefälfcht erflären, fo mögen fie nicht zürnen, wenn wir 
das Gleiche von den ihrigen behaupten. Niemand tilgt aus 
dem Himmel den Plan Gottes, Niemand tilgt von der 
Erde die Kirche Gottes! Gott hat den ganzen Erbfreis ver- 
ſprochen, die Kirche hat ven ganzen Erdkreis erfüllt. Sie 
hat Böfe und Gute in ihrem Schooße, aber auf Erden ver- 
Kiert fie nur Böfe, und in den Himmel läßt fie nur bie 
Guten. Diefe Ermahnung aber, welche ich durch Gottes 








+ Habe, und von welcher ( 
eiß, der Liebe zum Frieden und zu euch 
eingeflößt wurbe, wird euch entweder zur Beſſerung dienen, 
wenn ihr nämlich wollet, over als Zeugniß gegen euch, 





enn ihe nicht wollet. A 
Bu | 

VII. 2 

Fe (Mauriner-Ausgabe Nr. 44.) 
An die geliebteften und zu verehrendften 
Herrn und Brüder Elenfius, Glorinsund 
— Felix. | 

R eg E 
Inhalt. 

Als Auguſtin in Begleitung des Alypins nach Cirta reiſte, 
wo der uns ſchon bekannte Profuturus (Br. 28) geſtorben war 


und deßhalb ein nener Bilhof geweiht werden mußte, fam er 


vr durch das uns nit näher befannte Tuburfa. Der dortige Dona- 
* tiſtenbiſchof Fortunius genoß großes Vertrauen von Seite feiner 
"SE Partei und gehörte zu der Gemäßigiften unter den Donatiften. 


* Deßhalb ſuchte Auguſtin, der die Wiedervereinigung der Dona— 

iiſten unabläſſig im Auge hatte, ihn auf und ließ fi trotz ber 
ſtörenden Anweſenheit einer großen Volksmenge mit ihm in ein 
Religionsgeſpräch ein. Das Referat über dasſelbe bildet den In- 
halt des folgenden Briefes. Es kam freilich zu feinem gründ— 
lichen Eingehen in die Sache, aber Auguſtin war hocherfreut ber 

den guten Willen, ben er an diefem Manne beobachtet zu haben 
glaubte, ſowie über das Verſprechen, das ihm derſelbe gegeben 
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Schläge hinſichtlich des Ortes der Zuſammenkunft. 


ter Eile, durch die Stadt Tuburfa kamen, lernten wir ven 
Fortunius, den ihr dort als Bifchof habt, durchaus als 


einen Mann fennen, auf den ihr euer Vertrauen zu ſetzen 
pfleget. Als wir ihm mittheilten, was ihr uns von ibm 


geſagt hattet, und ihn zu fehen wünfchten, hatte er Nichts 


dagegen. Bir famen alfo zu ihm, da fein Alter diefe Rüde 
fiht von und zu verlangen fchien und wir nicht fordern. 


wollten, daß er zuerft fich zu uns bemühe. Wir famen zu 
ihm, von nicht Wenigen begleitet, die wir zufällig gerade 
beifammen getroffen hatten. Während wir uns aber bei 
ibm befanden, verbreitete fi) das Gerücht bievon, und es 
firömte noch aufferdem eine bedeutende Schaar zuſammen. 
Es fchienen uns aber unter jener ganzen Menge nur Sehr 
Wenige fich zu befinden, die nach einer nutbringenden und 
beilfamen Verhandlung der Sache, nah einer Eugen und 
gottesfürchtigen Erörterung einer jo großen und beveutungs- 
vollen Frage Verlangen trugen, Die Uebrigen waren mehr 
faſt nach Art der Theaterbefucher gleichſam mehr zum 
Schaufpiel unferes Wettftreites, als mit chriſtlicher Frömmig⸗ 
feit zu heilbringender Belehrung gefommen. Deßhalb fonn- 
ten fie uns weder ftillichweigend anhören noch bedachtſam 
ober wenigftens befcheiven und georbnet ſich mit und bes 
Iprechen, Wenige, wie gefagt, ausgenommen, deren Abficht 
gerate und gottesfürchtig ſchien. Da alfo Jeder nach Her— 
zensluft frei und ohne Schranken fih ausfpradh, fo fam 
durch den Lärm Alles in Verwirrung, und weber wir noch) 
Fortunius konnten durch Bitten oder fogar durch Schelten 
es dahin bringen, daß ein befcheivenes Stillfchweigen unfern 
Worten gegönnt worden wäre. 

2, Man begann jedoch, fo gut es gehen wollte, mit 

Auguftinꝰs ausge. Schriften. VII. Br. 13 ; 


in Anweſenheit mehrerer Biſchbfe von beiden Seiten die “ 
Sache erörtern zu wollen. Die Adreffaten werben dringend ger 
beten, ben Fortunius am biefes Berfprechen zu erinnern. Bor 


1. Als wir auf der Reife nach Cirta, obwohl in größe 











räume en — färmende 






— Ruhe hielt. Da wir aber gleich Anfangs bemerkten, ia 
doas Gefagte ſowohl unferm Gedẽ ächtniß als dem Gedächt⸗ 


niß Derer, deren Heil wir vorzüglich im Auge hatten, wie⸗ 
der entfalle, fo verlangten wir, theils um der Verhandlung 
‚größern Werth und höhere Würde zu verleihen, theils da» 


mit Ihr und die andern abweſenden Brüder den Inhalt - 


& unfrer Verhandlung zu Iefen befümet, — daß unfre Worte 


— ſchriftlich aufgenommen werden ſollten. Lange fträubte ſich 


Fortunius mit feinen Anhängern dagegen, endlich gab jedoch 


| ER er felbft e8 zu. Die anmefenden und für dieſes Geſchäft 
Be ſehr tauglichen Schreiber) aber wollten — ich weiß nicht, 


warum — Nichts auffchreiben. Wir ftellten ven Antrag, 
Daß menigftens die Brüder, die fich in unfrer Begleitung 
befanden, nachſchreiben follten, obwohl fie in diefer Kunft 
nicht fo bewandert waren, und verfprachen, das Gefchriebene 


RR ‚ah Drt und Stelle zurüdzulaffen. Es wurde angenommen. 
Man fing an, unfre Worte nachzufchreiben, und es wurde 
von beiden Seiten Einiges in die Feder diftirt. Dann aber 


entftand ein ungeordnetes, lärmendes Dazwiſchenreden, und 
es vermochten die Schreiber deßhalb auch unfre ztemlich 


ftürmifche Erörterung nicht nieverzufchreiben, fo daß fie die 
0 Beber weglegten. Wir aber ließen deßhalb nicht ab und 
Sprachen Vieles, wie Feder ed vermochte. Bon Allem, -was 


nun bier gefprochen wurde, mollte ich eurer Liebe Das, was 
zur Sache felbft gehört, foweit ich es noch im Gedächtniß 
babe, nicht worentbalten. Ihr fünnt dem Fortunius meinen 
Brief vorlefen, damit er entweder beftätige, daß ich bie 
Wahrheit geichrieben, oder, wenn er fih an Etwas befler 
erinnert, euch unverzüglih davon Mittheilung mache. 


UEs kannten ſchon die Römer eine Art Stenographie, deren 
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ee Anfang fi von Tiro, einem Sklaven des Eicero, herſchrei⸗ 4 


ben ſoll. 








— 


als wahre Erzählung erfahren zu haben erklärte. Er fügt: 
in DL, euch gelagt, wir hätten Alles, was ihr von 
uns mitgetheilt hattet, in guter Weiſe tbum fönnen, wenn 
wir e8 als Mitglied der Kirche gethan hätten. Da begannen 
wir mit der Frage, ‚welches die Kirche fei, in welcher man 
fo leben müſſe, ob jene, welche fi), wie vie heil. Schrift 
ſchon lange vorher verkündet hatte, über den ganzen Er 
kreis erfirede, oder jene, mit welcher es nur ein Heiner 


| atte er nd 
Be n dem er ar vieleicht mehr freunpli 












Theil der Afrikaner oder Afrika's halte. Da fuhter vr 


Allen geltend zu machen, feine Kirchengemeinfchaft befinde 
ſich auf dem ganzen Erbfreis. Ich fragte ihn, ob er für 
jeden mir beliebigen Drt GemeinfchaftsBriefe, fogenannte 
Formaten, ausftellen könne, und verficherte ihn, was Allen 
einleuchtete, daß auf diefem Wege ber Streit am Teichteften 
beendigt werben fönne. Im Falle ver Bejahung hatte ih 
vor, folhe Briefe von uns‘) an jene Kirchen fenvden zu 


laffen, von denen wir in ven Schriften ver Apoftel Iefen, 
daß fie fchon zu ihrer Zeit gegründet gemelen feien. 

4. Da aber feine Angabe offenbar falſch war, fo ging 
er Schnell mit einigen Ausreden wieder davon ab und er- 


waähnte dabei befonder8 die Warnung des Herrn im Evan- 
gelium: „Hütet euch vor ven falfhen Propheten! Viele 


Er 


werben zu euch in Schafsfleivern kommen, innerlich aber 


find fie reiffende Wölfe; an ihren Früchten werdet ihr fie 


erkennen." 2) Nachdem wir erflärt hatten, eben dieſe Worte 


des Herrn fönnten von und auf fie angewendet werben, | 


kam es zu einer übertriebenen Schilderung der Verfolgung, 


welche, wie er behauptete, feine Partei oft erduldet habe. 


Damit wollte er heweiſen, bie Seinigen feien die dichten 
Chriften, weil fie Verfolgung erlitten. Während ich mich 


DD. b. von dem Orte bes Streites aus, aber natürlich 
von Fortunius ausgeftell. 
2) Matth. 7, 15. 
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fagt: „Selig find, die Verfolgung leiven um der Gerechtig- 
teit willen, denn ihrer ift das Himmelreich.“) Zu dieſer 
Stelle wünfchte ich mir Glüd und fügte gleich bei, es ſei 
alfo zu unterfuchen, ob fie wegen ver Gerechtigkeit eine 


WVerfolgung erlitten hätten. Bei dieſer Unterfuchung wünſchte 


ich, daß feftgeftellt werde, mas zwar ohnehin allbefannt fei, 
ob die Zeiten des Makarius über fie gefommen feien, als 
fie fih no in Einheit mit ver Kirche befanden, over als 
fie fih fchon durh das Schisma von ihr getrennt hatten. 


/ Wenn ſie nämlich fehen wollten, ob fie um der Geredhtig- 


keit willen verfolgt worden ſeien, fo follten fie zuerſt be= 
denken, ob es recht gewefen fei, fich von der Einheit des 
ganzen. Erpfreifes Loszufagen. Wenn fich ergebe. daß fie 


5 daran Unrecht gethan hätten, fo fei es offenbar, daß fie 


mehr wegen ver Ungerechtigkeit al8 wegen der Gerechtigkeit 


ar Verfolgung gelitten hätten, und fie fönnten darum nicht der 


Zahl ver Seligen beigezählt werden, von denen gefagt ift: 
„Selig, die Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit willen.“ 
Hier fam nun jene mehr berücdtigte als beglaubigte Aus 
lieferung der heil. Bücher zur Sprache. Aber von unfrer 
Seite wurde erwibert, e8 feien vielmehr ihre Häupter Aus 
lieferer geweſen. Wenn fie in diefer Hinficht unfern Schrift« 
‚ ftüden feinen Glauben ſchenken würden, fo fünnten auch 
en gezwungen werben, den ihrigen Glauben beizu« 
meſſen. 

5. Indem ich jedoch dieſen angeſtrittenen Punkt bei 
Seite ließ, fragte ich, ob ſie ſich denn mit Gerechtigkeit von 
allen ſchuldloſen Chriſten getrennt hätten, die auf dem gan« 
zen Erdkreis die ordnungsgemäße Succeflion?) bewahrt 
hätten und in ven Älteften Kirchen lebend gar nicht wüßten, 


1) Mattb. 5, 10. 
2) Darunter verfteht man bekanntlich die rechtmäßige Nad- 
folge, durch welche ein katholiſcher Biſchof auf dem andern folgt. 


: rüuſtete, auf dieſe Worte aus dem Evangelium zu antworten, a 
führte er noch zuvor bie Stelle an, in mwelder ver Herr. 


OWN 





ichöfe in Afrika Traditoren gemefen feien, vie aber 
offenbar nur mit Jenen in Kirchengemeinichaft treten könn ⸗ 
ten, von denen fie hörten, daß fie fich auf ven bifchöflichen Su 
Stühlen befinden. Er gab zur Antwort, die Kirchen in den 
Ländern jenfeit8 des Meeres feien fo lange ſchuldlos ges | 
blieben, als fie nicht die Blutthaten gebilligt hätten, die zur 
Zeit der mafarianifchen *) Verfolgung, wie er fagte, vorge— 
fommen feien. Da hätte ich nun freilich fagen können, es 
babe auch durch Die Ungunft der mafarianifchen Zeit die 
Unſchuld ver überfeeifchen Kirchen nicht befledt werben: 
Üönnen, da man durchaus nicht nachweifen könne, Makarius 
babe auf ihr Anftiften bin feine Thaten vollführt. Der 
Kürze halber zog ich e8 aber vor, zu fragen, ob — wenn 
die überfeeifchen Kirchen erft feir ihrer Zuftimmung zu der 
Härte des Makarius ihre Flecdenlofigkeit verloren haben, 
— ob dann wenigfiens bewiefen werben fünne, daß bie En 
Donatiften bis zu jener Zeit mit den morgenländifhen 
Kirchen und ven übrigen Theilen des Erpfreifes in Einheit 
verblieben ſeien. — 
6. Hierauf brachte er ein Buch, aus welchem er be— 
weifen wollte, das Goncilium von Sardika habe an bie 
afrifanifchen Bifchöfe von der Gemeinfhaft des Donutus * 
Briefe gerichtet. Wir verlangten alſo eine Erklärung da 
rüber, ob dieß jener Donatus fei, von dem fie ihren Namen 
haben; denn es fei möglich, daß das Concilium an emen 
andern Donatus, einen Bifchof der andern Partei gefchries “3 
ben habe, beſonders da bei jenem Namen von Afrifa fine 
Erwähnung gemacht werde; wie er alfo bemeifen inne, 
daß der hier genannte Donatus ein Bifchof von der Partei 
des Donatus ſei, da er nicht einmal zu beweiſen im Stande 
fei, daß jener Brief im Befonderen an die Biſchöfe Afrias 5° 
gerichtet gewefen fei. Denn obwohl der Name Dontus 
vorzüglich in Afrifa vorzulommen pflege, fo fei es Doch 
nicht unwahrscheinlich, daß auch in andern Ländern Jemand 

















1) Bgl. Br. 28 Nr. 6 ©, 70 Anm. 








den wir in bem Brief weder ein Tagesdatum noch ein 
Conſulsjahr, fo daß man aus der Zeitangabe auf etwas 


Beſtimmtes hätte Schließen fönnen. Weil wir jedoch einmal, 
ich weiß nicht mehr wann, gehört hatten, es hätten bie 


Arianer nad) ihrer Lostrennung von ber katholiſchen Kirchen⸗ 
gemeinſchaft ſich mit den Donatiften zu vereinigen gefucht, 


— fo fagte mir Died mein Bruder Alypius?) in's Obr. 
Ich nahm Hierauf das Buch zur Hand, und als mein Auge 
‚auf die Verordnungen jenes Conciliums fiel, las ich, es 
ſei der fatholiiche Biſchof Athanafius von Alerandria, der 


als heftigfter Seind und Bekämpfer der Arianer. vorzüglich 


berühmt ift, ſowie der römifhe Biſchof Julius, ver doch 


auch katholiſch ift, 2) auf jenem Concilium zu Sardika ver 
urtheilt worden. Sofort war es uns Klar, daß Dieß Das 
arianiſche oncilium gewefen fei, dem jene katholiſchen 
Biſchöfe Mich aufs Entfchiedenfte widerfegten.®) Zur ger 


nauern Unterfuchung wegen der Abfaffungszeit wollten wir 
deßhalb das Buch haben und mit ung nehmen. Aber Diet 


gab er nicht zu, fondern fagte, e8 ftehe uns hier zu Gebote, 


wenn wir Etwas aus ihm erſehen wollten. Sch Bat ihn 
auch um Erlaubniß, dem Buche ein Zeichen von meiner 
‚Hand beizufügen, — denn ichgeftehe, ich fürchtete, es möchte 
mir etwa, wenn ich e8 erforderlichen Falles zu-verlangen 
hätte, ftatt desfelben ein anderes geboten werden, — allein 
auh Died gab er nicht zu. 


1) Derfelbe war alfo mitanweſend. 
...2) „Nihilominus catholicum® — eine leiſe Ironie über 
die Verurtheilung des Papſtes ift im biefem Ausdruck nicht zu 


verkennen. 


3).Nachdem die Arianer auf dem Concilium zu Sardika 
fi 3. 344) mit ihren Berläumdungen gegen Athanaſius abgemie- 
en worden waren, nahmen fie an dem Concilium feinen meitern 


Antheil, fondern bielten mit einander eine Art Gegenconcilium, _ 


um welches ſich aber weiter Niemand befümmerte, 


6 
2 u a ee en ee 


* 


An Eleufius, Glorius und Selix c. 7. 8. 199 


7. Sodann erfuchte er mich, in Kürze auf feine Frage 
zu antworten, wen ich für gerecht hielte, ven Verfolger 
oder den PVerfolgten. Sch antwortete, es ſei diefe Frage 
nicht in rechter Weife geftellt; es fer ja möglich, daß Beide 
ungerecht jeien, aber auch, daß der Gerechtere den Unge— 
vechteren verfolge. Es fei alſo feine Folgerung, daß es 
mand deßhalb gerechter fei, meil er Verfolgung leide, ob— 
wohl Diet häufig zutreffe. Da ich fah, daß er fich viele 
Mühe gab, die Gerechtigkeit feiner Partei aus der erlittenen 
Berfolgung als unzweifelhaft binzuftellen, fo fragte ih ihn, 
ob er den Biſchof Ambrofius von Mailand für einen Ge— 
rechten und für einen Chriften halte. Er war alfo ge- 
zwungen, zu verneinen, daß diefer Mann ein Chrift und 
ein Gerechter fei; denn wenn er ihn dafür anerkannt Hätte, 
fo hätten wir ihm fogleich den Einwurf gemadt, daß der=- 
jelbe ja nady feiner Meinung ver Wievertaufe bedürfe. Da 
er nun Reden führen mußte, vie dahin gingen, daß man 
denfelben weder für einen Chriften noch für einen Gerechten 
halten dürfe, jo führte ich an, welch” große Verfolgung der- 
jelbe erlitten babe, fo daß er fogar in der Kirche von be= 
waffneten Solvaten umringt wurde. Ih fragte ihn auch, 
ob er ven Marimian, der in Rarthago einen Abfall von 
ihnen veranlaßt hatte, für einen Gerechten und einen Chriften 
halte. Er konnte es nur verneinen. Ich bemerkte, auch er 
babe eine ſolche Verfolgung erlitten, daß feine Kirche bis 
auf ven Grund zerftört worven ſei. Durch dieſe Beilpiele 
uchte ich ihn, wo möglich, zu überzeugen, daß er aufhören 
müffe, die Erleivung einer Berfolgung als das ficherfie 
Kennzeichen der chriftlichen Gerechtigfeit zu bezeichnen. 

8, Er erzählte auch, als die Spaltung noch neu gewe— 
fen, feien feine Vorfahrer darauf bedacht gemelen, zur Ab- 
wendung eines Schisma's die Schuld des Käcilian auf 
jegliche Weife in Vergeffenheit gerathen zu laffen, und hätten 
einen Vermittler für das zu Karthago befindliche Volk ihrer 
Bartei aufgeftellt, noch che Majorinus als Gegenbifchof 
gegen Cäcilian geweiht worben fei. Allein diefer Vermittler, 
fagte er, jet in Mitte feiner Anhänger von den Unſrigen 


— 






ermordet worden. 3 helehe 








davon hatte ib bißßer 73 
gar nie gehört, während fo viele Verbrechen von ihnen uns 
vorgeworfen, von unfrer Seite aber widerlegt und zurückge⸗ 


wieſen und noch mehr und noch größere Verbrechen ihnen 


zur Laſt gelegt wurden. Nachdem er aber Dieb erzählt 


hatte, fragte er mich dringend, wen ich für gerecht Halte, 


den Mörder oder den Ermorbeten, als ob er fchon den Bes 


weis geliefert hätte, daß es ſich fo verhalte, wie er erzählt 
hatte. Ich ſagte alfo, zuerft ſei zu unterſuchen, ob die 
Sade auf Wahrheit berube, venn man bürfe nicht leichte 
bin alles Gerede für Wahrheit nehmen; übrigens fei es 


— möglich, daß Beide gleich ſchlecht feien, ober daß irgend ein 








Böſer einen noch Böſern gemordet habe. Denn es ift in 
der That möglich, daß der MWievertäufer des ganzen Men- 


ſchen einen ärgern Frevel begeht, ald wer nur den Leib allein 


töntet. 


9, Darum war auch überflüffig, was er fpäter fragte. 


Er fagte nämlich, auch ein Boſer hätte von Chriften und 


Gerechten nicht ermordet werden follen, — als ob wir Die» 
jenigen, die in der fatholifhen Kirche Solches thun, Ge— 


rechte nennen würden! Jedoch pflegen fie mit größerer 


Leichtigkeit folche Dinge von uns zu behaupten al8 zu bes 
weiſen, während doch nicht Wenige aus ihnen und zwar 
Biſchöfe, Vriefter und Klerifer jedes Ranges Schaaren ra= 
fender Leute zufammenbringen und nicht aufhören, fo viele 
und fo graufame Blutbäder und Verheerungen nicht bloß 
an Katholiken, fonvern auch, wo fie Finnen, an ihren eige- 


nen, Leuten anzurichten. Angefihts dieſer Sachlage gab er 


fih doch den Anfchein, als wüßte er nicht um ihre Frevel«- 
thaten, während er fie doch befler fennt als ih, und ber 
ftand darauf, ich Tolle fagen, ob je ein Gerechter einen Böſen 
getödtet habe. Obgleich nun Dieß nicht zur Sache gebörte, 
fo gaben wir doch zu, daß, wenn immer fo Etwas unter 
dem Dedmantel des chriftlichen Namens gefchehe, e8 Feine 
guten Chriften feten, vie Solches thun. Um ihn jedoch an 
den eigentlichen Streitpunft zu erinnern, ftellten wir bie 


Gegenfrage, ob Elias nach feiner Anficht ein Gerechter ge= 


— — 


weſen ſei. Er konnte es nicht leugnen. Wir führten hie 





Geiſte auf den Befehl Gottes, der ohne Zweifel wußte, 


für wen die Ermordung nützlich ſei. Er verlangte alſo, ich 
ſolle aus den Zeiten des neuen Teſtamentes zeigen, ob je 


rauf an, wie viele falfche Propheten derſelbe mit eigener 
Sand getöbtet babe. Hier fah er in der That ein, was ein- 

zuſehen war, daß nämlich damals den Gerechten Solche 
erlaubt gemefen fei. Denn fie thaten es im prophetifchen 





mals ein Gerechter Jemanden getöbtet habe, ſei es auch 


einen Gottlofen oder Lafterhaften. _ — 
10. Man kehrte hierauf. zur vorhergegangenen Erörte⸗ 
rung zurück, bei welcher wir zeigen wollten, daß weder wir 


ihnen ihre Frevelthaten vorwerfen ſollten noch fie uns einen 


Borwurf daraus machen follten, wenn fich bei den Unfrigen 
folche Thaten finden follten. Aus dem neuen Teftamente 
fönne man zwar nicht zeigen, daß ein Gerechter Jemanden 
getöptet habe, jedoch fünne durch das Beifpiel des Herrn 
felbft bewiefen werden, daß die Lafterhaften von ven Un— 


Tchuldigen ertragen worben feien. So bat er feinen Ber 


rätber, ver fchon das Geld für ihn in Empfang genommen 
hatte, bis zum letzten Friedenskuſſe bei fich unter den Un- 
ſchuldigen geduldet. Er verſchwieg ihnen nicht, daß unter 
ihnen Einer ſei, ver ein fo ſchweres Verbrechen begangen 
hatte; aber er reichte Doch, noch ehe derfelbe entfernt war,') 
Allen gemeinfam zum erften Male das Saframent feines 

Leibes und Blutes. Da diefes Beifpiel fat auf Alle Eins 
drud machte, verfuchte er zu behaupten, vor dem Leiden des 
Herrn babe ven Apofteln diefe Gemeinfchaft mit, einem 
Lafterhaften feinen Schaden gebracht, da fie noch nicht Die 
Taufe Chrifti, fondern nur die Taufe des Johannes em« 


pfangen gehabt hätten. Sobald er Dieß behauptet batte, 
fragte ich ihn Togleih, warum denn gefchrieben ftehe, daß 


Jefus mehr Menfchen getauft habe als Johannes, da doch 
nicht er felbft, fondern feine Jünger, d. h. er durch feine 


1) Siehe Anm. ©. 187 zu Br. 43, 23. 

























"Shger es Konnten fie Etwas geben, was fie 


empfangen hatten, — worauf die Donatiften fi fo 
Johannes ? Ich war im Begriffe, in Betreff dieſer Anſicht 


daß Johannes ſelbſt, über die Taufe des Herrn befragt, ge» 
antwortet habe, Diefer habe die Braut und fei der Bräutis 
gam.?) War e8 etwa in der Ordnung, daß der Bräutigam 
mit der Taufe des Johannes, d. b. feines Freundes und 
Dienerd taufte? Sodann, wie fonnten die noch nicht Ge- 
uften die Euchariftie empfangen ? Oder wie fonnte Petrus, 
‚als er ganz gewafchen. fein wollte, zur Antwort befommen : 
ewaſchen zu werden, fondern er ift ganz rein” ?*) Vollkom⸗ 
mene Reinigung bewirft ja nicht die Taufe des Johannes, 
ſondern die des Herrn, wenn der Empfänger ich derfelben 
würdig erweist; erweist er fich aber als unwürbig, fo blei⸗ 
ben dennoch die Saframente in ihm, aber nicht zum Heile, 
"  fondern zum Berderben.) Da ih alſo im Begriffe war, 
dieſe Fragen aufzumwerfen, fah er felbft ein, daß er die Frage 
von der Taufe der Jünger des Herrn nicht hätte herbei— 
< sieben follen. 
— 11. Hierauf kam man auf etwas Anderes, während 
von beiden Seiten, fo gut e8 ging, Viele fih mit einander 
beſprachen. Unter Anderem wurde behauptet, daß die Unfrie 
gen noch im Sinne hätten, fie zu verfolgen. Er) fagte 





BR 2) Sob, 4,1. 2. 

2) Die Donatiften beriefen fih, um jebe Salramentsfpen- 
dung von Seite eines Sünders filr migiltig zur erklären, auf den 
Sat: Nemo dat, quod non habet. (Niemand gibt, was er nicht. 
hat) Wer alfo den hl. Geift nicht befite, könne ihn auch Andern 
1 wicht jenibeilen 
8 3) Joh. 3, 29. — 4) Joh. 13, 10. 

5) Die kirchliche Lehre von der" Wirkſamkeit der Sakramente 
ex opere operato tönnte kaum deutlicher und ſchärfer — 
Ne ſprochen fein als mit obigen Worten, 
6) Fortunius natürlich, J 
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berufen ?9) Oper taufte etwa Chriſtus mit der Taufe des 


noch viele Bedenken geltend zu machen, z. B. wie es komme, 


Wer einmal gewaſchen iſt, bat nicht nörbig, noch einmal - 


Sa a el Da 


et ei EIER ENTE OS }. 
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ung, er wolle feben, wie wir uns bei dieſer Verfolgung ver- 
halten würden, ob wir ſolcher Graufamteit zuftimmen over 
derfelben den Beifall verweigert würden, Wir fagten, Gott 
fehe unfer Herz, was ihnen nicht möglich fet; auch fei ihre 
Befürchtung in diefer Hinficht grundlos, da ihnen jo Etwas, 
falls es vorfäme, nur von böfen Menfchen geichehen könnte, 
und deren hätten fie fchlimmere als wir, Jedoch dürften 
wir ung deßhalb nicht von der Ffatholifchen Kirchengemeine 
ſchaft Iosfagen, wenn etwa gegen unfern Willen oder auch 
troß unferer Einſprache, wenn uns folche möglich wäre, 
fid) Etwas ereignen würde, Wir hätten frievfertige Dule 
dung gelernt, da der Apoftel fage: „Ertraget einander in 
Liebe und fuchet die Einheit des Geiftes im Bande ber 
Liebe zu bewahren!" Dielen Frieden und diefe Duldung, 
fagten wir, hätten die Anftifter des Schisma nicht bewahrt, 
und in Folge davon müßten jeßt bei ihnen die Gemäßigte- 
ren, umein Schisma im Schiöma zu verhüten, arge Dinge 
ertragen, während fie Geringeres aus Liebe zur Einheit 
nicht ertragen wollten. Wir fagten, zur alten Zeit fei auch 
Briede, Einigkeit und Duldung noch nicht fo einpringlich 
geprebigt und empfohlen geweien, wie e8 durch das Beilpiel 
des Herrn und die neuteftamentliche Liebe gefchehen fet. 
Und doch hätten die Propheten und jene bl. Männer, welche 
dem Bolf feine Sünden vorzubalten pflegten, nie einen 
Verſuch gemacht, fih von der Einheit mit jenem Bolfe und 
von dem gemeinfchaftlichen Empfange ver damaligen Safra- 
mente ?) loszumachen. % 

12. Hierauf fam man, ich weiß nicht wie, dazu, des 
Genethlius zu erwähnen, der vor Aurelius zu Karthago 
Bifchof war, weil er ich weiß nicht was für eine gegen fie 
erlafiene Verordnung unterbrüdt und aufler Kraft geſetzt 
babe. Alleflobten und priefen ihn in wohlmollenpfter Weife. 
Bei diefen Rob bemerkteich, daß doch auch diefer Genethlius, 
wenn er in ihre Hände gefallen wäre, nach ihrer Anficht 


1) Ephef. 4, 2. 3. — 2) Siehe Ann. ©. 68, 
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= der Wiebertaufe bedurft hätte. 





gerne und, foweit möalih, mit Geelenichmerz zu fagen. 
In der That, er beklagte auf’8 Unzweideutigſte viele böfe 
-- Dinge an ven Geinigen und bewies, mas auch Die ganze 
Stadt von ihm bezeugte, daß er mit ihren Thaten Nichts 
gemein haben wolle. Auch pflegte er in feinen Anreden 
an bie GSeinigen bejcheivene Zurechtweifung anzumenden. 
Als wir deßhalb die Stelle beim Propheten Ezechiel an» 
führten ,- in welcher deutlich gefagt iſt, Daß weder die 


f Schuld des Sohnes dem Vater noch die Schuld des Va— 


ters dem Sohne angerechnet werben folle, — „wie die Geele 
des Vaters mein ift, fo ift auch mein die Seele des Sohnes, 
- and welche Seele immer gefündigt hat, viefe allein ſoll 
fterben” ) — da waren Alle mit einverftanden, daß wir bei 
derartigen Befprechungen uns nicht die Gewaltthaten böfer 
Menfchen gegenfeitig zum Vorwurf machen follten. Es er- 
übrigte alfo nur noch die Frage über das Schema. Wir 
ermahnten ihn alfd, er möge fich verfühnlichen und fried— 
fertigen Sinnes mit uns beftreben, daß dieſe wichtige Frage 
durch forgfältige Unterfuchung zu einem Abfchluß fomme. Da 
er freundlich bemerkte, wir allein hätten dieſes Beftreben, 
die Unjrigen aber hätten feine Neigung dazu, fo fchieden 
wir von ihm mit dem Berfprechen, ihm mehrere unfrer 
Amtsbrüder, wenigitens zehn, vorzuführen, welche mit großem 
Wohlwollen, großer Milde und frommem Eifer das gleiche 
Streben verbinden, welches er an uns, wie wir fühlten, 
bemerft und gebilligt habe. - Auch er veriprah das Gleiche 
binfichtlich einer Anzahl aus den Seinigen. 

13. Deßhalb ermabne und beichwöre ich euch bei dem 
Blute des Herrn, ihn an fein Versprechen zu erinnern und 


— — — 


1) Ejehiel 18, 20. 


Dieß ſprachen wir ſchon im 
Stehen, denn es drängte bie Zeit zur Abreiſe. Da ſagte 

der alte Mann gerade heraus, es ſei bei ihnen ſchon zur 
ſttehenden Regel geworden, daß jeder Gläubige, der von 
ums zu ihnen komme, getauft werde. Er ſchien Dieß ums 
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jeführt werde; denn ihr febt ja, daß es fchon beinahe zum 
Abſchluß gefommen wäre. Wie mir fcheint, könnt ihr nur 


ſehr fchwer bei euren Bifchöfen jene bereitwillige Geſinnung 


finden, welche wir an dieſem alten Manne bemerkt haben, — 
Am folgenden Tage nämlich kam er ſelbſt zu uns, und wir 


‚hatten begonnen, dieſe Frage zu, erörtern. Da uns aber 


die Dringlichkeit der Bifchofsweihe zur fofortigen Abreiſe = \ 


nöthigte, konnten wir nicht länger mit ihm beifammen fein. 
Wir hatten ſchon zu dem Vorfteher ver „Himmelsverehrer” *) 
geſchickt, von dem wir gehört hatten, daß er an diefem Orte 
die Wiedertaufe eingeführt und Viele zu diefem Gottes- 
raub verleitet habe, um mit ihm, foweit die Kürze der Zeit 
es geftattete, Etwas zu befprehen. Nachdem. Fortunius 
erfahren hatte, daß biefer fommen werde, und fah, daß wir 


nun ein anderes Gefhäft vorhatten, nahm er freundlich 
und friedlich Abſchied, da auch ihm eine nothwendige Reife, 


ich weiß nicht zu welchem Zwed, bevorftand. 


14. Es foheint mir aber, daß wir die lärmenden Volks- 


ſchaaren, welche vie Sache mehr hindern als fördern, ganz 


‚ bei Seite halten follten. Um mit wahrhaft freundfchafte 


licher und ruhiger Gefinnung- das unternommene große Werf 
mit der Hilfe des Herrn zu vollenden, follten wir in irgend 
einem nicht allzu großen Landhaus zuſammenkommen, in 
deſſen Nähe Reiner von uns feine Kirche bat. Jedoch ſollte 
das Landhaus fich in gemeinschaftlichem Beſitze von Leuten 
beider Kirchengemeinfchaften befinden, wie e8 bei dem Land⸗ 
baufe des Titius der Fall ift. Sei nun alfo zu Tuburfa 
oder Thagafte ein foldyer Ort, oder fei der von uns be= 


1) „Major Coelicolarum.“ Da bie Coelicolae (Himmele» 
verehrer) jedenfalls eine befondere Gattung von Donatiften waren, 
jo ſcheint uns „Major“ befjer al8 Appellativum, denn als Nomen 
proprium aufgefaßt zu werben. — Es find biefe Coelicolae ſonſt 
unbekaunt. Nur in einigen Gejeten des Kaiſers Honorius wer— 
ben fie mit den für Keterei beflimmten Strafen bebroht, wofern 
fte fich nicht befehren wollten, 


beſtehen, daß dieß begonnene Werk meiter 7 











Bücher i . 
von der einen oder andern Partei gebraucht werden fünne 
ten. Da wollen wir dann mit Hintanfegung aller andern 
Dinge, wenn e8 dem Herrn gefällt, ohne ftörenden Zwifchene 
all fo viele Tage als nur möglich uns diefen Gefhäfte 
widmen. „Jeder von uns wird in feiner Herberge zum Herrn 
beten, und mit dem Beiftande Deſſen, dem der chriſtliche 
Friede vor Allem wohl gefällt, werden wir dieſe fo wichtige 
che, die in guter Gefinnung begonnen wurde, in folder 
eife unterfuhen, daB fie zum Abſchluß gebracht wird. 
Schreibe jedenfalls zurüd, was fowohl eure als des For« 
tunius Meinung bierüber ift. 
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Fan (Mauriner-Ausgabe Nr. 49.) 

Auguſtin, Biſchof der katholifchen Kirche, 

mm Honoratus, Biſchof der Partei des 
Er Donatus. 
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Der Adreſſat hatte den heil. Auguftin wiſſen laſſen, daß er 
eine johriftlihe Verhandlung der mündlichen vorziehen würde. 
Darauf eingehend bittet ihm Auguftim, doch zu erflären, wie eg 
komme, daß die Kirche, welche nach Chriſti Wort und den Weis— 
or Tagungen der Propheten, ſowie durch die Predigt der Apoftel über 
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die ganze Erbe fich verbreitet babe, jeßt plötzlich auf Afrika bes 


ſchränkt ſei. 


1. Dein Rath, den du durch Erotes, den ung fo theuern 
Bruder und in Chriſto lobwürdigen Mann, mitzutheilen 
die Güte hatteſt, hat unſern vollen Beifall gefunden. Wir 
ſollen demſelben gemäß ſchriftlich mit einander verhandeln, 
damit feine lärmende Volksmenge unſre Beiprechung zu 
ſtören vermöge. Und in der That muß diefe ganze Sache 
mit Ruhe und GSeelenfrieven in Angriff genommen und 
durchgeführt werden, gemäß den Morten des Apoftels: 
„Ein Diener des Herrn foll nicht ftreiten, fondern gegen 
Alle fanftmütbig fein, gelehrig und gebuldig, und in Ber 
ſcheidenheit die Andersdenfenden zurechtweiſen.“) Wir 
tbeilen dir veßhalb in Kürze mit, auf was wir von bir 
eine Antwort haben möchten. 

2. Da wir fehen, daß die Kirche Gottes, die man vie 
katholiſche nennt, fo wie es von ihr gemweiffagt war, auf 
ver ganzen Erde verbreitet fet, fo glauben wir nicht zweifeln 
zu bürfen an der ganz augenfcheinlihen Erfüllung ber 
heiligen Weiflagung, die auch der Herr im Evangelium und 
die Apoftel, durch weldye die Kirche gemäß verfelben Weis- 
fagung verbreitet wurde, beftätigt haben. Gleich im Anfang 
des hl. Plalteriums flieht nämlih vom Sohne Gottes ger 
Schrieben: „Der Herr fprach zu mir: Mein Sohn bift du, 
heute babe ich dich gezeugt. Fordere von mir, und ich will 
dir die Völker zum Erbe, die Grenzen der Erde zum Eigen- 
thum geben.” Der Herr Jeſus Chriftus felbft fagt, daß 
fein Evangelium unter allen Völkern verfünbigt werben 
folle.?) Auch der Apoftel Baulus fchreibt fogleich "im Ber 


DI. Zim. 2, 24. Der.Schluß heißt bei Auguftin: cörri- 
pientem diversa sentientes. Die Vulgata aber hat! „corri- 
pientem eos, qui veritati resistunt.“* 

2) Bi. 2, 17 8 —— 3) Matth. 24, 14, 












ginne feines Briefes an die Römer, noch ehe das Wort 
‚Gottes nad; Afrifa kam: „Dur; ihn baben wir Gnade 
und das Apoftelamt empfangen, auf taß alle VBölfer dem 
- Glauben geborfamen für feinen Namen.“) Sodann pres 
digte er von Jeruſalem ausgehend im ganzen-Umfreis von 
Kleinaſien bi8 nach Illyrien, gründete und ordnete Kirchen, 
"doch nicht er felbft, ſondern die Gnade Gottes mit ihm, wie er 
felbft bezeugt. Was Tann zweifellofer fein als Dieß, da 


wir in feinen Briefen auch die Namen ver Städte und Ge» 


‚genden finden ? Er fchreibt an die Römer, an die Korinther, 
an die Galater, an die Epheſier, an die Philipper, an bie 
- Theflalonifer, an die Roloffer. Auch Johannes fchreibt an 
fieben Kirchen und erwähnt ibre Lage in jenen ändern, 
wobet freilich die Stebenzahl andeutet, daß die ganze Kirche 
darunter zu verftehen fei. Diefelben find: Ephefus, Smyrna, 
Sardes, Philadelphia, Laodicea, Pergamus und Thiatyra, ® 
Daß wir auch heute noch mit diefen Kirchen in Gemein» 
fchaft ftehen, ift ebenfo befannt, wie daß ihr mit venfelben 
nicht in Gemeinfchaft ftehet. : 
’ 3. Möge e8 alfo dir nicht läftig fallen, uns die Frage 
zu beantworten, auf welche dir befannte Weife e8 gefchehen 
fei, daß Chriftus fein auf dem ganzen Erdkreis verbreitetes 
Erbtheil verlor und plöglich allein in Afrifa, und da nicht 
überall, noch geblieben if. Denn aud die katholiſche Kirche 
befindet fih in Afrika, weil Gott wollte und vorbergefagt 
bat, daß fie in allen Rändern fein folle. Eure Partei aber, _ 
die von Donatus ihren Namen bat, ift an allenjenen Orten 
unvertreten, an welche die Apoftel Briefe gefchrieben und 
an welchen fie geprebigt und gewirkt haben. Saget aber 
nicht, unfre Kirche heiffe nicht die katholiſche, fondern die 
mafarianifche,®) weil ihr fie fo nennet, Du mußt wiffen, 
was fehr leicht in Erfahrung zu bringen ift, daß man in 


1) Rom. 1, 5. 
2) Bon dem ſchon öfters erwähnten faiferlihen Statthalter 
Malarius, der mit Strenge gegen die Donatiften verfuhr. 





genden selonmen ift, weder den Namen des Do: 
| Ar den des Makarius kenne. Daß aber eure Partei: 
die des Donatus heiffe, das könnt ihr felbft nicht läugnen 


und ift allbefannt, wo nur immer Anhänger von euh fh 


befinden. Habe alfo die Güte, uns diefen Brief zu beante 
mworten, damit wir willen, wie es gejchehen konnte, vo 
Chriſtus auf dem ganzen Erdkreis feine Kirche verloren, 
aber angefangen babe, fie bei euch allein zu befißen. — 
euch iſt es, hiefür den Beweis zu liefern; uns genügt 
es für unſre Sache, zu ſehen, wie die Weiſſagungen der 


Propheten und die heil. Schrift auf dem ganzen Erdkreiſe S 


erfüllt werben. 
Ich, Auguftinus, habe Diefes diktirt,) weil ich ſchon 


lange hierüber mit dir reden wollte. Mir ſcheint, daß wir 


gerade wegen unſrer Nachbarſchaft mit Gottes Hilfe ſchrift-⸗ | 


lich ohne jedes Geräufch uns befprechen können, Ba es 
nur nöthig iſt. 
— A — 
F 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 51.) 
An den donatiftifchen Biſchof Crispinus 
von Calama.?) 


—ñi 


Inhalt. 


Crispinus hatte ſich gerühmt, er wolle Auguſtin noch wider— 





1) Man /pflegte in alter Zeit ſelten eigenhändig zu ſchreiben, 
ſondern nur eigenhändig a“ unterzeichnen. Auguſtin fügt ſeiner 
Unterſchrift das Folgende bei. 

2 ie ae 105 hervorgeht, hat biefer — ſei⸗ 

Auguftin's ausgew. Schriften VIL Bd. 
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tegen. Auguftin nimmt ihn beim Worte und Iegt ihm ver - 
ſchiedene Schwierigkeiten vor, Die fi aus dem donatiſtiſchen 
Standpunkte des Eriepinus ergeben. Wie es komme, daß fie 
fo unverſöhnlich gegen die angeblichen Verbrechen ber Ausliefes 
rung der bl. Bücher und Geräthe feien, während fie doc dem 
Felician und dem Prätertatus das Verbrechen des Schisma's an 
ihrem eigenen Schiema fo leicht vergeben hätten? Warum fie ge- 
‚gen die Magimianiften mit Hilfe ber weltlichen Gewalt einge- 
ſchritten ſeien, da fie e8 Doch den Katholiken zum ſchweren Vor— 
wurfe machten, wenn fie das Gleiche gegen die Donatiften thun ? 
Wie es endlich komme, daß fie die Taufe der Marimianiften an- 
erfennen, bie Taufe der Katholiken aber als ungültig behandeln ? 


1, Weil die Eurigen unfre Demuth tadeln, fo habe ich 
dem Briefe die obige Aufſchrift gegeben.) Es könnte 
fcheinen, ich hätte fie zu deiner Beſchimpfung gewählt, wenn 
ih nicht erwarten würde, daß du mir in gleicher Weile ante 
worten werbeft. Was fol ih lange Erwähnung thun von 
deinem DVerfprechen zu Karthago und. von unferm Drän- 
gen?Y) Wie immer Dieß fidy verhalten habe, möge es jet 
unberüdficytigt bleiben, damit nicht das Weitere dadurch ge= 
hemmt werde. Jetzt gibt es, wenn ich mich nicht täufche, 
und fo Gott will, feine Entichuldigung Wir Beide find 
in Numidien und nicht weit von einander entfernt. Es ift 
das Gerücht zu mir gedrungen, du wolleft noch immer in 
‚einer Beſprechung mit mir die Frage unterfuchen, welche 
unfrer Vereinigung im Wege fteht. Siebe, wie leicht fich 
‚alle Schwierigkeiten heben! Antworte, wenn e8 ‚dir gefällt, 


nem katholiſchen Kollegen Poſſidius nach Art der Straßenräuber 
nachgeftellt und fich vor dem Profonful durch Beſtechung vor der 
Strafe bewahrt. i 

1) Diefelbe ift ‚uns nicht erhalten. 

.2) Wahrſcheinlich hatte Crispinus ſeine Theilnahme an einem 
Religionsgeſpräch zugeſagt und hinterher trotz des Drängens Au- 
guſtins die Zuſage nicht gehalten. 
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auf biefen Brief, und vielleicht wird Dieß ſowohl für ung 


als auch für Diejenigen, welche uns zu bören wünfchen : 


1 


* 


genügen. Sollte es nicht genügen, fo mögen Briefe um 


KRüdantworten fo lange fortgefeßt werden, bis es genügt. 
Denn was kann für ung gelegener fein als die fo große 


Nähe der Städte, in welchen wir wohnen? Ich habe mir : 


nämlich vorgenommen, mit eich nicht anders als brieflich 
dieſe Sache zu verhandeln, theil8 damit Niemandem aus 
ung das Geſagte aus dem Gedächtniß entſchwinde, theils 
auch, damit Diejenigen, welche ſich für ſo Etwas intereſſiren 
und vielleicht nicht beiwohnen könnten, nicht leer ausgehen. 
Ihr pflegt hinſichtlich der Vergangenheit mit falſchen Be— 
hauptungen nach Belieben herumzuwerfen, vielleicht nicht 
in lügneriſcher Abſicht, ſondern aus Irrthum. Wir wollen 
deßhalb, wenn es beliebt, an der Gegenwart die Vergangen⸗ 
beit ftubdieren. Ohne Zweifel ift dir nicht unbelannt, daß 
zur Zeit des alten Bundes der Trevel des Götzendienſtes 
begangen und von einem gottlofen Könige ein prophetifches 
Bud; verbrannt wurde, Wenn das Verbrechen des Schie- 
ma's nicht ärger wäre als dieſe beiden Verbrechen, fo würde 
* 88 nicht frenger als fie beftraft worden fein. Du erinnerft 
dich aber ohne Zweifel, daß die Anftifter einer Spaltung 
lebendig von der Erde nerfchlungen, ihre Anhänger aber 
durch Feuer vom Himmel verzehrt wurben.!) Weber die 
Berfertigung und Anbetung des Gößenbildes nody die Bere 
brennung eines hl. Buches wurde folher Strafe für würdig 
erfunden, 

2, Wie kommt es nun, daß Ihr und borwerfet, was 
nicht bloß an den Unfrigen unerwiefen, fondern auch an 
den Gurigen erwiefen ift, daß nämlich Einige während ber 
Berfolgung aus Furcht die heil. Bücher zum Verbrennen 
ausgeliefert hätten, — während ihr diefelben, welche ihr, wie 
es in den Alten heißt, durch ven untrüglihen Ausſpruch 


» Kore, Dathan und Abiron ; IV. Moſ. 16. 
14* 


* 
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eures allgemeinen Conciliums Y verurtheilt habt, auf dem⸗ 


ſelben Biſchofsſtuhl belaſſet, wegen deſſen widerrechtlicher 
Aneignung ihr ſie verurtheilt habt. Ich meine den Felician 
von Muſti und den Prätextatus von Aſſuri. Auch gehörten 
ſie nicht, wie ihr Solchen ſaget, die es nicht beſſer wiſſen, zu 
der Zahl Derjenigen, denen euer Concilium einen Termin 
geſetzt hatte, innerhalb deſſen fie bei Vermeidung der Ver— 
urtbeilung zu eurer Rirchengemeinfchaft zurüdlehren fonnten, 
— fondern fie befanden ſich unter der Zahl Derer, welche 
ihr an demfelben Tage ohne Termin verurtbeilt habt, an 
welchem ihr Andern einen Termin gewährtet. Wenn du e8 
läugneft, fo will ich e8 beweifen. Euer Coneilium ift nicht 
ſtumm, die Gerichtsaften, in welchen ihr euch mehr als ein- 
mal darauf berufet, find in unfern Händen. Bereite dich 
alfo zu einer andern Vertheidigung, damit wir nicht durch 
- bein fruchtlofes Abläugnen vie Zeit verlieren. Wenn allo 
Belictan und Prätertatus unfhuldig waren, warum find fie 
verurtheilt worden ? Wenn fie fchuldbar waren, warum bat 
man fie wieder aufgenommen ? Wenn du den Beweis für 
ihre Unſchuld führft, warum follen wir nicht glauben, daß 
von viel Wenigeren aus euren Vorfahren Unſchuldige auf ven 
fälfchlihen Vorwurf der Auslieferung bl. Geräthe hin ver» 
urtheilt werben konnten, da 310 ihrer Nachfolger, wie mit 


Nachdruck hervorgehoben wird, durch untrüglichen Ausſpruch 


eines allgemeinen Conciliums Unfchuldige auf den falfchen 
Vorwurf des Schisma’s Hin verurtheilen konnten? Wenn 
du aber beweifeft, daß fie mit Recht verurtheilt worden find, 
welche Vertheidigung ift dir dann noch möglich für ihre 
Mieverbeftätigung auf ihren Bifchofsftühlen, aufler den 
Nuten und das Heil des Friedens über Alles zu erheben 
und zu zeigen, daß man um des einheitlichen Verbandes 
willen auch foldhe Dinge ertragen müffe? Würbeft du doch 


2) Es ift das Eoneilium von Bagat gemeint, auf weldem 
Marimian mit feinen Anhängern verurtheilt wurde, Siehe Br, 
43 und die Inhaltsangabe diefes Briefes. 











IN, 


der Fer — auf dem — — Se — 
ſollen, wenn es in Afrika erlaubt iſt, um des Friedens des 
Donatus willen Solche als Biſchöfe anzuerkennen, milde 
buch frevelbaftes Schisma Bifchöfe geworden und deßhalb 
verurtheilt worden ſind. 
3. Deßgleichen pflegt ihr ung ven Vorwurf zu machen, 
daß wir mit Hilfe der meltlihen Macht euch verfolgen. 
Hiebet will ich nicht davon reden, was ihr wegen eures un ⸗ 
geheuren Frevels eigentlich verdienen würdet, wie ſehr aber 
und die chriſtliche Sanftmuth zurückhalte; ich frage nur: 
Wenn Dieß ein Verbrechen iſt, warum habt ihr dann die 
Maximianiſten durch die Richter jener Kaiſer, welche in 
unfrer Kirchengemeinſchaft durch das Evangelium erzeugt 
worden, heftig verfolgt, warum habt ihr fie aus ihren eiger 
nen Ritchen, in deren Beſitz fie fchon beim Ausbruh er 


$. 


Spaltung ſich befanden, durch Auffehen erregende Gericht8- Q 
Berhandlungen, durch obrigfeitliche Befehle, durch militärifihe 
Befiergreifung vertrieben ? Was fie bei diefen Streitige 
feiten an den einzelnen Orten erlitten haben, davon legen 
noch frifche, thatfächliche Spuren Zeugniß ab; welche Be 
fehle ertbeilt wurden, das ift noch Schwarz auf weiß vore u 
banden ; was gefchehen ift, darüber fchreit die Erde. Hiebet 
wird auch das heilige Andenken eures Tribunen Optatus) 
gefeiert. FIR 
4, Auch pflegt ihr zu behaupten, daß wir die Taufe 


Chriſti nicht hätten, und daß dieſelbe fich überhaupt aufler- 
balb eurer Gemeinfchaft nicht finde. Ich fünnte mich hier 
rüber etwas weitläufiger aussprechen, allein euch gegenüber 
iſt e8 nicht nothwendig, da ihr mit Felictan und Prätertar 
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1) Siehe Br. 43 Anm. ©. 188. Es iſt jener Günſtling bes 
Comes Gildo gemeint, der fich zum Herrſcher in Afrika aufge 
worfen hatte, 


tus auch die Tanfe ver Morimianiften angenommen habt. 
- Denn Alle, welhe zur Zeit ihrer Kirchengemeinichaft mit 


Marimian tauften, zur Zeit, da ihr nach Ausweis ber 
- Alten auch gerade namentlich den Felician und Brätertatus 
ans ihren Kirchen durch fortgefettes, gerichtliches Verfahren 
zu vertreiben fuchtet, — alle Diefe alfo, welche damals bie 
Taufe fpendeten, haben jett in jo vielen Kirchen, die zu 
ihrem Sprengel gehören, fowie in ihren Kathedral⸗Städten 
felbft, in ihrer und eurec Gemeinschaft, nicht bloß auf dem 
Rranfenbette, fondern auch bei ver Dfterfeier Solche, die 
in der Spaltung, im ſchismatiſchen Frevel getauft worden 
find, und doc) tft bei Keinem die Taufe wiederholt worden. 
Menn Ihr e8 doch beweifen fünntet, daß Diejenigen, welche 
Felician und Prätertatus auſſerhalb eurer Gemeinschaft, 
im Frevel des Schisma’s, ungültig in eurem Sinne, getauft 
batten, von denſelben nah ihrer Wiederaufnahme, im 
Schooße eurer Gemeinfchaft, wiederholt, alfo gültig nach 
eurem Sinne, getauft worden feten! Denn wenn Diefe wier 
dergetauft werden mußten, fo mußten auch Jene wieder ges 
mweiht werben. Durch ihren Abfall von euch hatten fie die 
Bifhofsmeihe verloren, wenn fie nämlich auffer eurer Ges 
meinschaft nicht taufen konnten. Hatten fie aber durch ihren 
Abfall die Bifchofsmeihe nicht verloren, fo konnten fie allers 
dings taufen. Hatten fie aber viefelbe verloren, fo mußten 
fie bei ihrer Wiederaufnahme wieder geweiht werden, damit 
ihnen das Verlorene wierer zu Theil werde.) Aber fei 
auffer Sorgen! Wie e8 gewiß ift, daß fie mit derfelben 
Bilhofeweihe, mit welcher fie euch verlaffen hatten, wieder 
zu euch gefommen find, fo tft e8 auch gewiß, daß fie Alle, 
welche von ihnen im Schisma des Marimian getauft worden 
waren, ohne jede Wiederholung der Taufe zugleich mit fich 
felbft eurer Kirchengemeinſchaft wieder einverleibt haben. 


1) Man vergefſe nicht, daß Auguflinus hier ganz im Sinne 
der bonatiftifhen Safromenten-Lehre fpricht, um den Crispinus 
mit deſſen eigenen Waffen zu ſchlagen. 
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— Wie können wir es nun ER — und — 
er daß man die Taufe ver Marimianiften anerkennt, 
‚ bie Taufe aber, die der ganze Erbfreis anerkennt, für un ⸗ 
rein hält? Mögt ihre nun den Felictan und ven Präterta 
tus mit oder ohne Verhör, mit Recht oder mit Unrecht ver⸗ 


urtheilt haben, ſage mir: Welchen Biſchof von Korinth hat 
je Einer ver Eurigen verhört oder verurtheilt? oder wel— 
hen Biſchof von Salatien, Philippi, Theffalonifa oder von 
allen andern Städten, von denen gelagt ift: „Alle Ge— 

fchlechter der Bölfer werden anbeten vor feinem Anger 
fihte" ?°) Die Taufe Jener alfo wird anerfannt, die Taufe 
Diefer aber beihimpft, obwohl fie nicht die Taufe Diefer 
oder Jener ift, fondern die Taufe Deflen, von dem es 
beißt: „Diefer ift e8, welcher tauft.““ Doc ich will das 
von nicht reden ; beachte, betrachte, was ſelbſt Blinden in 
die Augen fällt: ’ Berurtbeilte baben die rechtmäßige Taufe, 
Soldye, die nicht einmal verhört worden find, follen fie 
nicht haben? Solche, die namentlich als ſchismatiſche Frev— 
ler erflärt und ausgefchloffen worden find, follen fie haben, 
Unbefannte, weit Entfernte, niemals Angeklagte und niemals 
Berurtbeilte folen fie nicht haben? Sie fol fi finden 
beim abgefchnittenen Theil des abgefchnittenen Theiles von 
Afrika, bei Denjenigen-aber, von welchen iau8 das Evan- 
gelium felbft nach Afrifa gefommen ift, Toll fie fih nicht 
finden? Doch was häufe ich noch mehr zufammen ? Gib 
Antwort auf Diefes! Bedenke, daß auf eurem Concilium 
den Marimianiften der Frevel des Schisma's hoch ange— 
rechnet worben fei; denke an die Verfolgungen durch die 
Gerichte, die ihr ihnen angethan habt; vente an ihre Taufe, 
die ihr an ihnen anerfennet, obgleich ihr fie verurtbeilt Habt. 
Antworte, wenn du fannft; laß ſehen, ob ihr noch Etwas 
habt, womit ihr den Unfundigen Sand in die Augen fireuen 
fünnet ; erkläre, warum ihr euch vom ganzen Erdkreis durch 
einen weit größeren fchismatifchen Frevel getrennt haltet, 








1) #1. 21, 28. — 2) Joh. 1, 38. 
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re (Mauriner-Ausgabe Nr. 52.) 
Anuguſtinus an den fehr verehrten Heren 
amd inmigfi geliebten Bruder Severinus. 





Inhalt. 


Dieſer Severin, ein Blutsverwandter Auguſtins, gehörte der 
Donatiſten⸗Sekte an, hatte aber durch einen eigenen Boten einen 
Brief an Auguftin gefendet, der, wie es fheint, nur die ver- 
wandtichaftlihen Beziehungen wieder anfnüpfen follte. Auguftin 
fpricht feine Freude darüber aus, meist aber auf Das Unglüd der 
Glaubenstrennung bin, deren Grundlofigfeit er kurz erörtert, und 
fprit den Wunſch aus, den Adreffaten zu näherer Beſprechung 
bet ſich zu ſehen. 


1, Den Brief deiner Brüperlichfeit habe ich zwar erft 
fpät und nicht ganz fo, wie ich gehofft hatte, jeboch deßun⸗ 
geachtet mit Freuden empfangen. Mit befonderer Freude 
aber hat e8 mich erfüllt, als ich erfuhr, euer Diener fei 

‚allein aus dem Grunde nach Hippo gefommen, um mir den 
Brief deiner Brüperlichkeit zu überbringen. Denn id) 
dachte, es ſei nicht ohne Grund die Erinnerung an unfre 
Blutsverwandtfchaft in deiner Seele aufgeftiegen, ſondern 
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du habeſt vieleicht eingefeben, — ich weiß ja, daß bu | 
geringes Maß von Klugheit befigeft, — wie traurig es 
daß wir zwar dem Fleifche nach Brüder find, aber nicht in - 
der gleichen Gemeinfchaft des Leibes Chrifti Ieben, befon 
ders da es für dich leicht wäre, die auf ven Berg gebaute 
Stadt zu beachten und zu ſehen, von welcher ver Herr im 
Evangelium fagt, daß fie nicht verborgen bleiben fan.) 
Diefe ift nämlich die fatholifche Kirche, welche darum mt 
einem griehifchen Worte die „Latholifche” genannt wird, 
meil fie auf dem ganzen Erdkreis verbreitet ift. Weber fie 
darf Niemand in Unwiffenheit fein. Deßhalb fann fie nach 
dem Ausſpruch unfers Herrn Jeſus Chriftus nicht verborgen 
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bleiben. — 
2. Nur in Afrika verläumdet die Partei des Donatus 
Pe 


pen Erdkreis und bevenft nicht, daß fie kraft verfelben Un— 
fruchtbarfeit, in Folge deren fie die Früchte des Fridend 
und der Liebe nicht bringen wollte, fidy aud) von ver Wurzel 
jener morgenländifchen Kirchen Losgetrennt hat, von wel— —* 
en ber das Evangelium nach Afrika gekommen iſt. Bringt 
man ihnen von dorther Erde, ſo verehren ſie dieſelbe mit % 
gebeugten Knieen; kommt aber von borther ein Gläubiger, En; 
fo befhimpfen fie ihn und ertbeilen ihm nochmals die Taufe. 
Auch Dieß bat der Sohn, der die Wahrheit felbft ift, vor- 
hergelagt, indem er fih als ven Weinſtock, feine Söhne ale x» 
die Reben, feinen Vater als den MWeingärtner bezeichnete, : 
„Die Rebe,” fprichter, „bie in mir nicht Frucht bringt, wird er 
mein Vater binwegnehmen; die Nebe aber, die in mir 
Frucht bringt, reinigt er, auf daß fie mehr Frucht bringe.” ?) 
Es ift alfo fein Wunder, daß fie von jenem Weinftod, wel⸗ 
cher herangewachſen ift und alle Länder umfchlungen bat, 
losgetrennt find, da fie die Frucht der Liebe nicht bringen 
wollten. 3 
3. Hätten fie mit Grund ihren Mitbrübern Verbrechen 
vorgeworfen, fo hätten ſchon ihre Vorfahren, gleich im Be— 


1) Matth. 5, 14. — 2) Joh. 15, 2. 





ES ginn ber Spaltung bei der Kirche — des Meeres, von 
woher ver chriftliche Glaube in diefen Gegenden begründet 


wurde, Recht befommen, und Jene wären auegeichlofien 
worden, welchen fie die erwähnten Verbrechen zum Vor—⸗ 
wurf machten. Da num aber gerade Diefe fich in inniger 
Kirchengemeinſchaft mit den apoftolifchen Kirchen befinden, 
deren Namen fie in den bl. Büchern bewahren und leſen, 
während ihre Gegner ausgefhloffen und von jener Gemein- 
ſchaft ferne find, — wer follte da nicht erfehen, daß bie 
Sache Derer eine gute geweſen fei, welche diefelbe vor un 


parteiiſchen Schtederichtern aufrecht zu erhalten vermochten ? 


Geſetzt aber au, die Sache der Donatiften fei die gute ges 
wefen, und fie hätten nur bei den überfeeifchen Kirchen dies 
felbe nicht zur Geltung zu bringen vermocht, — mas hat 
ihnen der ganze Erdkreis Böfes getban, deſſen Biſchöfe doch 
nicht auf Gerathewohl ihre Amtsgenoſſen verurtbeilen konnten, 


die bei ihnen der vorgeworfenen Verbrechen nicht überwieſen 


worden waren? So werden alfo Unfchulvdige wiedergetauft, 
Chriſtus wird in Unfchuldigen als unrein behanveli. Wenn 
aber die Donatiften wirklich beaangene Verbrechen ihrer 
afrifanifchen Amtsgenoſſen wußten und es nicht der Mühe 
für werth hielten, diefelben ihren überfeeifchen Amtsgenoſſen 
anzuzeigen und zu beweifen, fo haben fie fich felbft durch 
ein höchft frevelhaftes Schisma von der Einheit Chrifti [os- 
getrennt und haben feine Entfchuldigung, um fo weniger, 
da, wie ihr wißt, unter ihnen fo viele ſchlechte Leute ſich 
erhoben haben, die fie fo viele Jahre hindurch dulveten, 
nur um bie Partei des Donatus nicht zu zerfpalten. Und 
während diefer ganzen Zeit trugen fie, wie ihr fehet, fein 
Bedenken, ihre falfchen Befchuldigungen vorzubringen und 
den Frieden und die Einheit Ehrifti zu zerreifien. 

4. Uber ich weiß nicht, mein Bruder Severinus, welche 
fleifchliche Gewohnheit euch auf dieſer Seite fefthält. Längſt 
bedaure, längfi befeufze ich e8, befonders wenn ich an beine 
Klugheit denke. Längſt wünfche ich dich zu ſehen, um bie 
rüber mit bir zu ſprechen. Denn was nützt zeitliches Glüd 
und irdiſche Berwandtfihaft, wenn wir das ewige Erbe 


en 
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Ebriti und das ewige Heil über unſrer Verwandtſchaft ve 
nachläſſigen? Mag es vorläufig genügen, was ich hier < 


b bier ger 
Ichrieben habe! Für ftumpfe Gemütber ift e8 nur Weniges, 
ja faft Nichts, für deinen Geift aber, den ich wohl kenne, 
ift e8 fehr Vieles und fehr Großes. Denn es ift nicht von 
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mir, ber ich Nichts bin und nur auf die Barmberzigkit 
Gottes rechne, fondern vom allmächtigen Gott felbft, nd 
wer ihn in diefem Leben nicht zum Vater haben mil, er 
wird. ihn im zufünftigen Leben als Richter finden. a 
— BER. & 

+2 

* 

XII. 4 

Er, 

(Dauriner-Ausgabe Nr. 53.) | 6 
Den geliebteften und verehrieften Brwder 
Generofus grüßen Fortunatus, Alypns 
und Auguſtinus im Herrn. E 





Inhalt. 


Ein donatiſtiſcher Prieſter hatte dem Adreſſaten, einem vor— 
nehmen Katholiken von Conſtantina, unter Vorſpiegelung einer 
Engelserſcheinung zugemuthet, ſich der donatiſtiſchen Sekte anzu⸗ 
ſchließen. Derſelbe hatte den Brief mit jener Zumuthung dem 
HI. Auguftin übermacht. Auguftin weist nur vor Allem darauf 
Hin, daß Dieß feine wahre Engelserjheinung fein könne, Da 
der donatiſtiſche Priefter fi auf die Reihenfolge ber karthagiſchen 
Donatiftenbifchöfe berufen hatte, hält ihm Auguſtin bie Reihen« 
folge der römifchen Päpfte entgegen. Er meist nad), daß unter 
den bonatiftiichen Biſchöſen ſich überwieſene Traditoren befinden, 
und daß fie auch mit ihren eigenen Schismatikern bie Kirchen— 








—— pflegen, bie fie der ganzen Rire er 25 


Brief fol nit num dem Abreffaten, fondern noch mehr jenem 


donatiſtiſchen Priefter gelten, damit er zur Einficht gelange. Da- 


rum Aft auch der Brief von Alypius und dem uns nicht näher 


bekannten Fortunatus mitgezeichnet. 


1. Du baft die Oüte gehabt, uns einen Brief mitzu- 


bat. Obwohl dur felbft in fatholifcher Gefinnung denfelben 
nur bemitleivet haft, fo bitten wir dich doch, ihm diefe Ant» 
wort zu überbringen, damit du auf diefe Weife vielmehr 
ihm zu Hilfe fommeft, vorausgeſetzt, daß fein Aberwitz nicht 
unbeilbar ift. — Er ſchreibt dir, e8 habe ihm ein Engel den 
- Auftrag gegeben, tir zu jener Art von Chriftenthum zu 
rathen, welche in eurer Stadt ſich findet, während du das 
Chriſtenthum befiteft, welches nicht bloß in deiner Stadt, 
nicht bloß in Afrifa und bei den Afrikanern, fondern in 
der ganzen Welt fih findet und allen Völkern verkündet 
wurde und noch verfündigt wird. Es ift ihnen alſo noch 
zu wenig, daß fie ihrer Rostrennung ſich nicht ſchämen und 
fich ſelbſt durch Rückkehr zu ihrer Wurzel, folange fie noch 
möglich ift, nicht helfen wollen, fondern fie verfuchen auch 


Andere in ihre Trennung zu verflechten und als dürre 


Meifer in's Feuer zu bringen. Wenn alfo der Engel, ver 
ihm um beinetwillen erfchtenen fein fol, was er nach unfrer 
Meinung mit fchlauer Eitelkeit erbichtet, —dir felbft erfchtes 
nen wäre und dir gefagt hätte, was Sener in feinen Auf« 
trag dir mittbeilen zu müfjen behauptet, — fo hätteft du 
dih an das Wort des Apoftel erinnern müffen: „Und 
wenn wir oder ein Engel vom Himmel euch ein anderes 
Evangelium brächten als jenes, welches wir euch verfündigt 
haben, Fluch fet ihm!“ ) Denn es ift dir durch den Mund 
des Herrn Jeſus Chriftus felbft gefagt, daß das Evangelium 


D Gal. 1,8 
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theilen, melden ein donatiftifcher Priefter an dich gerichtet 
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pheten und die Briefe der Apoftel*) geſagt, welche Ber- 

heiſſungen dem Abraham und feinem Samen, vd. h. Chrifio, 
gegeben wurten, indem Gott zu ibm ſprach: „In deinem 
Samen follen alle Bölfer gefegnet werben.” ?) Wenn bu 
alfo dich an diefe Verheiſſungen hältft, und es würbe bir 
ein Engel vom Himmel fagen: „Gib das Chriftenthum des 
ganzen Erpkreifes auf, und halte dich zur Partei des Do— 
natus, deren Bifchofsreihe dir in dem Briefe des Biſchofs 
deiner Stadt vorgeführt wird,” — fo müßte er ein Ver⸗ 
fluchter fein. Denn er würde fuchen, dich vom Ganzen 
loszutrennen, dich zu einem Barteigenoffen herabzuwürdigen 
und ben Berbeifiungen Gottes dich zu entziehen. 

2. Wenn nämlich die Reihenfolge der Biichöfe in Be— 
tracht kommt, wie viel fiherer und wie wahrhaft heilbrin« 
gend iſt es da, wenn wir von Petrus zu zählen anfangen, 

dem Zräger der Idee der ganzen Rirche,*) zu dem ber 
Herr ſprach: „Auf diefen Felfen will ich meine Kirche bauen, 


und die Pforten der Hölle werden fie nicht überwältigen.” ®) - 


Dem Petrus folgte nämlich Linus, dem Linus Klemens, 


1) Matth. 24, 14. — 2) Gal. 3, 16. — 3) I. Mof. 12, 4. 
4) „Totius ecclesiae figuram gerenti.* Offenbar wollte 
ber bl. Auguftin nicht fagen, daß bier der ganzen Kirche gejagt 
fei, was dem Petrus gejagt ifl, da ja im ber folgenden Stelle 
eradbe das Verhältniß Petri zur Kirche ausgebrüdt iſt. Der 
Sinn ift vielmehr, daß, fi) dieſe Worte nicht auf Petrus als 
Berfon, fordern auf fein Amt bezogen haben, wie nicht bloß auf 
die damalige Kirche, ſondern auf bie Kirchen aller Zeiten. — 
Man bemerke, wie Augufiin fi allerdings auf ben Kern ber 
Frage, nämlich auf den Mittelpunkt ber Einheit beruft, wenn 
er, wie bier, zu Katholiken redet, während er ben Donatiflen ge— 
genüber nur von überfeeifhen und apoſtoliſchen Kirchen ſpricht. 
Hätte er ſich den Donatiſten gegenüber auf den Primat berufen, 
fo wäre der Streit noch complicirter geworben. 


5) Matth. 16, 18. 


‚allen Bölfern wird verkündet werden und bann das Ende 3 
kommen wird.‘) Es ift dir durch die Schriften ver Pro- 
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—— 
dem Klemens Anakletus, dem Anakletus Evariſtus, dem 
Evariſtus Alexander, dem Alexander Sirtus, dem Sixtus 
Telesphorus, dem Telesphorus Hyginus, dem Hyginus 
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Anicetus, dem Anicetus Pins, dem Pins Soter, dem Soter 9 


Eleutherius, dem Eleutherius Viktor, dem Viktor Zephyrinus, 
dem Zephyrinus Calixtus, dem Calixtus Urbanus, dem Ur- 
banus Pontianus, dem Vontianus Antherus, dem Antherus 
Fabianus, dem Fabianus Cornelius, dem Cornelius Lucius, 
dem Lucius Stephanus, dem Stephanus Xyſtus, dem Xy— 
ſtus Dionyſius, dem Dionyſius Felix, dem Felix Eutychia— 
nus, dem Eutychianus Cajus, dem Cajus Marcellinus, 


dem Marcellinus Marcellus, vem Marcellus Euſebius, 


dem Euſebius Miltiades, dem Miltiades Silveſter, dem 
Silveſter Markus, dem Markus Julius, dem Julius Li— 


berius, dem Liberius Damaſus, dem Damaſus Siricius, 


dem Siricius Anaſtaſius.) In dieſer Reihe findet ſich 
kein donatiſtiſcher Biſchof. Hingegen ſchickten die Dona— 


tiſten aus Afrika einen Geweihten nach Rom. der dort 


einige wenige Afrikaner zu feinem Anhang zählte und tem 
Namen ver Montenfer ?) oder Kutzupiter ®) den Urfprung 
gegeben bat. 


3. Hätte ſich auch in diefe Biſchofsreihe, vie fich von 


ut) Über die Papſtverzeichniſfſe überhaupt und über das bor- 
liegende im Beſondern fiehe Die Abhandlung in Döllinger’s 
„Chriftenthbum und Kirche zur Zeit der Grundlegung“ 
©. 315—319. (Erſte Auflage.) 

2) Montenfer (bon mons, Berg) hießen fie nach Hieronymus, 
weil fie ihre Kirche auf einem Berge hatten. Nach Optatus war 
es aber eine Höhle, zu welder Stufen hinauf führten. 

3) Die Bedeutung dieſes Namens ift, die Nichtigkeit der 
Lesart vorausgeſetzt, unerklärbar. Die Lesarten ſchwanken jedoch 
überaus viel. Einige ſchlugen vor, Campites (von Campus, 
Veld) zu Iefen. Am Wahrſcheinlichſten dürfte die Annahme fein, 
daß die Sekte auch nah den Namen ihres Pfeudopapftes, ber 


Bea einen afrikaniſchen Beinamen gehabt haben mag, bezeichnet 
urde. 
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Vetrus bis Anaſtaſius, dem gegenwärtigen Inhaber dieſes 
Stuhles, erſtreckt, in jenem Zeitraum ein Traditor einge- 
ſchlichen, fo würde Dieß der Kirche und ven fhullofen 
Chriſten keineswegs zum Nachtheil gereichen, da ver Harr 
in feiner Borausfiht von fchlimmen Vorgefeßten gefagt hat: 
„Was fie jagen, thuet; was fie aber thun, das thuet niht! 
Denn fie fagen, thun e8 aber nicht.“ *) Denn unfre Hf 
nung follte fiber und untrüglicd fein und veßhalb nicht: 


auf Menſchen, fonvdern auf den Herrn fidh fügen, damit 
fie niemals durch den Sturm eines gottloſen Schisma’s 
vernichtet werde, wie es bei Jenen ergangen ift, welche in 
ven heil, Büchern die Kirchen Iefen, an welche die Apoftel 
fchrieben, aber keinen Bifchof in venfelben befiten. Was 
gibt e8 aber Berfehrteres und Widerfinnigeres, als daß man 


zwar zu ven Lektoren, wenn fie diefe Briefe verlefen, fpriht: 


Der Friede ſei mit dir, — von dem Frieden aber. mit jenen 
Kirchen, an weldye diefe Briefe gerichtet find, Nichts willen 


4. Damit er ſich aber auf die Bifchofsreihe von Con- 


| ftantina, eurer Stadt, Nichts einbilde, fo lied ihm vor ven 


Bericht des Munatius Felix Flamen, des damaligen, lebend« 
länglihen Berwalter8 eurer Stadt, datirt vom 22. Mai 
des achten Conſulats-Jahres des Diofletian und des fier 
benten Conſulats-Jahres des Marimian.*) Aus demfelben 
ergibt fich Kar, daß der Biſchof Paulus mit feinem dar 
maligen Subdiakon Silvanus vie heil. Geräthe, darunter 
au ſolche, die man mit aller Sorgfalt verftedt hatte, näm- 
lich eine filberne KRapfel?) und eine filberne Lampe ausge- 
liefert babe, fo vaß ein gewiſſer Viktor zu ihm ſprach: 
„Du wäreft des Todes gemefen, wenn bu Dieß nicht aufs 
gefunden hätteſt.“ Gerade von biefem Silvanus, dieſem 


1) Watth. 23, 3. j 

2) D. h. im Sahre 303 unſrer Zeitrechnung. 

3) „Capitulata“. Unfre Ueberjegung ift Eonjectur, ba das 
Wort jonft nicht vorkommt. 
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ganz offenbaren Traditor, erwähnt es nun ber a 


n dich ge⸗ 


richtete Brief, als wäre e8 etwas Großes, daß er von dem 
Primas Sekundus von Tigifis zum Bifchof geweiht worden 


fei. Möge alfo ihre ſtolze Zunge verftummen, möge fie 

ihre eigenen Verbrechen befennen, ehe fie dichtend von frems 
ven redet. Lies ihm auch vor, wenn er es wünſcht, bie 
fichlihen Akten, welche verfelbe Sefundus von Tigifis im 
Haufe des Urban Donatus aufgenommen bat, gemäß wel- 
cher er geſtändige Traditoren dem Urtbeile Gottes überliet, 
nämlich den Donatus von Masculis, den Marinıs von 


Aquae Tibilitanae und den Donatus von Calama. Mit 


dieſen geftändigen Traditoren bat er den erwähnten Tradi— 
tor Silvanus für Conftantina zum Bifchof geweiht. Kies 
ihm vor den Bericht des Konfulars Zenophilus, laut deffen 
ein Diakon Nundinarius aus Zorn über den Silvanus, 
von dem,er ercommunicirt worden war, Dieß alles vor Ge» 
richt offenbarte, wo es fih durch zuverläffige Schriftftüde 
und Zeugenausfagen, ſowie auch durch Verlefung ver Alten 
und vieler Briefe klarer als die Sonne herausftellte. 

5. Du könnteſt ihm noch vieles Andere vorlefen, wenn 
er nicht freitfüchtig fein, fondern mit Befonnenheit hören 
wollte: Die Bittfchrift der Donatiften an Conſtantin, er 
möge Bilchöfe aus Gallien al8 Richter fenden, um den 
Streit zwilchen den afrikaniſchen Biſchöfen zu fchlichten, 


auch den Brief desfelben Katfers, kraft deflen er die Bifchöfe 


nah Rom kommen ließ; deßgleichen die Verhandlungen zu 


Nom, wo von den kaiſerlich bevollmächtigten Bifhöfen vie 


Sache unterfucht und entſchieden worden ift; ebenfo einen 
andern Brief, in welchem der erwähnte Kaiſer erffärt, daß 
fie fih bei ihm über das Urtheil ihrer Amtsgenofien, d. b. 
der von ihm nad) Rom berufenen Biſchöfe, beichwert hätten ; 
laut deſſelben Briefes wollte der Kaiſer, daß andere Bilchöfe 
zu Arles Gericht balten follten, aber auch von dem Urtbeile 
dieſer ergriffen fie Berufung an den Kaiſer. Derfelbe 
Drief enthält endlich das Erkenntniß des Kaiſers zwiſchen 
beiden Parteien und den Ausdruck feines Unwillens über 
fie, weil fie fich von dem ſchuldloſen Cäcilian losgeſagt 
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- Batten.*) Wenn er Luft bat, fann er Diet hören, und er 
wird dann ſchweigen und davon ablafjen, vie Wahrheit zu 
verbrehen. 

6. Indeſſen feßen wir unfer Vertrauen nicht fo faft 
auf diefe Beweisftüde, als vielmehr auf Die bl. Schriften, 
in welchen verheifien ift, daß das Erbe Chrifti fich unter 
allen Bölfern bi8 an die Grenzen: ver Erde ausdehnen 
werde. Deßhalb fchleudern diefe in gottlofem Schigma Bes 
fangenen ihre Borwürfe nur gegen bie Spreu in der Ernte des 
Herrn, deren Beimifhung man ertragen muß bis an’8 Ende, 
wo durch das jüngfte Gericht die ganze Tenne gefänbert 
wird. Deßhalb beziehen ſich offenbar viefe Vorwürfe, feien 
fie num begründet oder unbegründet, nicht auf den Weizen 
des Herrn, welcher auf dem ganzen Ader, d. h. auf dieſer 
Melt, bi8 an das Ende der Zeiten wachſen muß; benn fo 
fpricht der Herr im Evangelium, nicht ein verftellter Engel, 
wie bei jenem Irrlehrer.) Weil diefe unglüdlichen Dona— 
tiften viele nichtige und unmahre Verbrechen den ſchuld— 
loſen Ehriften andichten, welche auf dem ganzen Erdkreis 

mit ven fchlechten Chriften wie mit Spreu over Unkraut 
vermengt leben, — fo hat e8 ihnen Gott verbientermaßen 
geſchickt. daß fie an den Marimtaniften zu Carthago auch 
ihre Schiömatifer befamen und viefelben auf ihren allge- 
meinen Concilium verurtheilen mußten, weil fie den Pri— 
mianus verurtheilt, in der Lostrennung von ihm getauft 
und nad) feinem Ableben fogar mwiedergetauft hatten. Def» 
ungeachtet aber nahmen fie nach längerer Zeit Einige auf 
Andringen des Gildonianers Dptatus?) wieder in ihrer 
bifchöflichen Würde auf, ſammt Allen, die fie während ver 
Zeit ihres Bannes und ihrer Lostrennung getauft hatten, 
nämlich den Felician von Mufti und den Prätertatus von 


1) Siehe über all’ dieſe Punkte ven Br. 43 ©. 165 ff. 

2) D. h. dem bonatiftifchen Priefter von Eonftantine, der eine 
Engelseriheinung vorgegeben hatte, Siehe Nr. 1 dieſes Br. 

3) Siehe ©. 188, 


Auguſtin's ausgem, Schriften VII. Bd. 15 
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als Frevler und Gottesräuber werurtbeilt bat, und welde 
fie mit jenen erſten Schismatifern verglichen haben, die von 
der Erde verfchlungen wurden, wenn fie durch Diefe nicht 
verunreinigt werben, Sondern Kirchengemeinfchaft mit ihnen 
pflegen, nachdem fie biefelben wieder zu Ehren angenommen 





Wenn fie nun von 1 Diefen, bie ihr eigener 


haben: dann mögen fie endlich aufwachen, dann mögen fie 


bedenken, welche Biinpheit, welcher Aberwit es fei, zu be= 
hauvten, der Erdkreis fei durch Verbrechen von Afrikanern 
befleckt, obwohl Niemand von diefen Verbrechen weiß, und 
das Erbtheil Chrifti, welches der Verbeiffung gemäß unter 


allen Völker fich findet, fet durch die Sünden der Afrikaner 


he megen befledender Kirchengemeinfchaft zu Grunde gegangen. 
Sie hingegen haben feine Luft, fich als befledt und zu 


Grunde gerichtet zu betrachten, während fie mit Jenen fir» 
chengemeinichaft halten, deren Re Verbrechen fie ab- 


geurtheilt haben. 


7. Wenn darum der Apoftel Paulus auch einmal ſagt, 
es fei fein Wunder, daß die Diener des Satans fich als 
Diener ver Gerechtigfeit ftellen, da Satan felbft fih als 
Engel verkleidet, *) wenn ferner jener Mann wirklich einen 
Engel gefehen bat, der Irrlehren verkündet und Chriften 
von der fatholifchen Einheit Iostrennen möchte, fo hat er 
es mit einem Engel des Satans zu thun gehabt, der ſich 


in einen Engel des Lichtes verkleidet hatte. Lügt er aber, 


und bat er nichts Solches gefehen, fo ift ex felbft ein Diener 
des Satans, ber fih als Diener der Gerechtigkeit ftellt. 
Und doch fünnte er im Hinblid auf das Gefagte fich leicht 
von jeder Gelbfttäufhung und jeder Täuſchung Anderer 
frei machen, wenn er nur nicht gar zu eigenfinnig und ver⸗ 
härtet fein wollte! Denn wir find bei diefer durch dich ger 


botenen Gelegenheit ohne alle Abneigung mit ibm umge⸗ 


gannen und haben gegen ihn beobachtet, was der Apoftel 


ſpricht: „Ein Diener Gottes ſoll nicht ſtreiten, ſondern 


— * 


"N. Kor. 11, 14. 15, 
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gegen Alle fanft, lehrſam und geduldig fein und mit Bes 
fcheivenheit die Andersdenkenden zurechtweifen, ob etwa 
Gott ihnen Buße verleihe zur Anerkennung ver Wahrheit 
und fie fi) entwinben der Schlinge des Teufels, vor dem 
fie gefangen gehalten werden nach deſſen Willen.) Sf 
uns alſo ein hartes Wort entfallen, fo möge er bedenken, 
daß dasselbe nicht in der Bitterfeit der Meinungsverfchie- 
denheit, jondern in der zurechtweifenden Liebe feinen Grund 
babe. Lebe wohl, in Ehrifto geliebter und verehrter Bruder! 


* 
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AVIII. 


(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 54.) 


Seinen geliebteſten Sohn Januarius 
grüßt Auguſtin im Hera’) 





Inhalt. 


Allgemeine Bemerkung über kirchliche Gebräuche, zu welcher 
die Anfragen bes Januarius Anlaß bieten. Auguſtin unterſchei- 
bet drei Öattungen von Gebräuden: 1) Dinge, welche durch bie 
hl. Schrift befohlen find und zur Glanbens- und Sittenlehre ges 
bören ; 2) Gebräuche, die in der ganzen Kirche herrfchen ; 3) Lo— 


1) U. Zim. 2, 24. 25. | 

2) Die zwei folgenden Briefe tragen als gejonderte Abhand- 
fung auch den Titel: „Ad imquisitiones Januari“ (Antworten 
auf die Fragen des Januarius). Auguftin bemerkt hiezu im II. B. 
25 8, der Retraftationen, daß fi) Vieles in denfelben Bemerkte 
nicht auf den Gebrauch der ganzen Kirche, fonbern auf Lokalge— 
wohnheiten beziehe, — 







ttenwahrbeiten babei auf dem Spiele ftilnden. Im Einzelnen 
wird bejproden: ber Gebrauch, tägli zu communiziren, 
TR den Donnerftagen in der Faften zu baden und das Faſten zu 
mildern, am Gründonnerſtag aber erſt nah dem Efjen bie Hi. 
Communion zu empfangen. 






1. Bei den Fragen, die du an mich geftellt haft, hätte 
icch zuvor zu willen gewünſcht, melde Antwort du felbft 
darauf geben würdeſt, wenn man fie an dich ftellen würde. 
Ich hätte dann weit leichtere Arbeit, indem ich nur beine 
- Antworten billigen oder verbeflern müßte, und fünnte dich 


Dieß wäre mir, wie gefagt, lieber gewefen. Doch wollte 


zu einer weitläiufigern Erörterung als zu einem noch län— 
gern Aufichub verſtehen. Vor Allem bitte ich dich, daran 
feft zu halten, auf was e8 bet diefer Erörterung am meiften 
ankommt, daß ung der Herr, nach feinen eigenen Worten 
im Evangelium, ein füßes Joch und eine leichte Bürde auf 
geladen hat. Deßhalb hat er im neuen Bunde fein Volt 
durch Saframente verbunden, welche fehr gering an Zahl, 
ohne Schwierigkeiten beim Empfange und von augenfälliger 
Beveutfamkeit find. Hieher gehört 3. B. die durch den 

- Namen der Dreifaltigkeit geheiligte Taufe, der Genuß feines 
Leibes und Blutes, oder was fonft noch in den fanonifchen 
Schriften begründet ift und fi) von jenen Dingen unters 
ſcheidet, welche die Knechtfchaft des alten Volkes ausmachen 
und zu ber Herzenshärtigfeit desfelben und dem propheti— 
ſchen Zeitcharafter *) paßten, und von welchen in den fünf 
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4) Auguſtin erklärt alfo die Eigenthümlichkeiten der moſai— 





ſich denſelben fügen em ber 
nden Orte befindet; daß man — —* — —* die einen 
— den andern zu begünſtigen, wenn nicht Glaubens- oder 


af die einfachite Weiſe entweber beftärfen oder berichtigen. 


1b, um die Antwort gleich jet geben zu können, mich lieber 
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Büchern Mofis geſchrieben ſteht. Was wir aber nicht auf 
Grund der heil. Schrift, fondern auf Grund der Überliefe— 
rung, jedoch in Ubereinftimmung mit dem ganzen Erdkreis 
einzuhalten pflegen, davon ift zu benfen, daß es entweder 
auf Empfehlung oder Einfegung der Apoftel oder der allge= 
meinen Concilien zurüdzuführen fei, deren Anfehen der 
Kirche fo fehr zum Nuten gereicht, — wie 3. B. die jähr- 
liche Beier des Leidens, ver Auferftehung, ver Himmelfahrt 
unſers Herrn, der Herabtunft des heil. Geiftes oder was | 
fonft von der allgemeinen, überall verbreiteten Kirche Beob— 
achtetes hieher gehört. : 

2, Andere Dinge hingegen find verfchieven je nach ber 
Gegend, dem Sande oder ver Ortſchaft. So faften Einige 
am Sabbath, Andere nit. Einige empfangen täglich den 
Leib und das Blut des Herrn, Andere nur an beftimmten 
Tagen; an einigen Drten unterbleibt das HL. Opfer feinen 
Tag, an andern wird ed nur am Sabbath und am Sonn⸗ 
tag, an wieder andern nur am Sonntag dargebracht. Dieb 
und was fonft noch Derartiges vorfommt, kann Alles nah 
freier Wahl beobachtet werden. In diefen Dingen ift einem 
verfländigen und bedachtſamen Chriften nicht ein Gebrauch 
beffer als ver andere, fonvdern er macht es fo, wie er fieht, 
daß die Gemeinde thut, bei welcher.er fich gerade befindet. 
Denn was offenbar weder gegen den Glauben noch gegen 


die guten Sitten verflößt, Das ıft als unanftößig zu betrachten 


und wegen ver Gemeinschaft mit Jenen, bei welchen man 
fich befinvet, einzuhalten. 

3, Ich glaube, e8 dir ſchon einmal erzählt zu baben, 
will e8 aber doch aud) bier anführen, Da meine Mutter 
zu mir nah Mailand gefommen war, fand fie, daß bie dor— 
tige Gemeinde am Sabbath nicht fafte, geriet im Unrube 
darüber und war im Zweifel, was fie zu thun hätte. Dbr 





fen Borjriften nicht bloß aus dem Vollkscharakter, fondern auch 
aus dem Zweck, welchen die ganze Zeit vor Chriſtus zu erfüllen 
hatte, nämlich den Erlöſer vorherzuberfündigen und in Borbildern 
zu. zeigen. 
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wohl ich ſelbſt mich um ſolche Dinge nicht kümmerte,) fo 
fragte ih doch um ihrer willen den Ambrofius, hochſeligen 
Andenkens. Er antwortete, er fünne mir nur fagen, woran 
ex felbft fich halte; denn wenn er etwas Beſſeres wüßte, 
fo würde er fich felbft darnach richten. Sch meinte num, er 
wolle ohne Angabe eines weitern rundes durch Hinwei— 
fung auf fein eigenes Beifpiel ung ratben, am Sabbath 
nicht zu faften. Allein er fuhr weiter und fagte mir: „Wenn 
ich nach Rom komme, fo fafte ich am Sabbath; wenn ich 
bier bin, thue ich e& nicht. So beobachte au du, wenn du 
in irgend eine Gemeinde fommft, den Gebraud derfelben, 
wenn du mwillft, daß weder Jemand an Dir, noch du an 
Jemandem Nergerniß nehmeſt.“ Als ich Dieß meiner Mut- 
ter mittheilte, war fie gerne damit zufrieden. Sch aber 
dachte über dieſen Ausfpruch immer wieder nach und be— 
trachtete ihn immer fo, als wäre er mir durch eine Stimme 
vom Himmel zu Theil geworden. Mit Schmerz und. Seuf- 
zen habe ich oft die Bemerkung gemadt, daß durch ben 
ftreitfüchtigen Eigenfinn oder durch die unerleuchtete Aengſt— 
lichkeit mancher Mitbrüder große Verwirrung unter den 
Schwachen angerichtet werde. Bloß weil irgend eine Schlufs 
folgerung im Spiele ift, oder weil fie e8 in ihrer Heimath 
fo gewöhnt waren, oder weil fie e8 auf einer Reiſe gefehen 
haben, die fie für um fo lehrreiher halten, je weiter fie 
diefelbe von den Ihrigen binweggeführt hat, erheben fie 
berartige Dinge zu Streitfragen, die weder durch das An- 
leben der bi. Schrift noch durch die Überlieferung der gans 
zen Kirche noch durch bie Nücficht auf einen Nuten für. 
bie Lebensbeſſerung zum Abſchluß gebracht werden können, 
die fie aber fo heftig erörtern, daß fie Nichts für recht 
balten als ihr eigenes Thun. 

4. So könnte Einer fagen, man folle nicht alle Tage 
bie heil, Eucharistie empfangen. Du fragt: „Warum ?" 


1) Angufin war damals noch Katechumene und als folder 
noch nicht zum Faften verpflichtet. * 
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„Weil“, antwortet er, „jene Tage dazu zu wählen find, an 
welchen ein Menſch mit größerer Reinheit und Enthaltſam— 
feit lebt, um fi würdig einem fo großen Saframente zu 
nähern; „denn wer unmwürbig tft, der ißt und trinkt fich 
das Gericht hinein.“ ) Der Andere erwidert hierauf: 
„Breilih, wenn die Sündenwunde fo tief, und der Krank—⸗ 
beitszuftand ein fo ſchwerer ift, daß dieſes Heilmittel ver- 
ſchoben werden muß, fo muß fih ein Solcher auf Befehl 
des Biſchofs vom Altare fern Halten, um Buße zu thun 
und durch den Bifchof Vergebung zu erlangen. Denn Dieß 
it unter unwürdigem Empfang zu verftehen, daß man zu 
jener Zeit communicirt, zu welcher man Buße thun follte; 
nicht aber fsll man nach eigenem Gutdünken von der Come 
munion wegbleiben oder zu derfelben hinzutreten. Wenn 
übrigens die Sünden nicht fo groß find, daß Jemand fich 
dadurch der Ercommunication fchuldig macht, jo Toll er 
ſich nit von dem täglichen Heilmittel des Leibes unfers 
Herrn ferne halten.” Der Wahrheit am nächſten wiürbe 
vielleicht fommen, wer viefen Streit dadurch Ichlichten würde, 
daß er darauf binwiefe, man müſſe vor Allem im Frieden 
Chriſti bleiben, und es folle Jever thun, was er nach feinem 
Gewiſſen und zum Heile feiner Seele thun zu jollen glaubt.?) 
Keiner von Beiden will ja den feib und das Blut bed 
Herrn entehren, fonder Beide beftreben fih um bie Wette, 
das gnadenreichſte Saframent zu ehren. Auch Zachäus 
und jener Hauptmann haben nicht mit einander geftritten, 
noch hat ſich Einer dem Andern vorgezogen, obwohl ber 
Eine den Herrn mit Freuden in fein Haus aufnahm, ber 
Andere aber ſprach: „Sch bin nicht würdig, daß bu ein 

1) L Kor. 11, 29. 

2) Der hl. Auguftin entfcheidet alfo die Frage ganz in dem 
Sinne, welhen die Kirche heute noch fefthält. Zu ſtreuge wäre 
e8, die tägliche Eommunion überhaupt zu verbieten. Zu lar 
hingegen, nur jene Sünden als ausichließend zu betrachten, wegen 
welcher eine äufſere Rüge einzutreten hat. Auguftin verlangt den 
„Frieden Chriſti,“ d. h. den Zuftand ber heiligmachenden Gnade, 
über deren Vorhandenſein fi) Jeder ſelbſt zu prüfen hat. 
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mein e ehrten ven Heiland, ob 
wohl auf verfchievene und gleichlam entgegengefetste Weile; 
Beide fühlten das Elend ihrer Sünde, Beide erlangten Barm⸗ 
herzigkeit. Ein hieher gehöriges Vorbild war es, daß beim 
Volke des alten Bundes das Manna für Jeden jenen Ge— 
fchmad hatte, der feiner Gefinnung entfprady ; ®) fo verhält 
es fich auch mit jenem Saframente, durch welches die Welt 
befiegt worden ift. Der Eine wagt aus Ehrfurcht nicht, 
88 täglich zu empfangen; der Andere wagt aus Ehrfurcht 
nicht, auch nur einen Tag den Empfang zu unterlafien. 
Nur die Geringſchätzung ift mit dieſer Speife unverträglich, 
wie der Meberdruß mit dem Manna. Darum ſagt ber 
Avoſtel, daß Diejenigen fie unwürbig empfangen, melde fie 
nicht durch eine ihr allein gebührende Ehrfurdt von den 
andern Speiſen unterfcheiden. Sogleich, nachdem er gelagt 
hat: „Er it und trinkt ſich das Gericht”, fügt er bei: „in⸗ 
dem er ven Leib des Herrin nicht unterſcheidet.“ Es geht 
Dieß inveflen hinreichend aus der ganzen Stelle im eriten 
Korintberbrief hervor, wenn man fie aufmerffam betrachtet. 
56 Geſetzt, es befindet ſich Jemand an einem Orte, mo 
man die Beobachtung der vierzigtägigen Faſten nicht unter» 
bricht und auch am Donnerftag fih weder ein Bad noch 
eine Milverung des Faftens geftattet. „Beute“, ſpricht er, 
„fafte ich nicht.” Man frägt: Warum? Antwort: Weil 
88 im meiner Heimath nicht geichieht.”) Was will Diefer 
Re Anderes, als daß feine Gewohndeit vor der Gewohnheit 
eines Andern den Vorzug babe? Denn er wird es mir 
nicht aus dem Buche Gottes vorlefen noch den vollen Ein- 
Hang der ganzen, überall verbreiteten Kirche ins Feld füh- 
ven noch bemeifen, daß Jener gegen den Glauben, er aber 


% — 


* * 1) Matth. 8 8. } 

y 2) Der hi. Auguftin beruft fih in den Netraftationen (l. c.) 
biefür auf das Bud) der Weisheit 16, 20. Dort beißt e8 aber 
nur, daß das Mana alle Lieblichkeit und jeglichen Geſchmackes 
Süßigkeit in ſich enthalten habe. 

3) Wie alſo aus diejer Stelle erfichtlich ift, überwog au eini- 
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gemäß vd es Glaubens handle, noch zur Überzeugung 
daß Jener die ftrengfte Sittlichfeit verlete, er aber fie wahr 
Ihre Ruhe und ihren Frieden verlegen fie allerdings mit 
‚ ihrem Zanf über eine überflüffige Streitfrage.. Ich würde 
es in ſolchen Dingen für’s Befte halten, wenn Jever in 
der Heimath des Andern fein Bedenken tragen wollte, u 
thun, was die andern Leute tbun. Und wenn aud) Jemand 
bei einer Reife in ein fremdes Land, in welchem das Bolt 
Gottes angefehener, zahlreicher und eifriger ift,) z. B. ge 
feben bat, daß man am Donnerstag der lebten Wode n 
der vierzigtägigen Faſten zweimal das hl. Opfer darbringe, 
fowohl am Morgen ald am Abend, und dann bei feiner 
Küdkunft in feine Heimath, wo e8 gebräuchlich ift, dasſelbe 
am Schluß des Tages darzubringen, biefen Gebrauh für 
Sünde und Unrecht erklärt, — fo ift eine ſolche Denkungs— 
art findiih, und wir müffen ung felbft vor ihr hüten, bei 3 
Andern fie mit Geduld ertragen, bei ven Unfrigen fie er 
beflern. ER 

6. Erkenne alfo, in welche ver drei oben angeführten 
Klafien ?) vie erfie Frage gehöre, welche du in deiner Dede 






ſchrift geftellt haft. Du fragft nämlich mit folgenden Wor— 


ten: „Was muß am Donnerftang in ber legten Taften- x ; 





gen Orten die dankbare Erinnerung an die Einfegung dr Hk. 
Eudariftie in folder Weife die Buß- und Trauerzeit der Faflen, 
daß der Donnerftag mehr feftlich begangen und deßhalb au das 
Faſten gemilbert wurde. f 

1) Wie es jcheint, ift damit ber Drient gemeint. Zum Au— 
denken an das Abendmahl des Herrn wurde alfo am Grün— 
donnerſtag die bl. Meſſe damals allgemein am Abend gehalten, 
an einigen Orten unterblieb deßhalb die Frühmefje, an andern 
nicht. 
2) Siehe Nr. 1 und 2 diejes Briefes. Auguſtin fest in Die 
erfte Klaſſe jene Dinge, welde zur Glaubens- oder Sittenlehre 
gehören; im bie zweite diejenigen, welche im allzemeinen Ge- 
brauch der ganzen Kirche ihren Grund haben; in bie britte bie 
Lokalgebräuche. 
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woche gefchehen ? Muß man zuerft des Morgens das heil. 


em Abenpmahle” u. f. w.? Oder muß man den Tag hin— 
durch faften und nur nach der Abenpmahlzeit das hl. Opfer 
darbringen? Oder muß man gleichfalls ven Tag hindurch 
faften und, wie bei ung gebräuchlich ift, erft nach dem heil. 
Opfer die Abendmahlzeit genießen ?“ ) Hierauf antworte 
ib alfo: Für den Fall, vaß das Anfehen der heil. Schrift 
. für einen diefer drei Gebräuche enticheidet, Haben wir nicht 
zu zweifeln, daß wir es gerade fo machen müflen, wie dort 
geſchrieben fteht, und e8 kann in erfter Reihe nicht die Frage 
ſein, was zu thun fei, jondern wie wir das Geheimniß zu 
deuten haben.) Ebenſo verhält es fih, wenn einer dieſer 
Gebräuche in der ganzen über den Erdkreis verbreiteten 
Kirche üblich ift. Denn auch in diefem Falle wäre es Hoch» 
muthswahnſinn, noch darüber zu ftreiten, ob man es auch 
fo machen müfle. Aber weber das Eine noch das Andere 
trifft bei dem Gegenitand deiner Frage zu. Es erübrigt 
alſo, daß er zu ber dritten Gattung gehöre, d. b. zu den 
nad Land und Ort verfchtevenen Gebräuhen. Möge alſo 
IR Jeder thun, was er in der Kirche vorfindet, zu welcher er 
-  gelommen ift. Keiner diefer Gebräuche enthält ja Etwas 
= gegen den Glauben oder gegen die guten Sitten, noch trägt 
ber eine mehr ald der andere zur Verbeſſerung berfelben 











1) Ein dreifacher Gebrauch war alſo diefer Anfrage gemäß 
J damals in der Kirche herrſchend: An einigen Orten wurde am 
" Gründonnerflag die bi. Diefje zweimal gefeiert umd zwar bes 
— Morgens und nach ber Abendmahlzeit; an andern Orten ums 
terblieb die Morgenfeier und wurde erfi nad) der Abendmahl» 
zeit die hl. Meſſe gehalten ; wieder an andern Orten, wie wohl 
meiftens im Abendland, überwog Die Rückſicht auf bie dem hi. 
Opfer und der Communion geziemende Nüchternheit, und es 
wurde befhalb Die heil. Mefje zwar am Abend (oder Nachmit- 
tag), aber noch vor der Abendmahlzeit gehalten. 

. 2) Auguftin will fagen: Die Frage ift dann micht fo faft 
eine praftiiche als vielmehr eine exegetijche. 


Dpfer darbringen und dann nach dem Abendmahle zum Bi 
weiten Mal, weil gefchrieben fteht: „Auf aleiche Weifenah 
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bei. Aus diefen Gründen nämlich, d. b. wegen des Glau⸗ 
bens oder der guten Sitten müßte abgeſchafft werden, was 
nicht in der Ordnung war, oder eingeführt werden, was 
unterlaſſen wurde. Schon die Aenderung eines Gebrauches 
ſelbſt, auch wenn ſie ſonſt von Nutzen iſt, bringt doch als 
Neuerung einen Sturm hervor. Um ſo mehr iſt alſo eine 
nutzloſe Aenderung ſchädlich, da ſie ein unfruchtbares Ge— 
witter erregt. 

7. Auch darf man nicht glauben, daß die Einführung 
des an vielen Orten üblichen Gebrauches, an jenem Tage 
nach der Abendmahlzeit das heil, Opfer zu feiern, ſich auf 
die Worte flüge: „Auf gleiche Weife nahm er nach dem 
Mahle ven Kelch und ſprach u. f. wm.” Es kann ja unter 
dem Mahle auch der voransgegangene Empfang des Leibes 
Ehrifti verftanden fein, auf welchen der Empfang des Rel- 
ches folgen ſollte. So fagt der Apofiel an einer andern 
Stelle: „Wenn ihr zufammentommt, fo heißt das nicht, dag 
Abenpmahl des Herrn begehen,” *) und nennt alfo mit diefen 
Worten ven Empfang der Eudhariftie felbft das Abenpmahl 
des Herrn. Leichter konnte Dieß die Leute bewegen, an 
jenem Tage noch nah dem Eſſen das Opfer darzubringen 
oder die Euchariftie zu empfangen, daß es im Evangelium 
beißt: „Während fie aßen, nahm Jeſus das Brod, fegnete 
u. f. w.,“) wie e8 auch fchon früher heißt: „Als es Abend 
geworben war, feßte er fih mit den Zwölfen zu Tiſche, 
und während fie aßen, fprab er: Einer aus euch wirb mich 
verrathen.”®) Erſt Später nämlich feßte er das bl. Sakra— 
ment ein. Dffenbar ergibt fich alfo, daß vie Jünger beim 
erfimaligen Genuß des Leibes und Blutes des Herrn das— 
felbe nicht nüchtern empfangen haben. 

8 Muß man aber veßhalb ver ganzen liche einen Vor» 
wurf daraus machen, daß die bl. Communion immer nüd- 
tern empfangen wird ? Seitdem bat ed nämlich dem heil. 
Geiſte gefallen, daß zur Ehre eines fo erhabenen Sakra— 


1) I. Kor. 11, 20, — 2) Matt, 26, 26. — 3) Ebd. V. 20. 







eib des en 

‚ingehen — als anbere Sorifen; denn aus dieſem Grumde | 
alt fich der gefammte Erdfreis an dieſe Sitte. Denn wenn 

h der Herr nach dem Effen die bi. Communion gereicht 
hat, fo müffen veßhalb nicht unfre Mitbrüver nach dem 
rühmahl over nach dem Abendeflen zum Empfang viefes 
pl. Saframentes zufammenfommen oder basfelbe gleih an 

ihrem eigenen Zifche vollziehen, wie Diejenigen thaten, 
welche der Apoftel rügt und zurechtweist. Um die Erhaben⸗ 
it dieſes Geheimniſſes kräftiger einzuprägen, wollte der 
rlöfer dasselbe als den Schlußftein aufs Tieffte in vie 
Herzen und das Gedächtniß der Jünger einfenfen, die zu 
verlaſſen er im Begriffe war. Darum gab er keine Vorfchrift 
Über bie Art und Weife, nach welcher in Zukunft dasjelbe 
empfangen werben follte, fonvern überließ diefe Sache ven 

Apoſteln, denen die Leitung der Kirche zuſtehen follte. Hätte 
der Herr gewünfcht, daß der Empfang immer nach einer 
Mahlzeit gefchebe, fo hätte, glaube ich, Niemand diefe Sitte 
geändert. Num aber fagt der Apoftel, indem er von bie 
h ſem Sakramente redet: „Darum, o Brüder, wenn ihr zus 










fammenfommt zum Eſſen, fo wartet auf einanter ; iſt Einer 
en hungrig, To efle er zu Haufe, damit ihr nicht zum Gerichte 
zuſammenkommt,“ ) — und fügt fogleich bei: „Das Uebrige 
— 


werde ich bei meiner Ankunft anordnen.““) Daraus läßt 
fih Tchliefen (denn e8 wäre zu lang geweſen, in einem 
Briefe die ganze Ordnung anzuführen, welche jeßt im ber 
ganzen, über den Erbfreis verbreiteten Kirche zur Geltung 
E gekommen ift), daß von ihm eingeführt ſei, was fich bei aller 
L Verſchiedenheit der Gebräuche doch überall in gleicher Weile 


et. 
—3* I. Es haben aber Einige an der gerade nicht verwerf— 
lichen Meinung ihre Freude gehabt, es fei an einem gewiflen 
Tag im Jahre, an welchem nämlich der Herr das hl. Abend- 
mahl eingeſetzt hat, gleihlam zur kräftigern Erinnerung an 


1) I. Kor, 11, 20. — 2) Ebd. 8. 24. 
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dasſelbe, erlaubt, erſt nach dem Eſſen den Leib und das 
Blut des Herrn zu opfern und zu empfangen. Ich glaube 
aber, es würde Dieß geziemender zu einer ſolchen Stunde 
geſchehen, daß auch Diejenigen, welche gefaſtet haben, nach 
der Mahlzeit, welche man um drei Uhr einzunehmen pflegt, 
ſich beim hl. Opfer einfinden können. Darum zwingen wir 
Niemanden, vor dem Tiſch des Herrn an jenem Tage Mahl- 
zeit zu halten, wagen aber auch nicht, e8 Einem zu vermehren. 
Indeflen glaube ich, daß diefer Gebrauch nur darin feinen 
Grund bat, daß an diefem Tage an den meiften Orten 
Mehrere oder faft Alle ein Bad zu nehmen pflegen. Weil 
aber auch Einige an dieſem Tage das Faften halten, jo wird 
das hl. Dpfer am Morgen dargebradht für die Nichtfaften- 
den, denen Faſten und Baden zufammen nicht erträglich tft, 
am Abend aber für die Faftenden.?) 

10. Willft du aber wiffen, warum es an diefem Tage 
üblich fei, ein Bad zu nehmen, fo ift mir, als ic) darüber 
nachdachte, am wahrſcheinlichſten vorgefommen, daß man 
etwas Unziemliches für's Ange darin gefehen hätte, wenn 
man ben durch die Beobahtung der Faften ſchmutzig gewor— 
denen Leib zur Taufquelle gebracht hätte.) Da hat man 


1) Wie man fieht, hält der hl. Auguftin daran fefl, daß ber 
Hl. Paulus zu Korinth befohlen habe, daß bie bl. Communion 
durchaus nüchtern empfangen werden müfle Den damaligen 
Gebraud, am Gründonnerfiag hievon eine Ausnahme zu maden, 
findet er zwar nit nachahmungswürdig, jedoch auch nicht ſündhaft, 
weil ihm ein frommer Grund wentgftens unterlegt wird. Er felbft 
aber glaubt, baß nicht biefer fromme Grund (bie Erinnerung an das hl. 
Abendmahl) zu dieſem Gebrauche geführt habe, fonbern bie Sitte, 
an biefem Tage ein Bad zu nehmen, nachdem man Dieß wenig- 
fiens nach ftrengerer Obfervanz (fiehe Nr. 5) bie ganze Faflen 
hindurch unterlafen hatte. Dieje Hebung führte zu einer theil- 
weifen Unterlafjung bes Faftens und in Folge hievon zu einem 
doppelten Gotteedienfte, worans fih als Mißverſtändniß bildete, 
man bürfe am Gründonnerſtag aud ohne Beobachtung ber jonft 
vorgeichriebenen Nüchternheit die hl. Communion De Be 

2) Belanntlih wurde am Charfamftag bie bi. Taufe ge- 
fpenbet, und zwar durch Untertaucdhung, 








nun einmal den handen geftattet war, fo wol‘ 
viele Anvere gleich ihnen an diefem Tage ein Bad 
ee en und das Falten mildern. — Nachdem ich nun Dieß, 
a g: gut ich tonnte, erörtert habe, ermahne ich dich, daß du, 
381 gut du nur fannft, und wie e$ fich für einen verftändigen 
und friedeliebenden Sohn der Kirche geziemt, dich an Das« 
1 x halteft, was ich zu ie gejagt habe. Deine übrie 
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* Warum Oſtern am Sonntag gefeiert werde und nicht am 
EN geihichtlichen Jahrestag; warum die Berechnung der Ofterfeier 
ſich nad) dem Monde richte, Verderblichkeit und Thorheit der aftrolo- 
A ® giſchen Irrthiimer. Heilige’ Zahlen-Myſtik. Faſtengebräuche, Fuß- 
ale S% — Allelujageſang. Einführung neuer Gebräuche überhaupt. 
Ex i 


Br: 1) Diefer Brief hat feinen eigenen Titel, Siehe die An— 
x merkung zum vorigen Brief, 
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Vom Kirchengeſang insbeſondere. Jüdiſches Weſen innerhalb der 


Kirche. Wahrſagerei aus der HI. Schrift. Die Wiſſen ſchaft ver- 
hält fih zur Liebe wie das Gerüft zum Gebäude. Der ganze 
Brief ift überaus lehrreich ſowohl wegen der tiefen Spekulation 
und praftiihen PVaftoral-Anweilung als auch wegen der häufi- 
gen Erwähnung altkirchlicher Gebräuche und Zuftände, 


1. Nachdem ich deinen Brief gelefen hatte, in welchem 
du mich ermahnft, in Bezug auf die übrigen noch ver Be— 
antwortung bebürftigen, von dir fehon Yängft an mich ge= 
ftellten Fragen meine Schuld zu bezahlen, konnte ich es 
nicht über das Herz bringen, dein mir fo angenehmes und 
liebes, ftrebfames Verlangen noch länger hinzuhalten. Ob— 
wohl ich mich mitten in einem Haufen von Gefchäften be— 
finde, fo laffe ich mir doch feines angelegener fein als bie 
Beantwortung deiner Fragen. Sch mill aber nicht länger 
mehr von deinem Briefe fprechen, damit ich nicht gerave 
dadurch aufgehalten fei, meine Schuld zu bezahlen. 

2, Du frägft, aus welchem Grunde der Gedächtnißtag 
des Leidens unſers Herrn nit alle Jahre am gleichen 
Tage wiederfehre, wie der Tag, der nach der Überlieferung 
fein Geburtstag ift. Darauf verbinveft du hiemit die Frage, 
was die Rückſicht auf ven Wochentag und die Monpftellung 
hiebei zu beveuten habe, wenn dieſe ver Grund hievon fein 
follten. Hier mußt du nun vor Allem beachten, daß ber 
Geburtstag des Herrn fein meiteres Geheimniß enthalte, 
fondern durch denfelben nur die Thatfache ver Geburt des 
Herrn in's Gedächtniß zurüdgerufen werbe; deßhalb war 
Nichts weiter nothwendig, als daß man ven jährlich wieder— 
fehrenden Tag, an dem fie geſchah, durch Feftliche Begehung 
augzeichne. Ein Geheimniß aber ift in einer Feſtfeier ent- 
halten, wenn die Erinnerung an eine vollbrachte Thatfache 
in ſolcher Weile gefchieht, daß ſich darin auch die Hinwei— 
fung auf Etwas zu erkennen gibt, was fich auf unfre Heili- 
gung bezieht. Ditern feiern mir nämlich auf folche Weife, 
daß wir uns nicht Bloß die gefchichtlichen Thatfachen, d. h. 








f— br he | 
von geheimnißooller Bedeutung find. Denm pa wie 
der Apoftel fagt, „Chriftus geftorben ift um unfrer Sünden 
willen und auferſtanden wegen unſrer Rechtfertigung,“ ?) 
fo iſt durch das Leiden und die Auferſtehung des Herrn 
auch der Uebergang vom Tode zum Leben geheiligt worben. 
Auch das Wort Pascha, welches Oſtern bedeutet, iſt nicht, 
wie man häufig anzunehmen pflegt, ein griechiiches, *) Ton- 
dern ein hebräiſches, wie die Kenner beider Sprachen er- 
Hören. Denn nicht von Leiden, welches im Griechiichen 
 aogeıw heißt, ſondern, wie gefagt, vom Uebergang vom 
Tode zum Leben hat das Feſt feinen hebrätfchen Namen; in 
der hebräiſchen Sprache bedeutet nämlich Pascha Mebergang, 
wie die Sprachfundigen behaupten. Auch der Herr jelbft 

oe - wollte Dieß andenten, da er ſprach: „Wer an mich glaubt, 
per wird vom Tode zum Leben übergehen." ?) Vorzüglich 
aber fiebt man, daß der Evangeliſt Dieß ausprüden mollte, 
da er von dem Herrn ſagt, als er im Begriffe ſtand, mit 
ſeinen Jüngern jenes Oſtern zu halten, bei welchen er ihnen 


Een Has geheimnigvolle Mahl bereitete: „Da Jeſus ſah, daß 
feine Stunde gekommen fei, in welcher er von biefer Welt 
3% zum Vater geben follte.” %) Der Uebergang alfo von dieſem 


ſtterblichen Leben zu einem andern unfterblichen Leben, d. h. 
vom Tode zum Leben wird uns durch das Leiden und bie 
Auferftehung des Herrn nahe gelegt. 

3. Diefer Uebergang geht jest bei ung wor fich Durch 
ven Glauben, welcher uns zur Vergebung der Sünden und 
zur Hoffnung auf das ewige Yeben führt, wenn mir Gott 


1) Rom. 4, 25. 
2) © erklärten Irenäus, Tertullian, Laltantius und Am— 
broſius. — Indeſſen heißt Pascha nicht eigentlich Uebergang, 
wie ber heil. Auguſtin im Folgenden vorausſetzt, ſondern „Bor- 
Übergang“, weil ber Würgengel an den Häufern der Siraeliten 
vorlberping, 
3) Joh. 5, 24. — 4) Joh. 13, 1. 
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E mit hriſtus geftorben und gemeinfam mit ihm durch die 


RT. 
{ 


Pi wir nicht fehen, fo harıen wir in Geduld.“ ®) Gemäß diefes 
— dieſer Hoffnung und Liebe haben wir begonnen, 


gleich mit ſich auferweckt und einen Sitz im Himmel ange 


— ice us man heit iſt feine ——— Denn 
hofft Jemand, was er fieht ? Wenn wir aber hoffen, 





mie 
was 
uftande der Gnade zur fein, und find ſchon gemeinfam- 


Taufe zum Tode begraben, *). wie ver Apoftel fagt: „Der z $ 
alte Menſch an ung ift zugleich mit ihn gefreuzigt worden.“d) 
Auch find wir mit ihm auferftanden, „denn er bat ung zu⸗ 


wieſen.“ Hierauf bezieht fich auch die Ermahnung: „Wenn Ian 5. 
ihr auferftanden feid mit Chriftus, fo fuchet, was droben 
ift, wo Chriſtus ift, ſitzend zur Rechten Gottes, trachtet 


nach Dem, was broben ift, nicht nad) Dem, was auf ver 


Erde iſt.““) Wenn aber ver hl. Apoftel im meitern Ber 
lauf Spricht: „Denn ihr feid geftorben, und euer Leben ift 
mit Chriftus in Gott verborgen; menn Chriftus, eur 
Leben, erfohienen fein wird, dann merbet auch ihr mit ihm 
in Herrlichkeit erfcheinen,” ”) fo zeigt er hinlänglich, „was 
er darunter verftanden willen will, daß nämlich unfer Übers * 
gang vom Tod zum Leben, ver durch ven Glauben bewirk 
wird, fich vollziehe in ver Hoffnung auf die fchließlih er 
folgende Auferftehung und Herrlichkeit, wo dieſes Verwes— 
liche, d. b. das Fleifh, im welchem wir jegt fenfzen, die 
Unverweslichkeit anziehen, und dieſes Sterbliche mit ver Br 
Unfterblichfeit fi) befleiven wird. ?) Denn jett befigen wir 
zwar die Erftlinge des Geiftes durch den Ölauben, aber * 
noch ſeufzen wir in ung ſelbſt, indem wir die Annahme an 


Kindesſtatt, die Erlöſung unfres Leibes erwarten. ) „Denn 


durch die Hoffnung ſind wir gerettet worden.“ Da wir uns 


1) Sal. 5, 6. — 2) Habatuf 2, 4. — 3) Röm. —— * 
De 2) Bee 3, 19; 3, 3.—5) Röm. 6, 6. — 6) ol, 3 
Sa 8, 3. 4. 91. Kor. 15, 58. -- 9) Rom. Fu 3. 

Auguftin’3 ausgew. Schriften. VIL Bd, 16 i 
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— als ſein Leib und er ſelb 


Ber: Biefet Sof befinden, fo iſt unſer Leit mie tobt h 
wegen der Sünde, unfer Geift aber ift Leben megen ver 
Gerechtigkeit. Beachte aber, was meiter folgt: „Wenn aber 

.  jein Geift, der Jeſum von den Todten auferwedt hat, in 
euch mohnet, jo wird Derjenige, der Chriftum von den 
Todten auferwedt hat, auch enre fterblichen Leiber Durch ven 
in euch wohnenden Geift beleben.” *) Was alfo vorgebilvdet 


iſt am Leibe unſers Herrn Jeſu Chrifti, welcher der Erit- 
geborene aus den Todten ift, das erwartet am Enbe ber 
‚ Welt die gefammte Kirche, die fih auf der Pilgerfchaft im 


fterblichen Leben befindet; denn die Kirche ift nichts Anderes 
# das Haupt dieſes Leibes. 
4, Im Sinblid auf ‚biefe Worte, welche der Apoftel 


immer wieberholt, daß wir nämlich mit Chriftus geftorben 


und mit ihm auferftanven feien, aber aus Mangel an Ver— 


ſtaändniß des Sinnes diefer Worte, haben Einige gemeint, 


die Auferstehung ſei jett fchon gefchehen, und man habe auf 


feine weitere am Ende der Zeiten zu hoffen. „Zu dieſen 
‚gehören, fagt der Apoftel, Hymenäus und Philetus, welche 


von der Wahrheit abgewichen find, indem fie fagen, die Auf- 
erftehung fet fchon ‚gei&beben, und die den Glauben Einiger 
untergraben haben.“ ?) Derfelbe Apoftel alſo, welcher fagt, 


daß wir mit Chriftus auferftanden feien, meist dieſe mit 


Abſcheu zurüd, Wie fommt Dieß, wenn nicht daher, daß 


-Dieß nach feiner Meinung in uns durch Glaube, Hoffnung 
- amd Liebe, gemäß den Erftlingen des Geiftes geſchehen iſt? 


Weil e8 aber Feine Hoffnung ift, wenn man hofft, was man 


ſieht, und deßhalb unsre Hoffnung auf Unfichtbares gerichtet 


ift, fo erwarten wir in der Geduld. Es fteht ung ja noch 
bevor die Erlöfung unfres Leibes, auf welche harrend wir 
in ung ſelbſt feufzen. Darum heißt e8 auch: „Wir freuen 
und in der Hoffnung und find geduldig in der Trübfal." ®) 

5. Diefe Erneuerung unferes Lebens alfo ift eine Art 
Vebergang vom Tode zum Leben und vollzieht fich zuerft im 


1) Röm. 8, 11. — 2) II. Tim, 2,17. — 8) Röm. 12, 12, 


Glauben, Dan wir in der Hoffnung uns frenen Kae in. — 
der Trübſal Geduld haben, während unfer äufferer Menſch — 
noch der Verweslichkeit unterworfen tft, der innere aber von 


Tag zu Tag erneuert wird. Wegen dieſes Anfanges eines 


neuen Lebens, wegen des neuen Menfchen, den wir nah 
Ablegung des alten anzuziehen aufgeforbert werben (indem . 





wir den alten Sauerteig bei Seite fchaffen, um ein neuer — 


Teig zu ſein, da Chriſtus als unſer Oſterlamm geſchlachtet 


iſt), — wegen dieſer Lebens - Erneuerung alſo iſt der er ſte 


Monat unter den Monaten des Jahres dieſer Feier ger 


widmet. Denn er heißt der Monat der Erneuerung.) 


Weil aber jest hinfichtlich der ganzen Weltentwidlung der 
dritte Zeitraum gefommen ift, darum ift die Auferftehung 


des Herrn am dritten Tage erfolgt. Der erite Zeitraum _ 
war vor dem Geſetze, der zweite unter dem Gelege, ver 
britte ift unter der Herrfchaft der Gnade, mo das früher in 

prophetiſchem Dunkel verhüllte Geheimniß ſchon geoffenbatt 


ift. Auch die Zahl der Tage des Mondes weist hierauf 
hin. Denn da in der hl. Schrift die Siebenzahl eine gewifl e 
Vollkommenheit zu bezeichnen pflegt, fo wird Oſtern in ver 
dritten Mondwoche gefeiert, die fih vom 14.—21. des Mo— 
nats erftredt. ®) 

6. Hier findet fich aber noch ein anderes Geheimniß. 
Wenn du dasfelbe bisher nicht verftanden haft, meil vu zur 


berartigen Unterfuchungen weniger angeleitet worden bift, 


fo betrübe dich nicht und halte mich veßhalb nicht für beffer, 
meil ich Dieß fchon als Knabe gelernt habe. „Denn wer 


ſich rühmt, heißt es, der rühme fich, zu wiffen und zu er- 


fennen, daß id) der Herr bin.” °) Einige, die fich mit folchen 





1) „Mensis novorum ;“* noch lange nach Auguſtin galt ber 
Oſtermonat al& ber erfte des Kirchenjahres; Dftern das Feſt 
ber vita nova; ber Oſtermonat mensis novorum. / 

2) Auguflin’ bat bier die jüdiſche Ofterfeier im Auge, welche 
immer am eıften Tage bes VBollmondes begann, da bie jüdifchen 
Monate Mondmonate waren, d. h. mit dem erflen Tage bes 
Neumondes begannen. 

3) Jeremias 9, 24. 


16* 


at a 


* 
— 


— 


* 
N 
MS. art 


7, 


a 


a FE a 


ran te 


u — 
ee a 





© Dingen ib befchäftigen, Geben viele —— angeſtellt 


über die Beſchaffenheit und die Bewegung der Geſtirne. 


Die es am Scharfſinnigſten unterſucht haben, haben das 


Zunehmen und Abnehmen aus der Ummälzung der Monde 





Kugel erklärt, die alfo beim Zunehmen an Inhalt nicht ge= 
winnt und beim Abnehmen niht daran verliert. Die 
Manichäer waren in wahnmwigiger Unwiſſenheit folgender 
Meinung und haben behauptet, der Mond werde voll gleich 

- einem Schiff nad) jener Seite bin, an welcher er von Gott 

‚abgewendet und mit den Yürften der Finſterniß verbunden 
amd in ihre Sünden verflochten iſt, wie fie mit gottlofem Her— 

‚zen und gottlofem Munde zu glauben und zu behaupten ſich 
nicht ſcheuen. Dadurch wird alfo nach ihrer Behauptung 
der Mond voll, daß jene Seite durch große Anftrengung 

‚von Seite Gottes von der Befledung gereinigt, fich von der 

‚ganzen Welt und allen Pfügen abwendet, und fo wieder 


5 zu Gott kommt, der bis dahin in Trauer verfenkt war. 


Bol wird er uber nach ihrer Behauptung in der einen 
. Hälfte des Monats, während er in der andern Hälfte fich 
in die Sonne abladet, gleichſam in ein anderes Schiff. Bei 
all' dieſen verdammungswürdigen Gottesläfterungen,!) haben 
ſie jedoch dafür keine Erklärung ausſinnen können, warum 
fowohl der zunehmende als ver abnehmende Mond in Sichel⸗ 
form erglänze, over warum er in der Mitte des Monates 
abnehme und nicht als Vollmond bis an's Ende des Monats 
'verbleibe. 2) 

7. Einige aber haben tiefe Dinge in ein feftes Zahlen- 
ſyſtem gebracht, fo daß fie nicht nur wiffen, warum der 
Mond ab- und zunehme, fondern auch lange vorher bee 
ftimmen, wenn Dieß gefchehen werde, und fie haben hierüber 
für beftimmte Zeiträume eine fefte Regel aufgeftellt und 


1) Der hl. Auguſtin nennt biefe Lehren ber Gnoſtiker „Got⸗— 
tegläfterungen“, weil in denſelben vorausgeſetzt iſt, daß ein "Theil 
der Welt von Natur aus böfe und nicht von Gott erichaffen fei. 

2) Dieß ſcheint wenigſens der Sinn bes im Xerte ſehr 
dunkeln ne zu fein. 






—— 


diefelbe ſchriftlich abgefaßt, To daß and) Diejenigen, w 


53; I za" 


elche 
dieſe Schriften leſen und verſtehen, den Mond - Wechfel 


vorherbeftimmen und fich hiebei nicht täufchen. Diefe nun 





— (denen, wie die hl. Schrift Sagt, „nicht zu verzeihen iſt, 

weil fie zwar im Stande find, ven Weltenbau zu erfennen, 
aber nicht um fo leichter Denjenigen gefunden haben,” ) 
den fie durch demüthiges Gebet hätten finden fünnen,) — 
haben aus den Spigen der Monpfichel, welche fomohl beim 
wachſenden als beim abnehmenden Mond von der Sonne 


abgefehrt find, ?) den Schluß gezogen: Entweder erhalteder 
Mond fein Licht von der Sonne und werde auf der der 


Erde zugewendeten Seite um fo mehr von ihren Strahlen 


beleuchtet, je mehr er fih von ihr entferne; jemehr en 


aber nad) der Mitte des Monates fich ihr im andern Halbe 


cirkel feines Laufes nähere, umfo mehr werde er auf feiner — 
ohern Seite beleuchtet, könne darum auf der andern, der 


Erde zugewendeten Seite fein Licht empfangen, und ſcheine 
deßhalb abzunehmen; oder, wenn der Mond fein eigenes 
Licht habe, fo habe er e8 nur auf der einen Halbkugel und 
zeige bei feiner Entfernung von der Sonne dieſelbe allmählig 


der Erde bis zum Eintritt des Vollmondes; fo zeige er eine 


Pi) 


Zunahme nicht im Sinne eines wirklihen Wachsthums, 
fondern nur infoferne, al8 bereit Borhandenes zum Vor⸗ 
fchein kommt; ſodann verberge er wieder allmählig feine 
Lichtfeite und feheine fo abzunehmen, Welche diefer beiden 
Annahmen nun auch die richtige fein möge, ®) foviel ift ficher- 
lich gewiß und jedem Beobachter leicht erfennbar, daß ber 


1) Weish. 13, 9. 

2) Der wachlende Mond, der am Abeub erfcheint, kehrt bie 
Spitzen ber Sichel von ber untergehenden, ber abnehmenbe Mond, 
ber gegen Morgen erfcheint, kehrt biefelben von ber aufgehenben 
Sonne ab. Bor 

3) Dan wird leicht erfennen, wie troß ber vermeintlichen 
Ausſchließlichkeit beide Anfichten ihr Richtiges hatten und ſich 
gegenfeitig nach ihrer richtigen Seite hin ergänzen mußten. 


= 

















Seite ſich ihr nähert. 
8. Beachte nun, was man in den Sprüchwörtern liest: 


J „Der Weile iſt beſtändig gleich der Sonne, der Thor aber 
iſt veränderlich wie ver Mond." ‘) Werift beſtändig weile, 


wenn nicht jene Sonne ver Gerechtigkeit, von welcher ' e8 
heißt: „Die Sonne der Gerechtigkeit iſt mir aufgegangen“, 
und von welcher die Gottlofen am jüngften Tage Flagen 
werden, daß fie ihnen nicht aufgegangen fei: „Das Licht 
der Gerechtigkeit hat uns nicht geleuchtet und die Sonne 
At uns nicht aufgegangen "N Die den leiblichen Augen 
* wahrnehmbare Sonne läßt ja Gott, der über Gerechte und 
Ungerechte regnen läßt, aufgeben über Gute und Böſe. 
Dftmals aber nimmt man — ſichtbaren Dingen paſſende 
Gleichniſſe für unſichtbare. Wer iſt demnach jener Thor, 
der gleich dem Mond ſich ändert, als Adam, in dem Alle 
geſündigt haben? Die menſchliche Seele wendet ja, wenn 
ſie die Sonne der Gerechtigkeit verläßt, alle ihre Kräfte 
von jener innern Beichauung der unmwandelbaren Wahrheit 
ab und mendet fie den äuffern Dingen zu, und dadurd) wird 
immer mehr und mehr das Innerfte und Oberite in ihr 


bverfinſtert. Wenn fie aber wieder zu jener unwandelbaren 


Weisheit zurüdzufehren beginnt, fo gerät der äuſſere Menſch 
umfo mehr in Berfall, je mehr fie fich ihr mit fehnfüchtiger 
Liebe nährt; der innere Menſch aber wird von Tag zur 
Tag erneuert, alles Licht des Geiftes, welches früher ſich 
nah unten fenkte, fchwingt fich aufwärts und entzieht fich 
gewiffermaßen dem Irdiſchen, fo daß der Menfch mehr und 
mehr diefer Welt abftirbt und fein Leben mit Chriftus in 
Gott fich verbirgt. 

9. Es geht alfo eine Aenderung zum Schlimmern vor 
fiy, wenn ver Menfch ſich nach auſſen fehrt und in feinem 
Lebenswandel fein Innerftes preisgibt. Der Erbe, d. h. 


1) Sirach 27, 12. — 2) Weish. 5, 6, 


ond nur dann zunimmt, wenn er ſich von der Sonne — 
entfernt und nur dann abnimmt, wenn er auf der andern | 





re A Ba u en, 






den irdi finnten, ſcheint Dieß freilich eine Verbeſſerung, 
und es da der Sünder gelobt wegen feiner Herzens 


zum Beflern geht aber vor fih, wenn der Menfch fein 
Streben und feinen Ehrgeiz allmählig vom Irdiſchen, wel⸗ 

ches in diefer Welt Geltung hat, abwenvet und dem Höhern 
and Innerlichern zumendet. Dieß fcheint danıı der Erbe, 
d. h. den irdiſch Gelinnten, eine Verfhlimmerung. Darum _ 
merden jene Gottlofen, die am Ende nuglos Buße thun, 


unter vielen Andern auch jagen: „Diefe find es, vie wir 
einttens zum Gefpötte hatten und mit fohimpflichen Reden 


verböhnten; wir Thoren hielten ihr Leben für Unfinn.") 


Aus diefem Grunde alfo wollte ver hl. Geift, ver im Sicht⸗ 


baren das Unfichtbare, in Materiellem geiftige Geheimniffe 


verfinabildet, daß jener Übergang vom einen Leben zum 


anderr, den man Paſcha (Dftern) nennt, am vierzehnten 


Tage des Mondmonates gefeiert werde. Es follte Dieß alfo 
nicht bloß gefchehen wegen ver oben?) erwähnten britten 
Zeit, de mit diefem Tage die dritte Woche des Monates 


beginnt, fondern auch wegen der Abwendung vom Aeuffern 


und ber Hinwendung zum Innern, die durch den Mond 


finnbildlig dargeftellt wird. Bis zum einundzwanzigiten 


Tage aber follte die eier dauern, weil durch die Gieben« 


zahl häufig vie Gefammtheit bezeichnet wird und fie darum 
der Kirche als dem Mufter jeder Geſammtheit in befondererr 


Weiſe zukommt. 
10, Darum Schreibt der Apoftel Johannes in der ge— 


heimen Offenbarung an fieben Kirchen. Die Slirche wird 


aber in der hl. Schrift, da fie fich noch im fterblichen Leben 
befindet, gerade wegen der Veränderlichfeit mit dem Monde 
vergligen. Deßhalb heißt es: „Pfeile haben fie im Köcher 
bereit gehalten, um fie bei dunflem Monde fauf Diejenigen 
abzuf&ießen, welche geraden Herzens ſind.“) Bevor näm— 


1) Weish. 5, 3. — 2) Nr. d. 
3 Bi. 10, 3. Nah den LXX.)- 


Gelüfte und ver Uebelthäter gepriefen. ine Aenderung 



















id t in Erfüllung. scht, was der Apoftel fagt: 
riftus, euer Leben erfcheinen tird, dann werdet auch 


während der Zeit ihrer Pilgerichaft als dunkel, feufzend in 
Mitte vieler Bosheit. Da ift die Argliſt täuſchender Ver— 
führer zu fürchten und dieſe will fie unter den „Pfeilen“ 
verftanden wiſſen. Wegen der jo getrenen Verfündiger ver 
Wahrheit, welche die Kirche an allen Orten hevvorbringt, 
heißt e8 darum auch: „Der Mond ift ein getreuer Zenge 





beſingt, fpricht er: „Emporkommen wird in feinen Togen 
- Gerechtigkeit und Friedensfülle, bis der Mond, erlifcdt ;®) 
CR d. h. die Friedensfülle wird. fomeit fih mehren, bis alle 
der Sterblichkeit anflebende PBeränderlichfeit hinwegetilgt 
it. Dann wird zulegt der und feindliche Tod und Alles, 
was und wegen der Schwachheit des Yleifches Beſhwerde 
-  verurfacht, und die Vollkommenheit unfers Friedens hindert, 
ganz hinmeggenommen werden und dieſes Vermwesltche mit 
Urnverweslichkeit, viefes Sterbliche mit Unfterblicfeit fich 
bekleiden. Darum zerfielen auch die Mauern der Stadt 
Jericho, deren Name im Hebräiſchen Mond bedeutet, als 
die Bundeslade das fiebente Mal um dieſelber getragen 
wurde. Denn bewirkt nicht auch jetst noch die frohe Bot 
ſchaft vom Himmtelreich, welche durch ven Umzug der Bun 
deslade verlinnbildet war, daß alle Stützpunkte dieſes fterb- 
lichen Lebens, d. h. alle zeitlichen Hoffnungen, welche der 
Hoffnung auf das ewige Leben bindernd im Wege ftehen, 
vermöge der fiebenfachen Gabe des heil. Geiftes durh den 
freien Willen zerftört werden? Deßhalb fielen auch bie 
* Mauern bei dem Umzug der Bundeslade nicht in Folge 
— gewaltſamer Erſtürmung, ſondern von ſelbſt. Es gilt noch 
andere Schriftſteller, welche uns die Kirche unter dem Bilde 
des Mondes darſtellen, weil ſie in dieſem ſterblichen Leben 
R in Sorgen und Mühen ferne von jenem Jeruſalem yilgert, 
; deſſen Bewohner die hf. Engel find. 



















2) Kol. 3, 4. — 2) Pi. 38, 38 (XXL). — 3) Pi. 71, 7. 





am Himmel”) Und da der Pfalmift das Reich des Haren 








mit ihm in Herrlichkeit erſcheinen,“) — erfcheint die Kirche 


> 





£ bärke, weil man fie bisweilen als — — 
göttliche Geheimniffe zu verfinnbilden ; denn Dieß thut m 


das Berdammungsurtheil fällen, welches der Apoſtel über 


mit allen Gefchöpfen; und wir bürfen deßhalb noch nicht — 


Diejenigen ſpricht, welche die Schöpfung mehr ehrten und 2 3 


ihr mehr dienten als dem Schöpfer, der in Emigfeit ger 
priefen ift. Denn fo wenig wir die Hausthiere anbeten, 
obgleich Ehriftus Lamm und Schaf genannt wird, over bie 


wilden Thiere, meil er der Löwe vom Stamme Iuda 


heißt, oder einen Stein, weil Chriftus der Fels war, oder Be 
den Berg Sion, weil er das Abbild der Kirche ift, ebenſo⸗ 
wenig beten wir "die Sonne oder den Mond an, obwohl 


man dieſe Himmelsförper, ebenfo gut wie viele Gegenftänbe 


auf Erben, als Sinnbilver von Geheimniffen beim geife 


| lichen Unterrichte verwendet. 


12, Die unfinnigen Behauptungen ver Mathematifer) 
find alfo zu verabfchenen und zu verlahen. Wenn wir 


ihnen ihre nichtigen Thorheiten vorhalten, mit welchen fie 
Andere in venfelben Irrthum ftürzen, in melchen fie fich 
zuerſt geftürzt haben, fo machen fie fich noch wichtig und 
fagen zu und: „Warum feiert auch ihr Dftern nach der 
Berehnung der Sonnen- und Mond-Stellung?" Als ob 
wir an der Stellung ver Geftirne oder an dem Wechſel der 
Sahreszeiten, wie fie von Gott, dem Höchſten und Beſten 
eingerichtet find, Etwas zu tadeln hätten und nicht an ihrer 
Berfehrtheit, welche die auf's Weifefte georpneten Dinge zu 
den thörichtften Behauptungen mißbraucht. Wenn ein Mas 
thematifer e8 ung wehren will, von den Gternen- und 
Himmelslichtern ein Geichniß zu nehmen zur Darftellung geiſti⸗ 
ger Geheimnifle, fo fünnten auch Die Een 2) dagegen Ein⸗ 


1) So pflegte man vorzüglich bie Aſtrologen zu nennen, 
2) Die Heiönifgpen Aunguren hatten aus dem Bogelflug wahr 
zu Jagen. 





0 Sprache erheben, wenn ung gefagt wird 








: „Seiv-einfältig wie 
die Tauben,” oder die Marfer,‘) menn beigefügt wird: „Und 
Hug wie die Schlangen." ) Es könnten die Seiltünzer Ein- 
Sprache erheben, weil in ven Palmen von der Either®) die 
Rede ift. Oper fie fünnten, wenn es ihnen einfiele, Tagen, 
daß wir ven Vogelflug zum Zwecke der Wahrfagerei beachten, _ 
oder daß wir Gift bereiten oder Theater = Genüfle zu er— 
ztelen fuchen, indem wir dieſe Dinge zu Gleichniffen für 
die Geheimnifje des Reiches Gottes gebrauchen, — was doch 
gar zu abgeichmadt wäre. T 
13. Darum fchließen wir auf den Erfolg unfrer Hande 
lungen nicht aus der Sonne, dem Mond, den Jahres- und. 
Monats - Zeiten, um nicht in den gefährlichiten Stürmen 
des Menjchenlebens gleichſam an den Klippen einer elenven 
Abhängigkeit zu zerichellen und am freien Willen Schiff- 
bruch zu leiden, fondern wir gebrauchen mit größter Gottes⸗ 
furcht paſſende Gleichniſſe zur heil. Verfinnbildung einer 
Sache. Wir verwenden dazu wie die übrigen Geſchoͤpfe, jo 
auh Wind, Meer, Erve, Vögel, Fiſche, Rinder, Bäume - 
und Menihen. Bei der Predigt thun mir Dieß häufig, - 
bei der Feier der bl. Geheimniſſe aber bei aller hriftlichen 
Freiheit in fehr beichränftem Maße. Hier verwenden wir 
3. DB. Waller, Getreide, Wein und Del. Dem Bolt des 
alten Bundes war Vieles worgefchrieben, was ung nur zur 
Kenntnißnahme überliefert ift. Wir geben alfo nicht Obacht 
auf die Jahre, Monate und Zeiten, damit uns nicht der 
Apoftel fage: „Ih fürchte fir euch, ich müchte vergeblich 
bei euch gearbeitet haben." %) Er. tavelt nämlich Diejenigen, 
melche Jagen: „Sch will heute nicht abreifen, denn” es ift der 
unrechte Tag, oder der Mond iſt gerade in einer gewiffen Stel- 


1) Die Marfer, ein Volk in Latium, war berühmt in ber 
Heilung von Schlangenbiffen. Deßhalb nannte man auch bie 
Schlangenbeſchwörer „Marſer“. 

OR 10, 16. 
) Die berumziehenden Gaufler pflegten zur Cither zu tanzen, 
4) Gala 18 pflegten z her z 3 





1, damit das Geſch 





5, od tt. - 
vor fich gehe, denn die Geftiene find in diefer oder jener‘ 
Stellung. Ich will in diefem Monat nicht Handel treiben, 
denn jener Stern ſchwebt über dem Monat” ; oder: „Ih 
‚will Handel treiben, denn jener Stern beherrfcht ven Monat. 
Ich möchte in diefem Jahr feinen Weinberg pflanzen, denn 







es ift ein Schaltjahr.” Hingegen wird Fein Vernünftigeer | 


der Anficht fein, es feien Diejenigen zu tadeln, welche auf — 


die Zeit Rückſicht nehmen, indem fie ſprechen: „Ich wil 


heute nicht reifen, weil ein Sturm ſich erhoben hat;" oder: 
„sh möchte nicht zu Schiffe geben, weil ner Winter fich nod) 


geltend macht;“ oder: „Es iff Zeit zu fäen, weil die Erde ee 
vom Herbitregen getränft ift;" oder wenn man fonftandere 


natürliche Wirkungen des jo wohlgeordneten Laufes der 


Geftirne auf die Puftftrömung oder auf die den Witterungs« 


wechſel bedingende Feuchtigkeit berüdjichtigt. Als fie ges 
Schaffen wurden, ift ja von ihnen gefagt worden : „Sie follen 


fein zu Zeichen und Zeiten, zu Jahren und Tagen.) 


Wenn aber bei der Ausfpendung der Saframente einige 
Sinnbilder nicht nur vom Himmel und den Geftirnen, fon- 
dern auch von niedrigern Dingen hergenommen find, fo liegt 


indem fie dasſelbe vom Sichtbaren zum Unfichtbaren, vom 
Leiblihen zum Geiftigen, vom Zeitlichen zum Emigen er- 
hebt. ®) 

14. Auch gibt Niemand von uns darauf Acht, daß zur 


1) I. Mof. 1, 14. 

2) Wenn bier die fihhtbaren Zeichen bei ben bl. Saframenten 
als Sinnbilder bezeichnet werben, fo ift Dieß keineswegs in aus- 
ſchließendem Sinne zu faffen. Diefelben find ja von dem gött- 
lihen Stifter nicht abſichtslos, ſondern gerade um ihres finnbild» 
lihen Charakters willen gewählt worden. Daß fie aber bie un— 
fihtbare Gnade nicht bloß andenten, fondern aud bewirken, lehrt 
der hl. Auguftin an vielen andern Stellen eben ſowohl wie alle 
andern Väter ber Kirche, 


darin eine Art Beredſamkeit ver heilbringenden Lehre, die 
fich berbeiläßt, das Gemüth ihrer Anhänger zu rühren, 















Zeit, in welche 





—— 


r wir Oſtern feiern, ſich die Sonne im Zei⸗ 
chen des Widders befindet, worunter die Mathematiker einen 

gewiſſen Platz am geſtirnten Himmel verſtehen, an welchem 
ſich wirklich die Sonne im Monat der Erneuerung‘) auf⸗ 
hält. Mögen ſie nun aber dieſen Himmelsſtrich mit dem 
Namen Widder oder mit irgend einem andern Namen be— 
zeichnen, ſo haben wir aus der hl. Schrift gelernt, daß Gott 
alle Geſtirne erſchaffen und ihnen am Himmel den Platz 


angewieſen hat, der ihm wohlgefiel. Mögen ſie nun den 


Himmelsraum nach den Sternen in verſchiedene Bezirke 
eintheilen und ordnen und ihnen nach Belieben Namen 


geben, — wo immer ſich die Sonne im Monat der Erneue— 


rung aufhalten würde, von dorther würde fie dieſes Welt 
beleuchten, weil diefer Monat das Geheimniß ver Lebens- 
ernenerung verfinnbildet, wovon ſchon die Rede gemefen‘ ?) 
Könnte aber auch diefe Himmelsgegend wegen der Aehnlich- 
feit des Sternbildes den Namen Widder tragen, fo bätte 
auch in diefem alle die chriftliche Lehre ſich nicht zu ſcheuen, 
ein geheimnißvolles Sinnbild daraus abzuleiten, mie fie von 
andern erfchaffenen Dingen nicht bloß am Himmel, fondern 
auch auf der Erde z.B. vom Orion und den Plejaden, 
von den Bergen Sion und Sinai, den Flußnamen Geon, 


Phifon, Tigris und. Euphrat und von dem im den heil. - 


Schriften fo oft genannten Jordanfluſſe Gleichniſſe für ſinn— 
bildliche Darftellung ableitet. 

.. 15. Wie fehr fich jedoch eine Geftirnbeobachtung, welche 
fich die Erforſchung der Luftbeichaffenheit zum Zwecke fett, 
wie fie von Landwirthen und Schiffsleuten geübt wird, — 
oder welche ſich die Feſtſtellung der Yage beſtimmter Welt- 
theile und des dahin oder won dorther führenden Weges zur 
Aufgabe fett, in welchem Sinne fie von Schiffslenfern und 


1) „Mensis novorum“ ; vgl. ©. 243 Aum. 1. Auch Die 
Juden begannen ihr Kirchenjahr mit dem Monat, in den Oftern 
fällt, d. i. Nıfan (Dez — April), 

2) Siehe Nr. 2. 








Gebrauch in einer nüßlichen Kunft, — wie ſehr al’ dieſe 
nüglichen Dinge fih von den Thorheiten Derjenigen unters 


ſcheiden, welche die Geftirne beobachten, nicht um die Br 
Ichaffenheit der Luft, die Wege in ferne Länder auch nicht 


das Maß der Zeit oder Sinnbilder geiftiger Dinge, fondern 


die darin angeblich jegt ſchon niedergefchriebenen Schicfald- 


Läufe zu finden, — wer follte Dieß nicht ſehen? 
16. Wir wollen aber nun auch fehen, warum bei der 
Dfterfeier auch) auf den Wochentag geachtet werde. Dieß 


iſt nämlich eine chriftliche Eigentbümlichfeit, da die Juden 


nur auf den Monat und auf ben Mond Rüdfichten nehmen 
und die Feier immer vom vierzehnten bis einundzwanziaften 
begeben. Da nämlich jenes jüdische Dfterfeft, am welchem 
der Herr gelitten hat, gerade fo einfiel, daß zwifchen feinem 


Top und feiner Auferftehung der Sabbath in der Mitte 


| lag, fo glaubten unfere Väter auch für einen Unterſchied 


— 


zwiſchen unſrer Feſtfeier und der jüdiſchen Sorge tragen zu 
müſſen. Nicht ohne Grund, wie man glauben darf, hat 
Die Derjenige fo eingerichtet, welcher vor aller Zeit ift, 


durch den die Zeiten erfchaffen find, der in ber Fülle ver 
Zeiten gefommen ift, der die Gewalt hatte, fein Leben hin- 


zugeben und e8 wieder zu nehmen und Der deßhalb, als er 


ſprach: „Meine Stunde ift noch nicht gefommen,”*) nicht 


auf eine vom Schickſal vorberbeftimmte Stunde, fondern 
auf jene Stunde wartete, welche fih für das hl. Saframent 
eignete, deſſen Einfeßung er befchlofien hatte. Diefe Stunde 


ſollte bei ver Sahresfeier feines Leidens von den fommen- 


den Gefchledhtern eingehalten werben. 
. 17. Denn was wir jegt, wie oben bemerft, im Olau« 
ben und in ver Hoffnung feftbalten, und wohin durch bie 


1) Joh. 3, 4. 





yon Denienigen gepflegt wird, welche * — ge 
raden Weg durch Sandwüſten in das Innere des Sudens 
reifen, — wie fehr fich eine ſolche Geftirnbeobachtung, oder 
gar bie bloße Verwendung einzelner Geftirne zum bilvlihen 


TE 





Liebe zu gelangen wir und nad Kräften beftreben, das iſt 


Re 
4 


eine heilige und immerdauernde Ruhe von jeder Mühe und 
Laft. Dorthin führt der Uebergang von diefem Leben und 
diefen bat uns unfer Herr Jeſus Chriftus durch fein Leiden 
zeigen und heiligen wollen. Dieſe Ruhe aber beftebt nicht 
in thatenlofem Müſſiggang, fondern in einem unausſprech⸗ 
lihen Frieden voll wonniger Thätigfeit. So ruht man in 
der Vollendung von den Werfen dieſes Lebens aus, daß 


man ſich zugleich freut über vie Thätigfeit im andern Leben. 
Weil fih aber dieſe Thätigfeit im Lobe Gottes vollzieht, 


ohne Anftrengung der Glieder, ohne Angft und Sorge, fo 


“findet feine Aufeinanderfolge von Ruhe und Arbeit, Fein Ueber— 


gang von der einen zur andern ſtatt,— d. h. die Thätigfeit 
beginnt nicht, indem die Ruhe aufhört. Es findet Feine 
Rückkehr ftatt zu Mühe und Sorge, fondern man bleibt 
in einer Thätigfeit, welche ein Beftandtbeil der Ruhe ift; 
bie Arbeit ift ohne Mühe, das Denken ohne Unficherbeit. 
Weil man alfo durch die Ruhe zum urfprünglichen Leben 
zurüdfehrt, welches durch den Sünvenfall verloren ging, 
deßhalb hat die Sabbathruhe vorbiloliche Bedeutung. Das 
urfprüngliche Leben aber, welches den heimkehrenden Bilgern, 
den Empfängern des früher innegehbabten Gemwandes, *) 
wieder verliehen wird, ift vurch den erften Wochentag, ven 
wir Sonntag nennen, vorgebildet. Wenn du darum im 
Schöpfungsberichte von den fieben Tagen liefeft, fo wirft 
du beim fiebenten Tage feinen Abend erwähnt finden, da er 
eine Ruhe ohne Ende bedeutet. Da der Menſch ſündigte, 
fo Hatte das urfprüngliche Leben für ihn feine immermwäh- 
rende Dauer, die Ruhe am Ende aber wird ewig dauern 
und deßhalb wird auch der achte Tag die ewige Seligkeit in 
ſich ſchließen, denn jene ewige Ruhe fett fih am achten 
Tage fort und endet nicht an ihm, weil fie ja fonft feine 


1) „Accipientibus primam stolam.“ Der Ausdruck if 
aus Luk. 15, 22, wo der Vater dem miebergefunbdenen Sohn die 
stola prima bringen läßt, 






ewige wäre. 


oe te 





ſich erweifen. j 


18. Die körperliche Sabbathruhe ift indeffen dem Volke 


im alten Bund geboten worden, weil dadurch die ruhevolle 


Heiligung durch den heil. Geift vorgebilvet werden follte, 
Bon feinem andern Tage lefen wir eine Heiligung in ver 
Schöpfungsgefhichte, aber vom Sabbath heißt es: „Und 


e8 heiligte Gott den fiebenten Tag." ') Sowohl gute als 
böfe Seelen lieben die Kube,. die meiften aber wiffen nicht, 


auf welchem Wege fie diefen Gegenftand ihrer Liebe er- 
reichen fünnen. Der Körper mit feinem Gewicht fucht ia 
nichts Anderes, al® was die Seele mit ihrer Liebe. Wie 
ein Körper mit feinem Gewicht entweder aufwärts oder ab» 


wärts ftrebt, bis er an feinem Ziele angefommen Ruhe 


- findet, — (fo ftrebt das Del mit feiner natürlichen Schwere, 


frei in der Luft hängend, nach unten, im Waſſer aber nad) 


oben,) — fo ftreben auch die Seelen deßwegen nadı Dem, 


——— 


was ſie lieben, damit ſie es erreichen und dort Ruhe finden. 
Viele Dinge bringen zwar körperliche Luſt, aber es iſt bei 


ihnen keine ewige, ja nicht einmal eine länger dauernde 
Ruhe zu finden. Deßhalb ſind ſie für die Seele mehr eine 
Befleckung und Beläſtigung, da ſie der ihr einwohnenden 
Kraft, nach oben zu dringen, ein Hinderniß ſetzen. So— 
lange alſo die Seele an ſich ſelbſt ihr Vergnügen findet, hat 
ſie noch nicht am Unvergänglichen ihre Freude und iſt noch 
ſtolz, weil fie ſich ſelbſt für das Höchſte hält, während Gott 
über fie erhaben ift. Sie bleibt nicht ungeftraft in dieſer 
Sünde, va „Gott ven Stolzen wiverfteht, ven Demüthigen 
aber feine Gnade gibt.“) Wenn fie aber an Gott ſich 
freut, fo findet fie die wahre, fichere und ewige Ruhe, die 
fie in andern Dingen fuchte, ohne fie zu finden. Deßhalb 


1) I. Mof. 2, 3. — 2) Jakobus 4, 6. 


| Debhalb wird der achte Tag fein, was der 
erſte war und fo das urfprüngliche Leben fich nicht als ver 
gangen, fonbern als mit dem Stempel der Emigfeit befleidet f 












gibt ein Pfalm die Mahnung: „Freue dih im Herrn, und 
er wird die Wünſche deines Herzens erfüllen.” *) 

19, Da alfo „die Liebe Gottes ausgegofien ift in unfre 
Herzen durch den ung verliehenen heiligen Geiſt,“) fowird 
aus diefem Grunde eine Heiltgung des fiebenten Tages er- 
wähnt, an dem vie Ruhe geboten if. Da wir aber ohne 
feine Hilfe auch nicht in rechter Weife zu arbeiten vermögen 
nad) dem Worte des Apoftels: „Gott ift es, der in ung 
das Wollen und das BVBollbringen bewirkt nah feinem 
Wohlgefallen,” 9) fo werden wir auh nah aM unferen 
guten, in diefem Leben vollbrachten Werten feine Ruhe fin= 
den fönnen, wenn wir nicht durch feine Gnade für die Emwigfeit 
geheiligt und tauglich gemacht werden. Deßhalb beißt es von 
Gott jelbft, daß er, „nachdem er alle feine Werfe fehr gut ge⸗ 
macht hatte, am fiebenten Tage von allen Werfen ausruhte, 
die er vollbracht hatte." Er deutete biemit die zufünftige 
Ruhe an, weldhe er ven Menfchen verleihen wollte, nachdem 
fie gute Werte würden getban haben. Wie wir nämlich bei 
‚guten Werfen fagen, daß fie Derjenige in ung thue, durch 
defjen Gnade wir in rechter Weife handeln, fo fagen wir 
auch hinſichtlich unſrer Rube, daß Derjenige ruhe, durch 
deſſen Gnade wir Ruhe finden. 

20. Daher fonımt e8 au, daß von den drei eriten 
Geboten des Dekalogs, die fih auf Gott beziehen, (die wei- 
tern fieben beziehen fich auf ven Nächften, d. b. auf die 
Menfchen, weil das ganze Geſetz in zwei Geboten enthalten 
ft), das dritte von der Sabbathfeier handelt. Bei dem 
erften Gebot follen wir an den Pater denken, da verboten 
wird irgend ein Bild von Menfchenband anzubeten, als 
wäre es fo viel ald Gott; nicht als gebe e8 fein Bild von 
Gott, fondern weil fein Bild von ihm angebetet werben darf 
als jenes, welches mit ihm eines ift. Und Diefes darf nicht 
ftatt feiner, fondern muß zugleich mit ihm angebetet wer- 


1) Bi. 86,4. — 2) Röm. 5, 5. — 3) Philipp 2, 18. — 
1. Mol. 1, 31. 
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den.) Weil aber die Gefchöpfe veränperlich find und es 
deßhalb heißt: „Die ganze Schöpfung’ ift ver Hinfälligfeit 
unterworfen," 2) meil fich die Natur des Ganzen aub am 
Theile geltend macht, fo folgt, damit Niemand den Sohn 
Gottes, das Wort, durch welches alle Dinge gemacht wor— 
den find, für ein Geſchöpf halte, als zweites Gebot: „Du 
folft den Namen des Herrn deines Gottes nicht eitel 
nennen." Da aber Gott den fiebenten Tag geheiligt hat, 
fo weift und das dritte Gebot des Geſetzes, welches von 
der Sabbatbfeier handelt, auf ven hl. Geift hin, weil wir 
durch ihn jene Ruhe erlangen, die wir überall gerne baben, 
bie wir aber nicht finden auffer in der Liebe zu Gott, deſſen 
Liebe Durch den uns verliehenen heiligen Geift in unfre 
Herzen ausgegoflen ift. Nicht ald ob wir meinen bürften, 
wir Könnten fchon in diefem Leben die Ruhe finden, fonvern 
al’ unsere guten Werke follen nur in dem Streben nad 
der zufünftigen ewigen Ruhe verrichtet werben. Bedenke 
ſehr, was ich fchon oben erwähnt habe,?) daß wir „Durch die 
Hoffnung gerettet worden find; hoffen aber, was man fieht, 
iſt feine Hoffnung.” *) 

21. Alles Dieß, was uns vorbildlich nahe gelegt wird, 
bat die Erhaltung und Entflammung des Feuers der Liebe 
zum Zweck, welches uns gleich einer treibenden Kraft zur 
Ruhe erheben und in fie einführen fol. Denn vie Liebe 
wird auf diefe Weife mehr angeregt und entzündet, als 
wenn uns alles Dieß ohne geheimnißvolles Bild in aller 
Trockenheit vorgeftellt würbe. Der Grund hievon ift fchwer 
anzugeben. Und doch verhält es fih nun einmal fo, daß 
Etwas mehr rührt, erfreut und gefchäßt wird, wenn e8 uns 
in bilvlicher Redeweiſe nahegelegt wird, als wenn man es 
und ganz unverhüllt mit einfachen Worten fagt. Mir Scheint 


1) Der weſensgleiche Sohn Gottes, ber Hebr. l, 3 ber Ab. 
glanz der Herrlichkeit des Vaters und das Ebenbild feines Wejens 
genannt ift. 

2) Röm. 8, 20. — 3) Nr. 3. — 4) Röm. 8, 24. 

Auguſtin's ausgew. Schriften VIL. BD, 17 






0088, daß die Seele, folange fie ſich noch mit rein irdiſche 
Dingen befchäftist, nur langfam in fenrige Bewegung ge- 
räth; wird fie aber auf Sinnbilder aus der Körpermelt und 
durch fie auf geiftige Dinge bingelenkt, welche in biefen 
Sinnbilvern angedeutet find, fo ift e8 gerade der Übergang 
vom Einen zum Andern, der fie lebendig macht und gleich“ 
ſam wie mit einer geſchwungenen Yadel entzündet, fo daß 
fie mit glühenver Liebe vem Ziele ver Ruhe entgegen. eilt. 
22. Darum ift unter allen zehn Geboten nur jenes, ' 
welches nom Sabbath handelt, in bilplicher Weile zu beob- 
achten. Uns liegt es ob, diefes Bild zu verftehen, nicht 
aber des leiblihen Müſſigganges zu, pflegen.) Denn ber 
Sabbath bedeutet die geiftige Ruhe, von welcher es im 
Pſalme heißt: „Haltet Ruhe und fehet, daß ich Gott bin.“ ?) 
Zu diefer Ruhe ruft der Herr jelbft mit den Worten: 
„Kommet alle zu mir, die ihr mühlelig und beladen ſeid, 





0 und ich will euch ‚erquiden. Nehmet mein, Joh auf euch 
amd lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und demüthig 
N: von Herzen." ?) Die übrigen Gebote aber halten wir fo, 


wie fie geboten find, im eigentlichen Sinne, ohne jede An» 
nahme einer bilvlihen Deutung. Daß man Götzen nicht 
A: anbeten dürfe, ift ung ohne Umfchweife gefagt worden. 
Den Namen Gottes nicht eitel nennen, Vater und Mutter 


ehren, nicht ehebrechen, nicht tödten, nicht flehlen, fein fal- 
DE ſches Zeugniß geben, nicht Begehren des Nächſten Eheweib, 
nicht Begehren irgend ein Gut des Nächften, — Dieb alles 
0 bat nicht den einen Sinn ald Vorbild, den andern aber 


im geiftigen Verftändniß. fondern man haltet fih dem Worte 
laut nad) daran. Die Beobachtung des Sabbaths aber wird 
uns nicht im buchftäblichen Sinne geboten, als Enthaltung 








1) Man bebenfe, daß Auguftin von ber Sabbath (Samftags-) 
Ruhe Spricht, nicht vom der Sonntagsruhe. Erſtere ſcheint ihm 
als ein Vorbild im neuen Bund erfüllt zu fein, weßhalb man 
am Sabbath der geiftigen Ruhe gebenfen, aber nicht der Arbeit 
ſich enthalten fol. 

2) Pi. 45, 11. — 3) Matth. 11, 28. 
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—— a Geinem Wortlaut beobachten, lächerlich — 
wenn ſie nicht auf eine andere, nämlich die geiſtige Ruhe 
hindeuten würde. Daher iſt es keine falſche Anſicht, daß 
Alles, was uns in der hl. Schrift in bildlichem Sinne ge⸗ 
ſagt wird, den Zweck habe, in uns jene Liebe zu ermeden, * 
welche uns zum Streben nach der Ruhe antreibt. So hat 
denn auch in den zehn Geboten jenes Gebot allein bildlichen 
Sinn, in welchem uns jene Ruhe geboten wird, welche man 
“ie gerne hat, aber in Gott allein ficher und heilig 
ndet. 
23. Der Sonntag ift nicht für die Juden, fondernduch 
die Auferftehung des Herrn für die Chriften beftimmt, nd 
bat daher feine feftliche Feier. Die Seelen aller Heiligen 
find zwar ſchon vor ver Auferftehung des Leibes in ber 
Ruhe, aber e8 mangelt ihnen jene Thätigkeit, kraft welcher 
fie den ihnen gegebenen Leib beleben. Diefe Thätigkeit ver⸗ 
ſinnbildet der achte Tag, welcher derſelbe iſt wie der erſte, 
weil er die Ruhe nicht aufhebt, ſondern ſie verflärt.) Denn 
wenn man auch den Leib wieder befommt, fo bleiben od 
die leiblichen Befchwerben ferne, weil e8 feine Verweſung Re: 
E 
Pi 










mehr gibt. „Denn e8 muß biefes Verwesliche die Unver⸗ 
mweslichkeit anziehen, und vieles Sterbliche die Unfterbih 
keit.“) Deßhalb war vor der Auferfiehung des Herrn die 
geiftige Beziehung des achten Tages auf die Auferftehung 


e 


1) Siehe Nr. 17. — Der Gedanke bes hl. Auguftin if offenbar, 
baß der Sabbath, der nur bie Ruhe bebeutet habe, deßhalb bon —— 


ben Chriſten nicht mehr als Ruhetag in korperlicher Beziehung zu —* 
balten ſei, weil für fie ber Sonntag bie ewige Thätigkeit —— N, 
Da aber biefe ewige, geiftige Thätigfeit bie Ruhe nicht aufhebt, en 
ſondern verflärt, jo ergibt fi als praftifhe Folgerung, daß am 
Sonntag zwar nicht die jüdiſche Sabbathruhe, wohl aber jene Tr 
Ruhe zu halten fei, welche bem Geiſte die nothwendige Freiheit 3 


gibt, fi mit Gott und der ewigen Beflimmung zu bejchäftigen. 
2) I. Kor. 15, 53, 


17% 













Er DE £ 
noch nicht geoffenbart, ſondern ve u abbathe- 
| feier befannt, obwohl fie den heiligen, ' — der Weilfar k 
‚gung erfüllten Bätern feineswegs unbekannt war. Deßhalb 
lautet eine Pfalmenüberfchrift: „Für den achten Tag;") 
am achten Zuge empfingen die Kinder die Beichneidung, und 
im Buche des Prebiger8 heißt es zur Unterfcheidung des 
alten und neuen Bundes: „Gib Diefen  fieben und Jenen 
at") Denn früher war zwar Ruhe für die Todten, aber 
auferſtanden war noch Niemand, bis Chriftus von den Tod» 

ten auferftand, der nicht mehr ftirbt, über den der Tod 
feine Gewalt mehr bat. Nachdem nun an dem Leib des 
Serrmn dieſe Auferftehung gefhehen war, (denn an dem 
Haupt der Pirche mußte zuerft geichehen, was ver Leib ver 
Kirche für die endgültige Vollendung hoffen follte,) da erſt 
follte die Feier des Sonntags, welcher fowohl der erfte als 
der achte Tag ift, beginnen. Hieraus ift auch erfichtlich, 
. warum den Juden die Yeier des Oſterfeſtes, bei welchem 
ſie als offenbares Vorbild des Leidens unfers Herrn ein 
Schaf ſchlachten und genießen mußten, nicht in folcher Weile 
‚geboten war, daß fie biebei auf das Einfallen des Sabbaths 
amd das Zufammentreffen desfelben mit der der dritten 
WMondwoche im erften Frühlings - Monat zu achten hatten. 
Es follte vielmehr der Herr diefen Tag ?) duch fein Leiden 
bezeichnen, wie er auch gekommen war, dem Sonntag, d. h. 
dem achten und eriten Tag feine Weihe zu geben. 
24. Beachte alfo wohl jene drei hochheiligen Tage der 
Kreuzigung, des Grabes und der Auferſtehung. Was von 





N „Pro octavo.“ Die meiflen nenern Erklärer deuten diefe 

* Blolmerhberignnt auf die Melodie, nach welcher der Palm zur 

fingen. ifl. ng Kae ſich dieſe Ueberfihrift bei mehreren Pſalmen. 

HR; 2) Pred. 11, 2. — Die Stelle heißt nach der Bulgata : „Da 

R partem ride nec non et octo,'* was Allioli überfeßt: „Theile 

aus unter Sieben und wohl auch unter Acht.” Vom Almojen 

und von ne: Borfiht ift au im Zufammenhang die Rede. 

3) Der Sabbath, am welchem der Herr im Grabe lag und 
an defien Vorabend er gelitten hatte, 





An Januarius ci 25. 261 








diefen drei Geheimniffen das Kreuz bedeutet, das erfüllen 
wir in diefem Leben; mas aber das Grab und die Aufer- 
ftebung bedeutet, das vollzieht fich in Glaube und Hoffnung. 
Für jet ift dem Menfchen gefagt: „Nimm’ dein Kreuz und 
folge mir nad.“ *) Unſer Fleiſch aber wird gefreuzigt, wenn 
wir unfre Glieder abtönten und Dem abfterben, was auf 
Erben ift, der Hurerei, der Unreinigfeit, der Unzucht, dem 
Geiz und Ähnlichen Dingen. Hievon fagt der hl. Apoſtel: 
„Denn ihr nach dem Fleiſche leben werdet, fo werdet ihr 
fterben; menn ihr aber durch den Geift die Werke des 
Wleifches tödtet, fo werdet ihr leben.“,“ In diefem Sinne 
fagt er von fich felbft: „Die Welt ift mir gefreuzigt, und 
ich der Welt."*) Und an einer andern Stelle: „Ahr wiffet, 
daß der alte Menſch in ung zugleich mit ihm gefremzigt ift, 
damit der Günbenleib zerftört ſei und wir nicht weiter der 
Sünde dienen.“ *) Solange alfo unsre Werke darauf ger 
richtet find, ven Sündenleib zu zerftören, folange der äuffere 
Menſch verdirbt, damit der innere fich von Tag zu Tag er⸗ 
neuere, folange ift die Zeit des Kreuzes. 

25. Das find nun zwar gute Werke, aber mühſame, 
und ihr Lohn iſt die Ruhe. Darum aber heißt es, daß wir 
in der Hoffnung uns freuen,“ damit wir an die ewige Ruhe 
denken und uns mit frohem Sinne den Mühſalen unter» 
ziehen, Dielen Frohſinn beveutet die Breite Des Kreuzes 
an feinem Duerbalfen, an welchen die Hände geheftet wer⸗ 
den. Die Hände erinnern uns ja an die Werke, die Breite 
an den Frohſinn bei denſelben, da die Traurigkeit das Herz 
zuſammenſchnürt. Des Kreuzes Höhe aber, auf welcher ſich 
das Haupt befindet, bedeutet die Erwartung des Lohnes von 
der erhabenen Gerechtigkeit Gottes, der einem Jeden nach 
ſeinen Werken vergelten und Denen, welche durch Geduld 
in guten Werken Herrlichkeit, Ehre und Unvergänglichkeit 
ſuchen, das ewige Leben verleihen wird. Deßhalb bedeutet 


1) Matth. 16, 24. — 2) Röm. 8, 13, — 3)Gal. 6, 14. — 
4) Röm. 6, 6. 
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des Kreuzes Länge, auf welche ver ganze Leib hingeſtreckt 





wird, die Geduld, und deßhalb werben die Gebuldigenauh 
Langmuůthige genannt. Des Kreuzes Tiefe aber, welhe in 
die Erde gefenkt wird, bedeutet, um welch’ großes Geheim- 
. niß es fich bier handelt. Du erinnerft dic ohne Zweifel 
an die Worte des Apoftels, welche ich für tiefe Bedeutung 
des Kreuzes geltend mache: „Seid in ver Liebe feſtgewurzelt 


und begründet, damit ihr mit allen Heiligen zu erfaflen ver- 


möget, welches fei die Ränge, die Breite, die Höhe und 


Tiefe.) — Was wir aber noch nicht fehen und noch nicht 


er ö befiten, Sondern im Glauben und in der Hoffnung voll» 


- ziehen, das ift in den beiden andern Tagen vorgebilbet. 
Denn was wir jet thun, gleichlam mit den Nägeln der 


Gebote in der Gottesfurcht befeftigt, (nach dem Worte ver 
Schrift: „Durchbohre mein Fleisch mit Nägeln durch bie 


Furcht vor dir,”)?) das gehört zu den nothwendigen Dingen, 


nicht zu jenen, die man um ihrer felbft willen begehrt und 
verlangt. Darum erflärt der bl. Apoftel e8 als das Befte, 
wenn man verlangt, „aufgelöft zu werden und bei Chriftus 
zu fein." Im Fleifche aber zu weilen ſpricht er, „ift noth— 
wendig um euretwillen.“) Wenn er alfo fpricht von einem 
„Aufgelöstwerden und einem Sein bei Chriſtus,“ fo beginnt 
damit die Ruhe, welche durch die Auferftehung nicht unter» 
brochen, fondern verflärt wird. Jetzt befist man jedoch 
diefelbe im Glauben, „venn der Gerechte lebt aus dem 
Glauben." „Oder wißt ihr nicht,“ fpricht er, „daß wir 
Alle, die wir in Chriſtus getauft find, auf feinen Tod ges 
tauft find? Durch die Taufe find wir mit ihm zum Tode 
begraben.) Warum nur im Glauben ?°) Es ift ja in uns 
noch nichts Vollkommenes, fondern wir feufzen noch bei ung 
felbt und erwarten die Annahme an Kindesftatt, die Err 


1) Eph. 3, 17. 18. — 2) Wi. IN 120. — 3) Phil. 1,23. 24. 


— 4) Habaful 2, 4. — 5) Röm. 


6) D. h. mit Bezug auf das Vorangegangene: Warum be- 


fitzt man jeßt jene Ruhe nur im Glauben ? 






 Töfung ung 
wir gerettet: 


duld.“9 


von allen Beſchwerden frei ſein und deßhalb bei zeitlichen 


Trübſalen mit läſterndem Munde gegen Gott murren, als 


gebe er uns nicht, was er uns verheiſſen hat. Er hat uns 
ja auch das Nothwendige für dieſes Leben verſprochen, aber 


anders verhält es ſich mit einem Troſt für Mühſelige und 


ander8 mit den Freuden der Seligen. „Herr“, fagt ver 
Plalmift, „nach der Menge meiner Schmerzen in meinem 
Herzen haben deine Einiprechungen meine Seele erfreut.” %) 
Labt uns darum bei Mühfeligkeiten nicht murren, damit 


mir nicht jenen durch die Breite des Kreuzes angeventeten 


Frohſinn verlieren, von dem gefagt ift: „Freuet euch in ver 


Hoffnung,” worauf ſogleich folgt: „ſeid duldſam in Trüb⸗ 
falen.”®) Das neue Leben alfo beginnt jeßt im Glauben 


und vollzieht fich in der Hoffnung. Vollkommen aber wird 


es dann fein, wenn das Sterbliche vom Leben aufgezehrt, 


der Tod in ven Sieg verfchlungen fein wird, wenn zulegt 
der uns feindliche Tod vernichtet, wenn mir umgewanelt 
den Engeln gleich geworben fein werden. „Denn wir alle,“ 
fagt der Apoftel, „werben zwar auferftehen, wir werben aber 
nicht Alle verwandelt werben.“ Und ver Herr fagt: 
„Sie werben fein wie die Engel Gottes." °) Jetzt find wir 
duch den Glauben der Furcht dienfibar, dann aber werben 
wir in der Liebe durch das Anfchauen herrſchen. „Solange 
wir im Leibe uns befinden, pilgern wir ferne vom Seren ; 


denn wir wandeln im Glauben und nicht in der Anſchau—⸗— 


ung.” Wenn darum der Apoftel fagt: „Möchte ich es 


1) Röm. 8, 24, — 2) Bf. 9, 19. ER Röm. 12, 12. 
4) I. Kor. 15, Bi. 5) Luk. 20, —E 6) U. Kor. 5, 6. 


„Denn auf bie Soffnung Ds find 
worben ; ‚hoffen aber, was man fieht, ift time 
Hoffnung. Denn wie hofft Einer, was er ſieht ? Wenn wir 
aber ‚boffen, was wir nicht feben, fo harren wir in Ger 


26. Siehe, wie oft ich dieſe Stelle anführe, damit wie ER 
ist glauben, wir müßten fchon in diefem Xeben felig und 















{ reifen, wie ich auch erariffen bin,“ ) fo befennt er d — 
‚offenbar, daß er es noch nicht ergriffen babe. „Brüder 
ſagt er, „ich glaube nicht, daß ich es ergriffen habe.) Da 
‚uns aber auch die Hoffnung in Hinficht auf die Verheiſſung 
der ewigen Wuhrbeit gewiß ift, fo fügt er feinem Worte: 
Dir find mit ihm durch die Taufe zum Tode begraben,” 
 fogleih ven Sag bei: „Damit, wie Chriftus Durch die Herr- 
hi lichkeit des Vaters von den Todten quferſtanden iſt, ſo auch 
wir in einem neuen Leben wandeln.“e) Wir wandeln alſo 
wwar in mühevoller Wirklichkeit, aber in der Hoffnung auf 
bie Ruhe, im Fleiſche des alten Menſchen, aber im Olau- 
ben an ein neues Reben. Denn es fagt der Apoftel: „Der 
0 Keib iſt zwar todt wegen ber Sünde, ber Geift aber ift Leben 
y 0 wegen der Gerechtigkeit. Wenn aber der Geift Deſſen, de 
Jeſum Chriſtum von den Todten auferweckt hat, in euch 
wohnet, ſo wird Derjenige, welcher Jeſum Chriſtum von 
den Todten auferweckt hat, auch eure ſterblichen Leiber durch 
den in euch wohnenden Geiſt beleben.“ *) 
27. Dieß wird nad) den Ausſprüchen ver bl. Schriften 
- und nach der bi. Mebereinftimmung der ganzen, überall auf 
dem Erdkreis verbreiteten Kirche alle Fahre am Oſtern ges 
feiert, wie du fchon fiehft, als ein großes Geheimniß. MWähs 
rend in den hl. Schriften des alten Bundes für die Ofter- 
Be feier feine Zeit beftimmt ift als ver erſte Frühlings monat vom 
Ri viierzehnten bis einundzwanzigften Tag des Mondes find Durch 
— die Concilien der Väter?) auch noch die Wochentage beſtimmt 





— — 


1) Philipp 3, 12. — Der bi. Apoſtel ſpricht hier von feinem 
Streben zur Auferftehung der Todten zu gelungen. Das „Er- 
greifen“ ift aljo foviel als „zur Vollkommenheit gelangen,“ das „Er- 
griffenfein” ſoviel als „getrieben fein von ber göttlichen Gnade.“ 

2) Phil. 3, 13. — 3) Röm. 6, 4. — 4) Röm. 8, 10. 

Re 5) Das Soneilium zu Nicha (325) erließ betanntlich die ein- 
U ſchlägigen Beftimmungen, weil bis dahin bie kleinaſiatiſchen Kir— 
j hen bie jit if ch e Zeit des Ofterfeftes eingehalten hatten. Nach ben 
Beftimmungen von Nicka iſt alfo für bie Feier Des Dfterfeftes 
abzuwarten: 1) das Frühlingsäguinoctium am 21. März; 2) ber 





E 18 dem Evange am erſichtlich if. a ch 
Tasge der Herr gekreuzigt worden ſei, und der ganze chri 
liche Erdkreis iſt überzeugt, daß man auf diefe Weiſe O 
feiern müſſe. 

28. Die vierzigtägige Faſten aber hat — a 
fowobt in den Büchern des alten Bundes durch das. Faften 
des Mofes und des Elias, ald auch aus dem Evangelium, 
meil der Herr ebenfo viele Tage gefaftet und fo gezeigt bat, — 
daß das Evangelium nicht im Widerſpruche ſei mit den 
Geſetz und den Propheten. In der Berfon des Mofes erkennt 
man das Geſetz, in der Perfon des Elias die Propheten. 
Zwiſchen Beiden hat ſich der Herr auf dem Berge in feiner 
Herrlichfeit gezeigt, vamit um fo deutlicher hervortrete, ma 
der Apsftel von ihm fagt, daß er das „Zeugniß des Ge 
fees und der Propheten babe." In welchen Theil de 
Jahres könnte man aber paflender die Beobachtung des 
vierzigtägigen Faſtens verlegen, als ganz nahe in die Zeit 
bes Leidens unferes Herrn, fo daß fie verfelben unmittelbar : 
vorausgeht ? Sie beveutet ja dieſes mühfelige Leben, für 
welches die Enthaltſamkeit nothwendig ift, damit man fh 
von der Freundſchaft mit dieſer Welt frei erhalte, melche 
nicht aufbört, trügerifch zu fchmeicheln und ihre gefchminte 5 
ten Reize auszuftellen und anzupreifen. Daß aber die Zahl 
„vierzig dieſes Leben beveute, glaube ich veßhalb, meil mir 
in derfelben die Zahl „zehn” enthalten zu fein Scheint, welche: 
ebenfo, wie die auf Eins zurückkehrende Zahl acht, !) die Voll» 
tommenbeit unfrer Seligfeit ausdrückt. Denn die Schöpfung, 
welche durch die Giebenzahl bezeichnet wird, ift mit dem 
Stöpfer verbunden und in ihm ift die Einheit der Drei- 
faltigfeit ausgeiprochen, welche auf der ganzen Welt in dieſer 
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Zeit verkündigt werden muß. Die Welt aber wird von vier * 

Br 
nach demſelben treffende Vollmond; 3) der folgende Sonntag. — | * 
Sollte aber trotz dieſer Behimmungen das chriftliche Oſterfeſt mit — 
dem jüdiſchen (am vierzehnten Niſan) zuſammenfallen, ſo findet er 
das chriſtliche Dfterfeft erft acht Tage fpäter ftatt. R 


1) Siehe Nr. 17 und 23. 





x Winden bureftrichen, befteht aus vier RER und ‚ändert 
ſich nach den Togenannten vier Jahreszeiten. Vier malzehn 
aber gibt vierzig. Zerlegt man vierzig in feine Theile und 
zählt noch zehn hinzu, fo erfcheint fünfzig, was gleichfam den 


Rohe der Mühe und Entbaltfamfeit beventet. Nicht obne 








Grund ift nämlich der Herr nach feiner Auferftehung vierzig 
Tage auf diefer Erbe und in diefem Leben mit feinen Jün- 


gern verkehrt und bat zehn Tage nach feiner Himmelfahrt, 


als ver Pfingittag gefommen war, den verheiffenen bi. Geiſt 


gefenvdet. Diefer fünfzigfte Tag hat aber noch eine andere 


geheimnißvolle Bedeutung. Sieben mal fieben ift neunund⸗ 
vierzig, und wenn man zum Anfang zurüdtehrt und einen 
achten Tag, der ja auch der erfte ift, binzuzählt, fo wird 


die Zahl fünfzig vol. Diefe fünfzig Tage nach der Aufer- 


ſtehung des Herrn werden nicht mehr ald Sinnbild ber 
Mühſeligkeit, ſondern als Sinnbild der Ruhe und Freude 
begangen. Deßhalb unterbleibt das Faften und wird ftehend 


gebetet, was eine Erinnerung an die Auferftehung ift, weß— 


: halb es auch alle Sonntage am Altare gefchieht. Auch fingt 


man das Aleluja, welches andeutet, daß unfre künftige 
Thätigkeit im Himmel nur im Rob Gottes beftehe, wie ge- 
fchrieben ftebt: „Selig, die wohnen in deinem Haufe, o 
Herr, von Ewigkeit zu Ewigkeit werben fie dich preifen.” ?) 

29. Der fünfzigfte Tag wird aber auch in der heil. 


Schrift befonderd ausgezeichnet, und zwar nicht bloß im 


Evangelium, da an ihm der heil. Geift herabkam, fondern 
auch in ven Büchern des alten Bundes. Denn auch dort 
werben nach der Ofterfeier und der Schlachtung des Lammes 
fünfzig Tage gezählt bi8 an ven Tag, an welchem auf dem 
Berge Sina dem Diener Gottes, Mofes, das Gefet gegeben 
wurde, welches von Gottes Finger gefchrieben war. Aus 
den Büchern des Evangeliums aber ift ganz deutlich erficht- 
lich, der Finger Gottes bezeichne den hl. Geift. Während 
nämlich der eine Evangelift faat: „Im Finger Gottes treibe 


1) Bf. 83, 5. 








ich bie Teufel, ang,“ ) — drückt — — basfelbe a 
folgende Weile aus: „Im Geifte Gottes treibe ich bie 
Teufel aus." ) — Wer follte die Freude an dieſen göttlichen 


Geheimniſſen, wenn fie vom Xichte der gefunden Lehre be— 
leuchtet find, nicht allen Reichen diefer Welt vorziehen, felbft 
wenn fie fih in unerhörtem Glüd und Frieden befinden ? 


‚Singen nicht die beiden Teftamente in ihrer treuen Ueber- 
einftimmung fo bie gebeiligte Wahrheit, wie zwei Seraphinen 


im Wechſel⸗Geſang das Rob des Allerhöchſten fich zurufen: 
„Heilig, beilig, heilig ift ver Herr Gott Sabaoth!“ ) Das 
Lamm wird gefchlachtet, das Paſcha (Oftern) wird gefeiert, _ 








und nach fünfzig Tagen wird das Gefeß der Furt von 
Gottes Finger gefchrieben gegeben. Chriftus wird getöbtet, 


der nach dem Zeugniß des Ifaias wie ein Lamm zur Shlabtee 
bank geführt wurde, es wird das mahre Paſcha (Often) 
E 


gefeiert, e8 wird ber bl. Geift ver Liebe gegeben, der Gottes 
Binger ift und der Gegner der Menfchen, welche das Ihrige 


fuhen und deßhalb ein hartes Joh und eine ſchwere Bürde — 


tragen, ohne Ruhe für ihre Seele zu finden, „ba die Liebe 
nicht das Ihrige fucht.") Darum ift die Bitterfeit ver 


Irrlehrer immer voll Unruhe, und der Apoftel erklärt, daß Er 


ihr Treiben das gleiche fei wie das der Zauberer des Pharao : 
„Wie Jamnes und Mambres?) dem Mofes widerftrebten, 
fo widerftrebten auch diefe ver Wahrheit als Menfchen ver- 
fehrten Sinnes, nicht probehaltig im Glauben. Aber fie 
werben nicht weiter Fortfchritte machen. Denn ihr Frevel⸗ 
finn wird Allen fund werden, wie es auch bei Senen ger 
ſchah.“) Denn da fie ſchon wegen ver Verderbtheit ihres 
Gemüthes in Höchfter Unruhe waren, fo wurden fie beim 


dritten Wunder zu Schanden, und geftanden, der hl. Geift, ° 


— 11, 20. — 2) Matth. 12, 28. — 3) Iſaias 6, 3. 
— 9 or. 1 
- 5) So hießen nach judiſcher Überlieferung die Zauberer, 
welche am Hofe des Pharao die Wunder des Mojes nahahmen 
wollten, 

6) I. Tim, 3, 8. 9. 
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3 war, wirke ihnen entgegen. Sich zurüdztebend 
tffärten fie: „Hier ift Gottes Finger.” ı) Wie aber ver 
eil. Geift vol Erbarmen und Gnade den Sanftmüthigen 
und Herzensvemütbigen Ruhe verleiht, fo erweist er fih 
als Gegner der Zornmäthigen fund Stolzen, und läßt fie 
nicht zur Ruhe kommen. Diefe Unruhe war verfinnbildet 
durch jene ganz einen Müden, vor melden fich die Zauber 
rer des Pharao zurückzogen, indem fie ſprachen: „Bier ift 
Gottes Finger.“ 
80, Lies nur das Buch Exodus und fiehe, wo man das 
afcha aefetert habe und nach mie viel Tagen das Geſetz 
geben worben fei. Gott ſpricht mit Mofes in ver Ein 
famfeit des Sinat am erften Tage des dritten Monates, 
Merke dir alfo den einen Tag vom Beginne des dritten 
Monates an und fiehe, was noch meiter aefagt wird: 
„Steige hinab, fage e8 dem Volke und reinige fie heute und 
morgen. Sie follen ihre Kleider waſchen und bereit fein 
für den dritten Tag. Denn am dritten Tage wird der Herr 
vor allem Volke auf den Berg Sinai herabfteigen.“?) Dem- 
gemäß wurde alfo das Gefet am dritten Tag des dritten 
Wonates gegeben. Zähle alfo vom vierzehnten des erften 
Monates, an welchem Oftern gehalten wurde, bis zum 
dritten Tage des dritten Monates, und du wirft fiebenzehn 
Tage vom erften Monate, dreiffig vom zmeiten und drei 
vom britten befommen, Dieß macht fünfzig.) Das Gefet 
is in ber Bundeslade bedeutet Die Heiligung im Leibe des 
Gerrn,) durch deſſen Auferftehung uns die zufünftige Ruhe 
verheiſſen ift; um fie aber zu erlangen, wird und durch ven 
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war, wirke ihnen entgegen. 




























HYI. Moſ. 8, 19. — 2) U. Moſ. 19, 20. 
5,3) Der hl. Auguſtin ſcheint bier den Unterſchied zwiſchen ben 

jüdischen und den römiſchen Monaten aufjer Acht zu lafjen. Die 
jüdiſchen Monate hatten weder breiffig noch einnüddreiſſig Tage, 
fondern nad dem Mondumlauf achtundzwanzig bis neunnndzwan- 
zig. Dafür wurde ein eigener Schaltmonat eingefett. 

4) Der bl. Auguftin bat bier den Leib Chriſti ale Bild ber 

Kirche im Auge, 
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bhl. Geift die Liebe eingeflößt. Der bl. Geift war aber noch 
nicht gegeben, meil Fefus noch nicht verflärt war. Deßhalb ° 
wird in jener Weiffagung gefungen: „Erhebe dich, o Herr, 
zu deiner Ruhe, du und die Lade deiner Heiligung.“ ) Wo 
die Ruhe, da ift auch die Heiligung. Bon vorther haben 
wir jett das Unterpfand ) empfangen, damit wir Liebe und 
Sehnfuht haben. Zur Ruhe im anverh Leben aber, zu dem 
man nach dieſem Leben hinübergeht, was eben das Paſcha 
bedentet, werden Alle gerufen im Namen des Vaters und 


des Sohnes und des hl. Geiftes. 


31, Wenn nun die Zahl fünfzig preimal genommen 
und wegen der Erhabenheit des Geheimniffes noch die Drei- 
zahl Hinzugezählt wird, fo findet fie ſich auch bei jenen 
Fiſchen, welche der Herr, um auf das neue Leben hinzuwei— 
fen, nach feiner Auferftehung auf der rechten Seite des 
Schiffes fangen ließ. Das Net zerriß nicht, weil zu jener 
Zeit das unruhige Treiben der Irrlehrer aufgehört haben 
wird. Da wird der Menſch vollflommen und in Ruhe, an 
Leib und Seele durch das keuſche Wort des Herrn geläutert, 
ein im euer. bemährtes fiebenmal vom Ervenfoth ge— 
reinigtes Silber fein ?) und als Lohn ven Zehner empfan— 
gen, fo daß ſich die Zahl fiebenzehn ergibt.) Denn auch 
bei diefer Zahl findet fih ein bewundernsmwerthes Geheime 
niß wie bei andern Zahlen, welche mehrfach zufammengefeßt 
find. Nicht umfonft liest man allein den ftebenzehnten Pſalm 
ganz in den Büchern der Königreiche,” ) weil er auf jenes 
Reich bindeutet, in weldyem wir feinen Gegner mehr haben 
werden. Seine Auffchrift lautet nämlih: „Am Tage, an 
welchem ihn (David) ver Herr aus der Hand aller feiner 


1) Bj. 131, 8. 

2) Nämlic ben hl. Geift. 

3) Nah Bi. 11, 7. 

4) Nämlich fieben als Zahl der Neinigung, zehn als Zahl 
des Rohres. 

5) Es find die Bücher der Könige gemeint, wo II, 22, 2 ber 
betreffende Pſalm angeführt ift. 
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Yeiven. Darum vernahm jener Verfolger, den er mit feiner 


Stimme wie ein Opfer fohlachtete, ihn dann mit feinem 


Leibe!) vereinigte und fo gleichlam verzehrte, vom Himmel 


die Worte: „Saulus, Saulus, warum verfolgft du mich ?" °) 


Wann aber wird Diefer fein Leib von der Hand aller 


ia feiner Feinde befreit werden, als dann, wenn auch zuletzt 
der uns feindliche Tod zerſtört werden wird? Auf dieſe Zeit 


bezieht ſich jene Zahl von hundertdreiundfünfzig Fiſchen. 
Wenn man aber die Zahl ſiebenzehn in's Dreieck erhebt, fo 
ergibt fich einhundertpreiundfünfzig.*) Auch wenn man von 
eins bis fiebenzehn zählt und alle dazwiſchenliegenden Zahlen 


ER dazu abbirt, fo kommt einhundertdreiundfünfzig heraus. 
Zähle eins zu zwei und du haft drei; drei hinzu gibt ſechs; 


vier hinzu macht zehn; zehn und fünf gibt fünfzehn ; fünf- 
zehn und ſechs gibt einundzwanzig; zähle auch noch die übri— 


‚gen Zahlen dazu, ſowie auch die Zahl fiebenzehn felbft und 


bu haft einhundertbreiundfünfzig. 
32. An viefen Selten, an Oftern und Pfingften nämlich,+ 


haltet man wegen bes Zeugniffes der bl. Schriften unver- 


brüchlich feft. Die Beobachtung der vierzig Tage vor Oftern 
ift durch die Gewohnheit ver Kirche feftftehend geworben, 
jedoch fo, daß bie acht Tage der Täuflinge von den übrigen 
Tagen unterfchieven werden und hiebei der achte Tag mit 
dem erften übereinftimmt. Daß aber pas Alleluja nur wäh- 
rend jener fünfzig Tage) gefungen werde, ift nicht überall 


gebräuchlich ; an verſchiedenen Orten wird e8 auch manchmal 





I) 2. h. mit der Kirche. 

2) Apoftelg. 9, 4. 

3) Hiemit ift ohne Zweifel folgende Formel gemeint: 3 X 
8X 17) = 153. Denn was die folgende Addition mit einem 
Dreied en babe, ift nicht einzufehen. 

4) Bon Oſtern bis Pfingften. 


Feinde und aus ber Sand bes Saul befreit hat." Denn wer R 
wird in David verfinnbildet als Derjenige, welcher dem 
Fleiſche nach aus David's Samen gefommen ift. An feinem 


Leibe, welcher die Kirche ift, hat er noch von Feinden zu 





Er 
{ 


Tagen. —— in jenen fünfzig Tagen ab 


— 
überall 235 Sb man auch überall ſich daran halte, während 


diefer Tage und an den Sonntagen ftehend zu beten, weiß 


ich nicht. Welchen Grundfa hierin die Kirche befolgt, habe 


ich nach Kräften, wie ich meine, Har zu maden geſucht.) 


3. Da der Herr bie Fußwaſchung, wie er felbft fogleich 
nach derfelben erklärte, deßhalb anbefohlen hat, um ung 
durch fie jene Demuth vor Augen zu ftellen, die zu lehren 
er gefommen war, — fo hat man die Frage aufgeworfen, 





zu welcher Zeit eine fo wichtige Sache am Geeignetften uch 
die Ausübung felbft gelebrt-werven könnte, und da bt eh 


jene Zeit dar, welde mit der Ertheilung des Auftrages am 


Innigften zufammenbing. Damit man aber nicht glaube, 
es habe viele Uebung eine Beziehung zum Saframente ver 


Zaufe, wollten Biele diefe Gewohnheit nicht auffommen 
laſſen. Einige trugen fogar fein Bevenfen, die ſchon ber 
ſtehende Gewohnheit abzufchaffen. Einige aber wählten bier 


fer, um ſowohl eine geheiligte Zeit dafür zu beftimmen, 
als auch um ben Unterfchieb von der Taufe hervorzuheben, 
entweder den britten Tag in ver Dftave, da auch die Drei- 
zahl bei vielen Geheimnifien eine hervorragende Stellung 
einnimmt, oder den Tag der Dftave felbft. ?, 


1) Siehe Briefe Gregor des Großen 9, 12. ©. 445 unfrer 


Überfesune, 
2) Nämlih in dieſen Dingen — walten zu laſſen. 
Siehe Br. 54 J. Abth. an Januarius Nr. 2 und 8. 

8) Wie aus dieſer Schilderung —— war es ſchon zur 
Zeit des hl. Auguſtin faſt allgemein üblich, am Gründonnerstag 
die Fußwaſchung vorzunehmen. Denn nur dieſer Tag kann unter 
der Zeit gemeint ſein, welche „mit der Ertheilun ng bed Auftrags 
am Innigften zufammenbhängt. "Da aber biefer Tag fonft bon 
ben Ehingen zu Bädern verwendet wurde (An Sannarins I. 
Br. 54 Nr. 9 und 10), um bei der Kaufe körperlich rein zu er« 
ſcheinen, fo zog man an einigen Orten bor, bie Fußwaſchung am 
Dfterbienftag, ober am Bellen Sonntag abzuhalten; vergleiche 
Mayer, Katehumenat S. 210 ff. 
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Ich muß mich wirklich wundern, daß du den Wunſch ge 
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änffert haft, ich möchte dir über die verſchiedenen Gebräude 


an verſchiedenen Orten Einiges fchreiben, — da Dieß feinen 


Zweck hat und man fich in diefer Hinficht an dieſe einzige, _ 


höchſt zuverlälfige Regel zu halten hat: Was weder gegen 


den Glauben noch gegen die auten Sitten verftößt, hingegen - 


eine Aufmunterung zur Xebensbefferung in fich fchließt, das 


follen wir, wo immer wir e8 einführen fehen oder erfahren, 


daß e8 eingeführt fei, nicht bloß nicht tabeln, fondern auch 


loben und nachahmend ein Gleiches thun, wenn nicht die 


Schwachheit Einiger fo fehr im Wege ftebt, daß dadurch ein 
. größeres Uebel entftehen würde. Wenn Die aber nicht 
der Fall ift, fondern mehr Nuten für die Eifrigen zu hoffen, 
als Schaden für die Murrenvden zu fürchten ſteht, fo fol 


man ohne Bedenken vorwärts gehen, befonders wenn die 
Sache fich aus der heil. Schrift begründen läßt, wie 3. B. 


der Oefang von Palmen und Hymnen, da wir hiefür Bei— 


fpiele und Gebete vom Herrn felbft und den Apofteln haben, 
Hinfichtlich diefes der frommen Gemüthserhebung fo för— 
berlichen, für die Erweckung der göttlichen Liebe fo geeig- 
neten Gebrauches herrſcht eine Verſchiedenheit in der Ges 
wohnheit, und viele Glieder der afrifanifchen Kirche Tegen 


hierauf au wenig Gewicht. Die Donatiften machen uns 


beBhalb den Vorwurf, daß wir die Lieder der hl. Propheten 
in fo nüchterner Weile in der Kirche vortragen, während fie 
beim Geſang von Liedern, die durch menſchliche Kunſt ver- 


fertigt wurden, gleichlam bei Wedpofaunen ihren Sinnen 


rauſch noch höher fteigern. Was follte aber bei den gottes— 
bienftlichen Berfammlungen den heiligen Gefang ausfchließen, 


‚als die Kefung, die Predigt, das laute Gebet des Priefters, 


oder das durch die Stimme bed Diafons anbefohlene ge- 
meinihaftliche Gebet? Was hingegen die verfammelten 
Ehriften zu andern Zeiten Befferes, Nüslicheres, Heiligeres, 


thun Fönnten, begreife ich nicht. 


35. Wenn aber etwas Ungemöhnliches eingeführt wird 
und die Beobachtung berfelben dann als etwas Heiliges 


‚gelten fol, fo kann ich Dieß nicht billigen, obwohl ich gegen 
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viele derartige Dinge nicht mit größerer Entſchiedenheit auf- 
zutreten wage, weil ich vermeiden möchte, daß fich gewiſſe 
theils Heilige theils bitige Leute ein Aergerniß daran neh» 
men. Das aber thut mir leid, daß man fih um Vieles, 
was in ber heil. Schrift mit größter Weisheit angeordnet 
it, fehr wenig kümmert, Alles hingegen mit fo vielen be— 
fondern Übungen angefüllt ift, daß man Einen fchärfer 
tabelt, wenn er während feiner achttägigen Andachten mit 
bloßem Fuße die Erde berührt, als wenn er durch Trunk— 
fuht das Bewußtfein verliert. Ale verariigen Dinge alfo, 
welche weder an der hl. Schrift eine Stüte haben, noch auf 
Concilien von Bifchöfen angeordnet wurden, noch durch bie 
Gewohnheit der ganzen Kirche Kraft erlangt haben, fondern je 
nad) den verfchiedenen Sitten, an den verfchievenen Orten fich 
ohne Aufhören anders geftalten, fo daß man faum over überhaupt 
nie darauf fommen fann, aus welchen Gründen fie eingeführt 
worden feien, — alle ſolchen Dinge follte man nach meiner An« 
fiht ohne Bedenken abſchaffen, wo immer es nur möglich tft. 
Denn wenn man auch nicht finden fann, daß fie irgendwie 
gegen den Glauben verftoßen, fo geben fie doch der Religion, 
die nach Gottes barmberzigem Willen fich der Freiheit erfreuen 
und nur wenige und ganz allgemein befannte gottesdienſt⸗ 
liche Uebungen haben follte, etwas Knechtifches und Ge— 
prüdtes, fo daß die Lage der Juden noch erträglicher er» 
fcheint, die, obwohl fie die Zeit der Befreiung nicht erkannt 
haben, doch nur der Laft des Geſetzes, nicht aber menfchlichen 
Neuerungen unterworfen find. Die Kirche Gottes befindet 
fih eben unter vieler Spreu und vielem Unkraut und er» 
trägt Vieles; wenn aber Etwas gegen den Glauben ober 
gegen bie guten Sitten verflößt, fo billigt fie es nicht, 
ſchweigt auch nicht dazu und nimmt es nicht an. 

36. Was du alfo gefchrieben haſt, daß fich nämlich 
einige Brüber fo vom Fleiſchgenuſſe enthalten, daß fie das 
Fleiſch als etwas Unreines betrachten, fo verftoßt Dieß offen- 
bar gegen den Glauben und gegen bie geſunde Lehre. Wullte 
ich mich hierüber in eine längere Erörterung einlaffen, fo 
fönnten gewiffe Leute meinen, der Apoftel habe nicht deut» 

Auguſtin's ausgew. Schriften VIL Bd, 18 
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lich genug in dieſer Hinſicht ſich ausgeſprochen. Unter vielem 
Andern, was er hierüber ſagt, verabſcheut er dieſe gottloſe 
Ketzermeinung ſo ſehr, daß er den Ausſpruch thut: „Der 
Geiſt aber ſagt deutlich, daß in den letzten Zeiten Einige 
vom Glauben abfallen werden, indem ſie den Geiſtern des 
Truges und den Lehren der Teufel anhangen, mit Gleißnerei 
Lügen reden, in ihrem Gewiſſen gebrandmarkt ſind, die Ehe 
verbieten und den Genuß von Speiſen, vie Gott geſchaffen 
bat, auf daß fie mit Danffagung genöffen werden von ven 
Gläubigen ımd Jenen, welche die Wahrheit erkannt haben, 
daß alles von Gott Erfchaffene aut ſei und dat Nichts ver- 
werflich fei, was mit Danffagung genoffen wird. Denn e8 
wird geheiligt durch das Wort Gottes und das Gebet.” *) 
An einer andern Stelle fagt er hierüber: „Den Keinen ift 
Alles rein, den Unreinen und Ungläubigen aber ift Nichts 
rein, fonder befledt ift ihr Herz und ihr Gewiſſen.“) Lies 
das Weitere felbft und halte es Allen vor, bei welchen e8 
div möglich ift, damit fie nicht die Gnade Gottes an fich 
fruchtlos machen, da fie zur Freiheit berufen find, Nur 
möge ihnen nicht die Freiheit zur fleifchlichen Gelegenheit 
werben, fo daß fie fich dann auch zur Bezähmung ver fleifch» 
lichen Gelüfte nicht mehr von gewiſſen Speifen enthalten 
wollen, weil ihnen nicht geftattet wird, Dieß in abergläue 
bilher und glaubenswidriger Weife zu thun. 

87, Wenn Einige die Blätter des Evangeliums zur 
Wahrfagerei benüten, fo ift e8 zwar immerhin von Vortbeil, 
daß fie Lieber Dieß thun, als daß fie hingehen, um vie böfen 
Geifter zu befragen. Doch mißfällt mir auch diefe Gewohnte 
beit, da man hiebei das göttliche Wort, welches um des 
ewigen Lebens willen redet, zu irdiſchen Sweden und zur 
Eitelfeit diefes Kebens verwenden will. 

38, Wenn dir Dieß als Antwort auf deine Fragen 
nicht zu genügen ſcheint, fo ift dir gar zu fehr unbefannt, 
wie weit meine Kraft reicht und wie vielfach meine Ber 


1) I. Tim. 4, 1. — 2) Tit. 1, 15. 
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fhäftigungen find. Von Dem aber, was du gemeint haft, 
daß mir nämlich Nichts unbekannt fei, bin ich ſoweit ent« 
fernt, daß ich Feine Bemerkung in deinem Briefe mit größer 
rem Mitfallen gelefen habe. Denn fie ift ja hanpgreiflichft 
eine Unmahrheit, und ich begreife nicht, wie e8 dir verborgen 
fein fann, daß mir nicht nur unzählbare anderweitige Dinge 
unbefannt find, Sondern daß ich auch hinſichtlich ber heil. 
Schrift weit mebr nicht meiß, als ich weiß. Deßungeachtet 
aber halte ich meine Hoffnung im Namen Chriſti für keine 
fruchtloſe, da ich nicht nur meinem Gotte glaube, daß in 
jenen beiden Geboten!) das" ganze Geſetz ſammt ven Pro— 
pheten enthalten fei, fondern es auch erfahren habe und 
täglich noch erfahre. Denn es wird mir nie ein Geheim— 
niß oder irgend eine dunkle Schriftftele Kar, ohne daß ich 
dieſe Gebote in ihr enthalten fände. „Denn der Zwed bes 
Gebotes ift die Liebe aus reinem Herzen und gutem Ger 
wiffen und ungeheucheltem Glauben.“?) 
39, Darum, Geliebtefter, — ſowohl Dieß als Anderes 
lies und lerne in folder Weife, daß du dabei der Wahrheit 
des Ausfpruches eingevenk feieft: „Die Willenfhaftbläht auf, 
die Liebe erbaut. Die Liebe aber ift nicht eiferfüchtig und 
macht nicht aufgeblafen."*) So fol alfo die Wiffenichaft 
oleichlam als das Gerüfle dienen, an welchem fich das Ges 
bäude der Liebe zur Höhe erhebt, um dann zu bleiben, wenn 
auch die Wiffenfchaft abgetragen wird. Zum Zmed der 
Diebe verwendet ift fie fehr nützlich, an ſich felbft aber, ohne 
dieſen Zweck, erweist fie ſich nicht bloß als überflüffig, one 
dern auch ala verderblich. Ich weiß aber, wie ſehr Dich 
deine heilige Gefinnung bewahre unter dem Schatten ber 
Vlügel des Herrn, unfres Gottes. Darum aber wollte ich 
an Dieß, wenn auch in Kürze erinnern, weil ich weiß, daß 
gerade dieſe deine eiferſuchtsloſe Liebe dieſen Brief Vielen 
mittheilen und vorleſen werde. 


1) Von der Liebe Gottes und des Nächſten. 
2) I, Tim. 1, 5. — 3) I. Kor. 8,1 
Kr 

18* 





iin ee grüßt Augufiin 
Er im Herrn. 

i Subalt. 

| Der erfie Brief, welchen der hl. Auguftin an den bi. Hie- 


ronymus ſchrieb, war, wie zu Br. 28 bemerkt, wegen des Todes 
des Ueberbringers nicht an feine Adreffe gekommen. Auch der 


—— ‚zweite (Br. 40) dur Alypius überfandt, fam erfi nad) längerer 
Zeit und auf vielen Ummegen in bie Hände bes hl. Hieronymus, 


ünterdefſen aber hatte derjelbe vernommen, e8 cirenlire in Rom 
ein Brief Auguftins, der am ihm gerichtet fer und ihn table. Es 


— war vielleicht der erſte, den Profuturus hätte überbringen ſollen. 


Auguſtin hatte alſo keine Antwort von Hieronymus empfangen, 
wohl aber von deſſen Mißſtimmung über den in Rom angeblich 


u a at u 
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eirkulirenden Brief gehört. Er frägt im gegentvärtigen Brief um⸗ 


- den Grund des Stillſchweigens und verfihert, ja ſchwört, daß er. 
feine Schrift gegen ihn gefchrieben und nach Nom geſendet habe. 


1. Ich babe vernommen, daß mein Brief in beine Hände 
gelangt ſei; daß ich aber noch feiner Antwort gemürdigt 
wurde, möchte ich keinesweges deiner Liebe beimeflen. Ohne 
Zweifel ift irgend ein Hinderniß in ben Weg gekommen. 
Wie ich alfo febe, muß ich ven Herrn vielmehr bitten, daß 
er deiner Geneigtheit die Möglichkeit verleihe, deine Ant- 
wort zu überfenvden. Denn die Möglichkeit, viefelbe abzu- 


ö 
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fallen, hat er dir fchon verliehen, da du ohne alle Schwierig- 
feit zu antworten im Stand fein wirft, wenn es dir gefällt.‘ 

2. Hinfichtlich einer Nachricht, die man mir hinterbracht 
bat, habe ich gezweifelt, ob ich fie glauben folle. Darüber 
aber durfte ich Fein Bedenken tragen, daß ich Dir davon 
ichreiben Tolle. Kurz gejagt, es ift mir mitgetheilt worben, 
einige Brüder hätten deiner Liebe beigebracht, ich hätte ein 
Buch gegen dich gefchrieben und nah Nom gefendet. ®) 
Wille, daB Dieß eine Lüge ift; ich rufe meinen Gott zum 
Zeugen an, daß ih Dieß nicht gethban habe. Wenn fich 
aber in einigen meiner Schriften Manches findet, woraus 
fidh ergibt, daß ich einer von dir abweichenden Meinung 
huldige, fo meine ich, du müfleft doch einfehen over, wenn 
du es nicht einfehen fannft, wenigftens glauben, daB Dieß 
nicht gegen dich geſagt fei, fondern daß ich einfach meine 
Anficht niedergefchrieben habe. Was ich gefagt habe, ift fo 
zu verftehen, daß ich nicht nur fehr gerne bereit bin, beine 
gegentheilige Anficht über das, was dir in meinen Schriften 
mißfält, in brüderlicher Weile hinzunehmen und mich dabei 
über deine Belehrung oder fogar über beine Nachficht zu 
freuen, fondern daß ih Dich auch darum gebeten und dazu 
aufgefordert haben möchte, 

3 D wenn e8 mir nur geftatterwäre, mich, wenn auch 
nicht deiner Hausgenoſſenſchaft, fo Doch deiner Nachbarſchaft 
zu erfreuen, um häufig mich durch Unterredung mit bir zu 
erguiden! Da Dieß aber nicht möglich ift, fo bitte ich dich, 
dahin zu mirfen, daß, was wir Beide nah Kräften im 
Herrn find, erhalten, beförbert und vervollfommmet merbe, 
und deßhalb es nicht zu werfchmähen, mir, wenn auch felten, 
Antwort zu geben, Grüße in meinem Namen ven heiligen 


1) Der leiste Brief Augufting an Hieronymus (ber bierzigfte 
unfrer Sammlung ©. 54) war nah den Maurinern 397 gejchrie- 
ben, ber gegenwärtige im Jahre 402. 

3) Eine Conjektur zur Erklärung biejes Gerüchtes ſiehe Anm, 
zu Br. 28,6. 82.) | 











m m Herrn für jeden deiner beiligen Wünfche > 
& Brung finden, — und geliebteſter Herr, ehrwürdi⸗ 
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XV. 
Mauriner /Ausgabe Nr. 71.) 


N verehrten Herrn, den thenren Bruder 
nd Alitpriefter Hieronymus grüßt 2, 
guſtin im Herrn. 


— 


Inhalt. 


= Nocd immer befindet fi) Auguftin ohne Antwort von Seite 
N oe Hl. Hieronymus. Er ſchickt deßhalb eigens den Diakon Eyprian, 
um ben folgenden Brief zu Überbringen und eine fofortige Ant» 
wort zu erbitten. Lob des Überbringers, der auch die frühen 
Briefe Auguftins abſchriftlich mittheilt. Bedenken gegen bie direlte 
VUeberſetzung des alten Teftamentes aus dem Hebräifchen. Lob 
I di ber Heberfetung des neuen aus dem Griechiſchen. Natb, das alte 
Br Teſtament aus dem Griechiſchen der Septuagint& zu Überfegen, 
— aD die bisherige Meberfegung (Itala) mit dem Griechiſchen nicht 
Ulbereinſtimme und ſelbſt die Handſchriften des lateiniſchen Textes 
2 nicht übereinftimmen. Der Brief ift 403 gefchrieben. 
* 2 











* 


wi 1. Seit ich e8 begonnen habe, dir Briefe zu fenden und 
auf deine Rückantwort zu harren, bat ſich mir noch nie eine 
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beſſere Gelegenbeit geboten als dieſe, da dir ein ſo treuer 
Diener und Knecht Gottes und ein ſo theurer Freund von 
mir, wie, unfer Sohn, der Diakon Cyprianus iſt, dieſen 
Brief überbringt. Durch ihn hoffe ich einen Brief von bir 
fo fiher zu empfangen, wie man nur in einer folhen Sache 
Etwas mit Sicherheit erwarten fann. Denn unferm er» 
wähnten Sohn wird e8 nicht an Eifer fehlen, eine Rückant— 
wort zu erbitten, noch an gefälligem Wefen, dieſe Gunft zu 
erlangen, noch an Sorgfalt, ven Brief wohl zu verwahren, noch 
an Eile, ihn zu überbringen, noch an Treue, ihn zu übergeben. 
Möge ich nur einigermaßen verdienen, daß auch ver Herr dazu 
helfe! Möge er deinem Herzen und meiner Sehnfucht zu 
Hilfe fommen, auf daß fein höherer Wille dem brüverlichen 
Willen entgegenftehe. 

2. Da ich num ſchon zwei Briefe?) an dich gefendet, 
von bir aber feine Antwort empfangen habe, fo will ich jene 
beiden Briefe noch einmal überfenden, indem ich glaube, daß 
fie nicht angefommen find. Sollten fie angefommen und 
vielmehr deine Briefe vielleicht nicht in der Lage geweſen 
fein, an mich zu gelangen, fo fende auch du mir wiederholt 
deine Schon überfandten Zufchriften, wenn du fie noch in 
Händen haft; wenn nicht, fo laffe dir die Mühe nicht zu 
groß fein, bei ver Beantwortung dieſes Briefed nochmals 
zu diktiren, was ich nad) fo langem Warten enblich einmal 
leſen möchte. Auch den erften Brief, den ih noch ale 
Priefter an dich durch unfern Bruder Profuturus fenden 
wollte, habe ich dießmal beigelegt. Profuturus wurde nänt- 
lich fpäter unfer Amtsgenoffe und ift jetzt ſchon geftorben. 
Er fonnte damals den Brief nicht überbringen, weil er, 
während er ſich zur Reife rüftete, durch die Bürde des 
bifchöflichen Amtes zurückgehalten wurde und bald darauf 
geftorben if. Mögeft du aus dieſem Briefe erfehen, wie 
glühend ich Schon längſt nach einer Unterredung mit bir 


1) &8 find die Br. 40 und 67 gemeint, Vom erften Brief 
ift gleich weiter unten die Rede. 
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verlange und wie ſchwer ich ertrage, daß du leiblich fo weit 
von mir entfernt bift, während deine leibliche Gegenwart 
es meiner Seele ermöglichen würbe, in deine Seele einzu- 
gehen, geliebtefter, als Glied des Herrn zu ehrender Bruder ! 

3 Im gegenwärtigen Briefe!) muß ich aber noch bei⸗ 
fügen, was wir erſt fpäter erfahren haben, daß du nämlich 
den Job auch aus dem Hebräifchen überfet habeft, während 
wir doch ſchon eine Heberfegung desſelben Propheten aus 
dem Griechifchen in's Lateinifche von dir hatten. In dieſer 
leßtern haft du mit Afterisfen bezeichnet, was im Hebrätfchen 
fich findet, im Griechifchen aber fehlt, mit Obelisfen ) aber, 
mas im Griechifchen fich findet und im Hebrätfchen fehlt. 
Es war Die mit fo ſtaunenswerther Sorgfalt gefcheben, 
daß an einigen Stellen jedes Wort mit einem Stern ver- 
fehen tft, welcher angibt, das betreffende Wort finde fich 
im Hebräifchen, aber nicht im Griechiſchen. In jener fpätern 
Meberfegung aber, die nach dem Hebrätfchen gefertigt ift, 
findet man nicht diefe auch auf Worte fich erftredende Treue. 
Man weiß es fich nicht zu erklären, warum entweder im 
der frühern Überſetzung die Aſterisken mit fo großer Sorg— 
falt gejetst find, daß fie auch bei den kleinſten Redetheilen 
darauf binweifen, e8 fehle in den griechiichen Handfchriften, 
was in ven hebräifchen fich findet, oder warum in der ſpä— 
tern Veberfeßung, die aus dem Hebrätfchen ift, die Anwen 
dung diefer Zeichen mit viel geringerer Sorgfalt gehandhabt 
worben fei. Ich wollte ein Beiſpiel hievon anführen, aber 
die Ueberſetzung aus dem Hebrätfchen ift mir augenblicklich 


1) In dem erften, dem Profuturus, zur Beftelung übergebe- 
nen Briefe hatte nämlich Auguſtin die Überfegung, welche Hie— 
ronymus von Job verfertigt hatte, won dem Tadel, welchen er 
über feine bon ber Septuaginta abweichenden Weberjegungen aus 
bem Hebräiſchen ausiprad), ausgenommen, weil in biefer Die 
Bartanten des Hebräiſchen und Griechiſchen mit Sternen bezeich- 
net waren, der griechiſche Text aber zu Grunde lag. 

2) Afterisfen und Obelisfen waren bejondere Schriftzeichen, 
etwa Sternen und Striche, 
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nicht zu Sanden. Da aber dein Geift zu ahnen vermag, fo 
meine ich, du werbeft nicht bloß verſtehen, was ich geſagt 
babe, ſondern auch, was ich fagen wollte, und nach Klar— 
— der Sache zur Geltung bringen, was dir am Herzen 
iegt. 

4. Ich hätte es in der That lieber, wenn du uns die 
kanoniſchen Schriften aus dem Griechiſchen überſetzen molle 
teſt, in welches ſie von den ſiebenzig Ueberſetzern, wie man 
glaubt, übertragen wurden. Sollte man anfangen, deine 
Ueberſetzung in vielen Kirchen und für gewöhnlich zu ge— 
brauchen, ſo wäre es doch ein arger Mißſtand, daß dann 
die lateiniſchen Kirchen in Widerſpruch mit den griechiſchen 
gerathen würden, beſonders da der Widerſpruch bei der ſo 
großen Verbreitung der griechiſchen Sprache ſich ſo leicht 
nachweiſen ließe, indem man nur ein griechiſches Buch auf— 
fchlagen dürfte. Wer immer aber bei der Ueberſetzung aus 
dem Hebrätfchen an etwas Ungemohntem Anftoß genommen 
bat, der wird zwar ein Berbrechen ver Fälfchung argmöhnen, 
aber kaum jemals oder gar nie die hebräifche Urfchrift ver— 
gleichen, aus welcher fich Die angefochtene Stelle rechtfertigen 
ließe. Und füme e8 auch zu diefer Bergleichung, wer brächte 
e8 über fich, fo viele lateinifche und griechifche Zeugniſſe für 
nichtig erklären zu laſſen? Dazu fommt, daß audy zu Rath 
gezogene Hebräer anderer Anficht fein könnten, fo daB man 
auf dich allein angewiefen wäre, um auch dieſe zu miber- 
legen. Wer aber dabei Richter fein folle, — Das würde 
mich wundern, wenn bu es felbft angeben fönnteft.*) 

5. Als 3. DB. einer unfer bifchöflichen Mitbrüber ben 
Gebrauch deiner Meberfegung in der ihm untergebenen Kirche 
eingeführt hatte, da ftieß man ſich an einer Stelle im Pro— 
pheten Jonas, die von dir ganz anders gegeben war, als fie 
fih in ven Sinn und das Gedächtniß Aller eingegraben 
hatte und als fie fo viele Zeiträume hindurch gefungen wor» 


1) Bekanntlich ſprachen ſich auch andere Zeitgenoffen, beſon— 
ders Rufin gegen bie Ueberſetzung aus dem Hebräiſchen aus, 
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den war.) Es entſtand ein fo großer Aufruhr unter dem 
Volke, befonders da die Griechen Einfprache erhoben und 
verläumberifch über Fälſchung fchrieen, daß der Biſchof ger 
zwungen war, bie in der Stadt wohnenden Juden zum 
Zeugniß aufzufordern. Sei es nun aus Unwiſſenheit oder 
fei e8 aus Bosheit, fie antworteten, in den hebräifchen Hand= 
fchriften finde fich das Gleiche, was auch Die griechifchen und 
lateinifchen enthielten und ausfpradhen. Was weiter ? Der 
Mann war gezwungen, fich zu verbeflern, als hätte er einen 
Fehler begangen, da er, einer großen Gefahr entgangen, nicht 
ohne Volt bleiben wollte. Darum fcheint es auch ung, daß 
auch du bisweilen dich in Manchem habeſt irren Finnen. 
Bedenke aber, was Dieß bei folchen Schriften bedeutet, die 
nicht durch Pergleihung mit in gebräuchlichen Sprachen 
geichriebenen Handſchriften verbeffert werden fünnen. 

6. Uebrigens Tagen wir Gott Dank für deine Überlegung 
(Emendation) des Evangeliums aus dem Griechiſchen, ba 
fih, als wir den griechifchen Text damit verglichen, faft 
nirgends ein Anftoß ergab. Wenn darum, Jemand aus 
Streitfucht dennoch den Fehlern der frühern Überfegung zu= 
gethan bleiben wollte, fo wird er fehr leicht belehrt oder 
widerlegt werden durch den Hinweis auf die vorhandenen 
Scyiften und durch deren Vergleichung mit einander. Und 
wenn auch an ganz wenigen Stellen Etwas mit Recht zu 
beanstanden ift, mer follte fo unverfühnlidh fein, daß er e8 
bei einer foldhen, über alles Lob erbabenen Arbeit nicht ver- 
° zeihen wollte? Wünfchen würde ich aber, daß du deine Ans 
ficht erklären möcdhteft, warum in vielen Stüden das Zeugs 
niß der hebräifchen Handfchriften ein anderes fei als das 





2) Wie Hieronymus (Br. 75 in der Manriner - Sammlung 
ber Auguftinifchen Briefe) vermuthet, bezieht fich Dieß auf den 
Streit, ob eine Epheu- oder eine Kürbis-Staude dem Jonas ge- 
wahjen und verdorrt fei. Hieronymus erflärt 1. c. es fei eigent- 
lid) feines von Beiden gewefen, fondern ein eigenthlimliches Lan—⸗ 
desgewächs, für welches es feinen Iateinifhen oder griechiſchen 
Namen gibt. Der hehräiſche Ausdruck fei aber dem Epheu günſtig. 
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der griechifchen, welche Septuaginta genannt werden. Denn 
e8 bat diefe letztere Ueberfegung Fein geringes Gewicht, da 
fie eine fo große Berühmtheit zu erlangen verbiente und 
ı nicht nur gemäß der damaligen Sachlage, fondern auch, wie 
ich mic) erinnere, nach deinem eigenen Zeugniffe vie Apoftel 
ihrer fich bedient haben. Du würdeſt darum etwas fehr 
Nützliches thun, wenn du aus der von den Siebenzig verfer« 
tigten griechifchen Ueberfegung eine ächte Tateinifche Ueber: 
feßung berftellen wollteſt. Die bisherige Yateinifche Ueber: 
feßung weist in ihren Abfchriften fo viele Verſchiedenheiten 
auf, daß es unerträglich if, und man darf fo wenig ver- 
trauen, fie mit dem griechifchen Tert übereinftimmend zur 
finden, daß man Bedenken tragen muß, fie zu einer Ans 
- führung oder zu einem Beweiſe zu gebrauchen. — Kurz, wie 
ich meinte, follte biefer Brief werden; aber ich weiß nicht 
wie, ed wurde mir das Wortichreiben fo angenehm, als ob 
ich mit dir mich im Gefpräche befinden würde. Ich bitte 
dich aber beim Herrn, du mögeft e8 Dich nicht verbrießen 
laffen, auf Alles Antwort zu geben und mir, fo viel als 
möglich, deine Gegenwart zu erfegen. 


Ss 
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XV. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 73.) 


Den im Heren zu ehrenden, theuerſten 
Bruder und Alitpriefer Hieronymus grüßt 
Anguftin im Herr. 
inhalt 

Endlich hatte Auguftin einen Brief vom Hieronymus erhalten. 
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(Nr. 83 in der Mauriner-Ausgabe des Beil. Auguftin, 102 bei 
Ballarfi, Bd. IS. 171 der Bäter-Bibliothet) Hieronymus zeigt 
ſich verlegt wegen des ihm zugemutheten Wiberrnfes und bes 
Angriffes auf ihn in feinem hohen Alter, Auguftin ſucht zu zei- 
gen, daß kein Anlaß zu einer Gereiztheit vorliege und fpricht fein 
Vebhaftes Bedauern aus Über die Controverſe zwiſchen Hierony- 
mus und Rufin, da Erſterer dem Briefe feine PVertheidigung ge- 
gen den Lebtern beigefligt hatte. 


1. Wie ich vermutbe, ift dir Schon vor Empfang diefes 
Briefes jener in die Hände gefommen, welchen ich Durch 
unfern Sohn, den Diafon und Sottesviener Cyprian, über- 
fendet habe. Aus demſelben wirft du mit vollfter Sicherheit 
entnehmen, daß der Brief von dem, wie du ermähnft, Ab 
Schriften an dich gelangt find, allerdings von mir herrühre. 
Darum ift e8 mir fchon jet, als würde ich gleich dem küh— 
nen Dares ) mit.den Sicheln ?) des Entellinus und fcharfen 
Schlagriemen durch deine Antwort bearbeitet und in bie 
Enge getrieben. Für jett aber will ich auf jenen Brief 
antworten, welchen bu mir durch unfern heiligen Sohn 
Afterius zu ſchicken die Güte hatteft. Ich babe in demfelben 
zwar viele Zeichen deiner wohlmollenpften Liebe, aber auch 
Zeichen einiger Gereiztheit gegen mich bemerft. Wenn ich 
etwas für mid, Schmeichelhaftes zu Iefen befam, fo lag darin 
immer auch ein Hieb. Dabei war e8 mir am ſchwerſten 


1) Im fünften Buche der Aneide erzählt Virgil, wie Aneas 
in Sieilien angefommen, feinem Vater Anchifes eine Tobtenfeier 
durch Wettipiele abgehalten habe. Zuletzt (Vers 365 —485) wird 
ber Wettlampf Des Dares und Entelinus beſchrieben. Letzterer 
unterlag zwar zuerfi wegen feines höhern Alters, richtete aber 
hernach den Dares mit den von Troja mitgebrachten Schlageifen 
übel zu. Hieronymus hatte in feinem Briefe auf dieſen Kampf 
angefpielt. 
kei % Diejelben waren von Eifen und an den Schlagriemen be- 
eſtigt. 
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Hegreiflich, aß du einerfeits ertlaͤrſt du habeſt den Ab⸗ 
ſchriften meines Briefes nicht leichthin glauben wollen, dar 
mit ich nicht, durch deine Antwort beleidigt, mit echt 
geltend mache, du bätteft zuvor prüfen follen, ob diefe Be— 
bauptungen von mir berftammen und dann erft antworten, 
— andrerfeits aber im Verlaufe haben willft, ih Tolle e8 
offen geftehen, wenn ter Brief von mir fei oder zuver— 
läſſigere Abichriften enden, damit wir ohne Berftimmung 
ung mit der Schrifterörterung befchäftigen fönnten. Denn 
wie können wir und ohne Verſtimmung in diefe Erörterung 
einlaffen, wenn du e8 darauf abgefehen haft, mich zur be— 
leidigen ? Wenn du aber Diet nicht beabfichtigft, wie fonnte 
ich, ohne daß du mich beleidigt haft, dennoch von dir belei- 
digt fein und mit Kecht geltend machen, du hätteft zuvor 
prüfen follen, ob diefe Behauptungen von mir berftammen, 
und erft dann antworten, d. h. auch in dieſem Falle ber 
leidigen ? Hätteft du nämlich ohne mich Zu beleidigen geant» 
wortet, fo fünnte ich nicht mit Recht Dieß geltend machen. 
Menn vu aber fo antworteft, daß es beleidigen muß, wie 
bleibt e8 möglich, auf die Schrifterörterung ohne Verſtim— 
mung einzugeben? Von mir wenigftens fei e8 ferne, mich 
beleidigt zu fühlen, wenn du mir mit fihern Gründen be- 
meifen fannft und wilft, du habeft jene Stelle im Briefe 
des Apoftels oder etwas Anderes aus der hl. Schrift rich« 
tiger verftanden als ih. Ja es fei ferne, daß ich es nicht 
mit Dankbarkeit mir zum Gewinne rechne, wenn id durch 
deine Belehrung unterrichtet oder durch deinen Zabel ger 
beflert werde. 

2. Indeſſen, mein geliebtefter Bruder, — würdeſt du 
dich nicht durch meinen Brief für beleidigt halten, ſo würdeſt 
du auch nicht glauben, daß ich durch deine Antwort beleidigt 
werden könne. Denn in keinem Falle könnte ich glauben, 
daß du dich nicht für beleidigt halteſt, wenn bu fo antwor⸗ 
teft, daß du Dadurch beleidigeſt. Wenn du aber von mir 
geglaubt haft, daß ich auch ohne eine fo beichaffene Antwort 
in Volge meiner allzu großen Thorheit beleidigt werben 
fönne, fo haft du mir offenbar ſchon durch diefe üble Mei. 
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nung eine Beleidigung zugefügt. Aber du ſollteſt mich, 
den du nie von dieſer Seite kennen gelernt haſt, nicht leicht⸗ 
hin für einen ſolchen Menſchen halten, da du ſogar den 
Abſchriften meiner Briefe nicht leichthin trauen wollteſt, ob» 
wohl dir meine Schreibart befannt war. Denn wenn du 
richtig. vorausgefehen haft, daß ich begründete Einfprache 
erheben werde, wenn du mir ohne Weiteres Briefe zufchrei- 
ben würdeft, die nicht von mir find, — To fönnte ich mit 
noch weit größerem Rechte Einſprache dagegen erheben, daß 
du mir ohne Weiteres Eigenfchaften beileaft, die du nie an 
mir. fennen gelernt hattet. Du hätteft dich alfo durchaus 
nicht berbeilaffen follen, mir ein ſolches Ubermaß von Thor: 
beit zuzufchreiben, daß auch eine Antwort von dir mid) be- 
leidigen könnte, die nichts Beleidigendes entbielte. - 

3 Es bleibt alfo nur übrig, daß du dir vornahmeſt, 
mir in beleivigender Weife zu antworten, wenn du aus 
ficheren Belegen erkennen würbeft, daß jener Brief von mir 
berrühre. So erübrigt alfo auch nur, — denn ich glaube 
nicht, daB du mich ohne Grund beleidigen wollteft, — daß 
ich meine Schuld erkenne, nämlich, daß ich dich mit jenem 
Briefe beleidigt habe, von dem ich nicht läugnen Kann, daß 
er von mir fe, Warum fol ich alfo gegen den Strom 
ſchwimmen, und warum bitte ich nicht vielmehr um Ver- 
zeihung? Ich beſchwöre dich alſo bei der Sanftmuth Chriſti, 
mir zu verzeihen, wenn ich dich beleidigt habe, und mir 
nicht durch gegenſeitige Beleidigung Böſes mit Böſem zu 
vergelten. Eine Beleidigung wird es aber für mich ſein, 
wenn du mir meinen Fehler nicht vorhalteſt, ſei es, daß ich 

. in Worten oder Werken ihn begangen habe. Denn wollteft 
du an mir taveln, was feinen Tadel verdient, fo würbeft 
du dadurch mehr dich als mich beleidigen. Ferne bleibe e8 
aber deinem Sharakter- und deinem heiligen Streben, daß 
du in beleidigender Abſicht an mir Etwas mit -boshafter 
Zunge vügeft, wovon du im Herzen überzeugt bift, daß es 
nicht tadelswerth fei. Tadle alio entweder in wohlmollenver 
Geſinnung, obwohl Derjenige, den du für tadelnswerth halteſt, 
ohne Schuld iſt; oder beruhige mit väterlicher Liebe Den— 
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jenigen, welchen bu doch nicht von bir forttreiben kannſt. 
Es ift ja möglich, daB Etwas div anders vorfommt, als es 
ſich in Wahrheit verhält, ohne daß von dir irgendwie die 
Liebe verlegt wird. Ich werde deinen freundfchaftlichen 
Tadel mit größtem Dante annehmen, wenn auch feinen 
Zabel verdient, was mit guten Gründen vertheidigt merben 
fann. Im andern Falle aber*) werde ich fomohl deine Güte 
als meine Schuld erkennen ; fomeit der Herr hiezu die Gnade 
verleiht, werde ich mich einerfeits als dankbar, anverfeits als 
belehrt erweifen. 

4. Wie alfo, fol ich deine vielleicht — jedenfalls 
aber heilſamen Worte fürchten, wie die Schlageiſen des 
Entellinus? Dieſelben ſchlugen, aber heilten nicht; ſie brachten 
Niederlagen, aber nicht die Geſundheit. Ich aber werde 
feinen Schmerz empfinden, wenn ich beine heilſame Zurecht— 
weiſung mit aller Ruhe entgegennehme. Und wenn auch 
die allgemein menschliche oder die mir befonders eigenthüm⸗ 
liche Schwäche felbit bei einer begründeten Zurechtweifung 
nicht ohne jede Empfindlichkeit bleiben kann, fo ift e8 doch 
beffer, wenn eine Beule am Kopf mit Schmerzen geheilt 
wird, als wenn man fie unberührt und ungeheilt läßt. 
Dieß bat Derjenige mit Scharffinn eingefehen, der das Wort 
ausſprach, es feien oft tabelfüchtige Feinde befler als Freunde, 
melde zu tabeln fürchten. Denn Jene fagen bei ihrem 
Scelten doch bisweilen etwas MWahres, wodurch wir zur 
Berbefferung angeleitet werben, Diefe aber gönnen der Ge— 
rechtigfeit einen zu geringen Spielraum, aus Furcht, einen 
Mißton in die Freundſchaft zu bringen. Wenn du alfo 
auch, nach deinen eigenen Gleichniß, wie ein müder Dchfe 
in der Scheune des Herrn ven Schweiß fruchtbringender 
Arbeit vergießeft, 2) müde, vielleicht in Hinficht auf das Alter 








1) ©. 5. wenn der Zabel des hi. Hieronymus fich auf Etwas 
beziehen follte, was feine Vertheibigung zuläßt. 

2) Bekanutlich wurde bei den Alten Das Getreide durch 
Ochſen ausgetreten. 
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Gewicht deines Alters darf mir nicht Täftig fallen, wenn 
nur die Spreu meines Fehlers zermalmt wird. 


5. Was dur indeffen am Schluffe veines Briefes ſchreibſt, 


das leſe ih, daran denke ich mit Seufzen und großer Sehne 
ſucht. „Möchten wir doch,” fagft vu, „beiner Umarmung 
würdig fein, könnten wir doch im Gefprädhe mit dir fo 
- Manches entweder lehren oder lernen!" Ich entgegne hie— 
rauf: Möchten wir doch wenigftens in benachbarten Rändern 
wohnen, damit, wenn auch Geſpräche unmöglich find, wenig- 
ſtens der Briefwechfel häufiger fein könnte! So aber find 
wir durch fo große Länderräume leiblich ‚von einander ge— 
trennt, daß ich mich erinnere, als junger Mann über jene 


MWorte des Apofteld an die Galater an deine Heiligkeit ge— 


ſcchrieben zu haben, jet aber alt bin und noch feine Antwort g 
erlangen konnte. So kamen auc) fchneller, ich weiß nicht 


durch was für eine Gelegenheit, Abfchriften meines Briefes 
an dich, als der Brief felbft, deſſen Abſendung ich beforgte. 
Denn der Mann, der venfelben in Empfang nahm, bat 
ibn weder zu dir noch zu mir zurüdgebradt. In deinen 
Briefen aber, fomeit fie in meine Hände gelangen konnten, 
findet fich fo viel Bebeutfames, daß ich keinen Iebhaftern 
Wunſch mehr kenne, als an deiner Seite zu weilen. Da 
mir nun Dieſes verſagt iſt, ſo gehe ich mit dem Gedanken 
um, einen meiner Söhne, die ich im Herrn heranzubilden 
habe, zu dir zu ſchicken. Denn eine ſolche Kenntniß der 
beil. Schrift, wie ich fie an dir beobachte, beſitze ich weder 
noch könnte ich ſie jetzt ſchon beſitzen. Und wenn ich in 
dieſer Hinſicht Etwas zu leiſten vermag, ſo theile ich es dem 





1) Im achtundſechzigſten Briefe (nach der Mauriner-Ausgabe, 
102 bei Ballarfi, ©.171 in der PVäterbiliothek) hatte Hieronymus 
ben hl. Auguftin fowohl an den Wettkampf zwiſchen Dares und 
ee als amd daran erinnert, daß ber müde Ochſe ſchwerer 





: > Torgfältiger ve Stubien binzugeben, als es * Dolls» 
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| unterricht erfordert, ift mir wegen ber lirchlichen Obliegene 


beiten unmöglich. 


6. Es ift mir nicht befannt, welche Shmähfcriften 5 
gegen deinen Namen nach Afrika gelangt find. Wir haben 
jedoch die Antwort empfangen, die du auf diefe Schmähun« * 
gen gegeben und uns zu ſenden die Güte hatteſt. Als ich 


ſie geleſen hatte, empfand ich, ich muß es geſtehen, großen 


Schmerz darüber, daß unter fo innig befreundeten Perſonen, * 
deren wechſelſeitiger Liebesbund faſt allen Kirchen vollkom⸗— 


men bekannt war, eine ſo ſchlimme Zwietracht entſtanden 


ſei.) Bon dir zwar ift es aus deinem Briefe hinreichend 


 erfichtlih, wie fehr du dich mäßigſt und wie fehr du vie 


Stacheln deines Zornes zurüdhalteft, um nicht Fluch mit 


Fluch zu erwidern. Wenn ich aber fchon beim Lefen dieſes 
Briefes von Schmerz ergriffen wurde und vor Schreden 
erftarrte, weldhen Eindruck hätte erft jener Brief auf mich 
gemacht, welcher gegen dich gefchrieben wurde, wenn er zur 
fällig in meine Hände gefommen wäre? Wehe der Welt 
wegen ber Nergerniffe ! Siebe, e8 gefchieht, e8 geht genau in 
Erfüllung, was die ewige Wahrheit fpricht: „Da die Inge» 
rechtigfeit im Uebermaß überhand nimmt, fo erfaltet die Liebe 
Bieler.“?) Denn melche treuen Herzen follen fih da noch 
obne Furcht ineinander ergießen? An weſſen Bruft wird 
fi die Liebe noch werfen ohne Rückhalt und Scheu? In 
welchem Freunde fol man nicht den zufünftigen Feind fürch— 
ten, wenn zwiſchen Hieronymus und Rufinus entftehen 


1) Damit find die Invectivae gemeint, welche Rufin 401 
gegen Dieronymus fehrieb und bie Letern zu einer Bertheibigung 
veranlaßten. Beide waren früher Freunde und Anhänger bes 
Origenes. Hieronymus aber erflärte, von einem gewiſſen Ater- 
bins angegriffen, daß er bie Irxthümer bes at enes nicht theile. 
Dadurch entftand jener bebauerliche Streit. Näheres bei Weter 
und Welte B. IX. ©. 440. 

2) Matth. 24, 12. 
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Konnte, was mir beflagen? O mie traurig und be | 
werth ift ein folches Verhältnig! D wie täufchend iſt es, 
hinſichtlich der Gefinnung feiner Freunde zwar die Ger 
‚genwart zu fennen, die Zufunft aber nicht vorandzu- 
fehen! Doch warunt beflage ih, daß Dieß ver Eine nicht 
vom Andern weiß, da fogar Niemand fich jelbft für die 
Zukunft fennt? Er weiß mehr oder minder, vielleicht faum 
"Dieb, wie er jett befchaffen fei; wie er aber ſpäter be- 
Schaffen fein werde, Dieß weiß er nicht. ; 
7. Wenn bei den heiligen und feligen Engeln nicht nur 
die Kenntniß ihres gegenwärtigen Zuftandes, fondern auch 
ein Vorherwiſſen des zufünftigen Zuſtandes fich findet, fo 





— kann ich durchaus nicht begreifen, wie der Teufel zur Zeit, 





dao er noch ein guter Engel mar, ſich ſelig fühlen konnte, da 
er doch von ſeiner künftigen Bosheit und der ihm bevor⸗ 
ſtehenden ewigen Strafe wußte. Ich möchte hierüber deine 
Meinung vernehmen, wenn es überhaupt nothwendig iſt, 
Dieß zu wiſſen. Siehe, was Land und Meer bewirken, 
indem ſie uns dem Leibe nach trennen! Wenn dieſer Brief, 
den ich eben ſchreibe, ich ſelbſt wäre, ſo würdeſt du mir jetzt 
ſchon ſagen, was ich gewünſcht habe. So aber, wann wirſt 
du die Antwort ſchreiben? Wann ſie ſenden? Wann wird 
ſie kommen? Wann werde ich ſie bekommen? Und doch, 
wenn es nur überhaupt einmal geſchehen möchte, nachdem 
wir mit größtmöglichſter Geduld ertragen haben, daß e8 
nicht fo fchnelle gefchehen kann, als wir wünfhen. Darum 
tomme ich wieder auf jene fo liebreichen Worte in deinem 
Briefe zurüd, in denen fich deine heilige Sehnfucht fo voll- 
ſtändig ausprägt, — und ic) eigne fie mir meinerſeits an: „DO 
möchten wir doch deiner Umarmung würdig fein, könnten 
wir doch im Gefpräche mit dir jo Manches entweder lehren 
ober lernen,” — wofern e8 überhaupt möglich wäre, daß ich 
dih Etwas lehren könnte, 

8. Indem ich mich aber an biefen Worten, die nun 
nicht mehr bloß die deinigen, fondern auch die meinigen 
find, erfreute und erquide und fogar gerade aus unfrer bei⸗ 
berfeitigen Sehnſucht, obwohl fie ziellos umherirrt, keinen 








zwiſchen euch, denen Gott eben in reichlichfter Fülle Das 
‚verliehen batte, was Jeder von uns fih wünschte, nämlich 


in innigfter Freundfchaft verbunden gemeinfchaftlih mit ein 
‚ander ben Honig ber bl. Schriften zu fchlürfen, eine fo ver 
derbliche Bitterfeit fich eingeniftet habe. Wann, wo, fr 


wen wäre Dieß nicht furchtbar ? Und euch konnte Dieß be— 
gegnen zur Zeit, da ihr fchon die Laft ver Welt von euch 


geworfen hattet und frei dem Herrn nachfolgt, da ihr zus. 


fammen in einem Lande lebtet, in welchem der Herr in 
menschlicher Natur wandelnd gefprochen hat: „Meinen Frie- 
den gebe ich euch, meinen Frieden hinterlaffe ich euch," N) — 
euch konnte Dieß begegnen, Männern von gereiftem Alter, 


die im Worte des Herrn ihre Wohnung aufgefchlagen haben? 
MWahrhaft, „eine Berfuhung ift das Leben des Menfchen 


auf ver Erbe.” ?) Wehe mir, daß ich euch nirgend auf Erden 
beifammen treffen kann! Vielleicht würbe ich, wie mein Ger 
fühl, mein Schmerz, meine Furcht es mir eingeben würbe, 
zu euren Füßen fallen, aus Dexzenstiefe weinen, und nad 
ter Größe meiner Liebe bald Jeden von euch für fich ſelbſt, 
bald den Einen für den Andern anflehen, fowie auch für 


die Übrigen, befonvers die Schwahen, für welche Chriftus - 


gefiorben ift und die mit großer Gefahr für fich felbft euch 
‘ auf ver Schaubühne viefes Lebens betrachten. Sch mürbe 
euch anflehen, doch nicht auf ſchriftlichem Wege Dinge über 
euch auszuftreuen, die ihr nicht mehr auswiſchen könnt, 
wenn ihr einmal wieder im Frieden mit einander ſeid, ob⸗ 
wohl ihr jetst denselben nicht wollt, oder die ihr zur Zeit 
der Eintracht nicht Iefen möchtet aus Furcht vor Wieder- 
ausbrucd des Streites, 

9, Sch geftehe deiner Liebe, daß mich Nichts To fehr 
als diefer Vorgang 8) erfchredt hat, als ich in deinem Briefe 


2) au . 14. 27. — 2) Job 7,1. 
D. 5. ber Streit zwifchen Hieronymus und Rufinus. 
Augufin fürdhtete, e8 möchte zwifchen ihm und Hieronymus ein 
ähnlicher Streit entftehen. 
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m Troſt ſchöpfe, — da durchbohren — Re — 
Her des beftiaften Schmerzes bei dem Gedanken, daB 
















= mir nicht Veranlaffung, was du von’ Entellinus und dem ; 
müden Ochſen geſchrieben haſt, denn Dieß ſchien mir mehr 


inige Zeichen gereizter Stimmung bemerkte. Dim 8 


ein munterer Scherz als eine gereizte Drohung, — fondern 
Das, was du offenbar im Ernſte gefchrieben haft und wor 
rüber ich mich oben ſchon mehr als ich follte, aber nicht 
mebr als ich fürchtete, mich ausgefprochen habe, indem du 


nämlich fagft: „Du fönnteft fonft etwa beleidigt mit Recht 
einen Einwand erheben.” Ich bitte dich: Wenn es möglich 

if, daß wir unter ung Etwas erörtern und unterfuchen, 
wodurch unsre Herzen fern von Bitterfeit und Zwietracht 
erquickt werben, fo möge e8 gefchehen. Wenn aber nicht ger 


fagt werben darf, was mir in deinen Schriften oder dir in 
den meinigen einer Verbeflerung zu bedürfen fcheint, ohne 


daß mißgünftiger Argwohn entfteht und die Freundſchaft 


Schaden leidet, dann wollen wir Dieb gut fein laffen und 
unfer Leben und unfer Heil feiner Gefahr ausiegen. Möge 
immerhin Das, was aufgeblafen macht, in geringerem Grade 
erlangt werben, wenn nur nicht verleßt wird, was erbaut.‘) 
Ih fühle mich weit von jener Vollkommenheit entfernt, von 
welcher gefchrieben fteht: „Wenn Jemand im Reden nicht 
fehlt, der ift ein vollfommener Mann.” %) Jedoch meine ich, 
daß ich im Hinblick auf Gottes Barmherzigkeit ohne Schwier 
tigkeit dich um PVerzeihung bitten könne, wenn ich in Etwas 
gefehlt habe. Diefes aber mußt du mir zeigen, damit du, 
wenn ich auf dich höre, deinen Bruder gewinneft. Denn 
wenn auch die Örtliche Entfernung dir nicht geftattet, Dieß 
zwiſchen dir und mir abzumachen, ſo darfſt du mich deßhalb 
doch nicht im Irrthum laſſen. Was die Sache ſelbſt an⸗ 
geht, über die wir in's Reine kommen wollen, ſo werde 
ich, wenn ich weiß, glaube oder meine, daß ich etwas Wah ⸗ 
res im Gegenfaß zu dir behaupte, dasſelbe durchaus feſtzu⸗ 


1) Nach I. Kor. 8, 2: „Die Wiſſenſchaft macht aufgeblaſen, 
bie gicbe aber erbaut,” 
) Set. 8, 2. 





tbun, als um Verzeihung bitten. 


10. Ich meine übrigens, du hätteſt überhaupt nicht = 
zürnen können, wenn ich nicht entweder etwas Unrechtes ger 
fagt, ober wenn ich e8 nicht in unrechter Weife gefagt hätte. 


Denn ich wundere mich nicht, wenn wir uns ſelbſt weniger 
kennen, als wir von unſern innigſten und beſten Freunden 
gekannt werden. Der Liebe derſelben übergebe ich mich, ich 


geſtehe es, mit Leichtigkeit ganz und gar, beſonders da die * 
Aergerniſſe der Welt mich ermüdet haben, und ohne jede 


Sorge beruhige ich mich biebei. Denn ich fühle, daß Gott 
hier wohne, dem ich mich mit Sicherheit überlaffe und bei 
dem ich ficher ruhe. Auch fürchte ich bei diefer Sicherheit 
keineswegs jenen ungewiffen morgigen Tag, über welchen 
ich vorhin gefeufzt babe. *) Denn wenn ich weiß, daß ein 


Menſch von ver Liebe Ehrifti erglühe, und daß er duch 


diefelbe mir ein treuer Freund geworben fei, fo vertraue 
ich, was ich ihm immer von meinen Abfichten und Gedanken 
mittheile, nicht ihm ſelbſt an, ſoferne er ein Menſch iſt, 
ſondern Demjenigen, in welchem er bleibt, und durch wel⸗ 
hen er Das ift, was er iſt. Denn „Gott ift vie Liebe, und 
wer in ver Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in 


ihm.“) Hat Jemand diefe verloren, dann fann es nicht 


anders fein, als daß er ebenfoviel Schmerz bereitet, ‚als er 
Freude verurfacht hatte, folange er in bverfelben geblieben 
war. Möge inveffen, wer aus einem Bufen »- Freund ein 
Feind geworben, immerhin fich Etwas mit Schlauheit au 
erbichten fuchen, möge er nur Nichts finden, was er in 
feinem Zorn verratben fünnte. Dahin kann e8 aber Teicht 
Jeder bringen, wenn er nicht verhehlt, was er gethan hat, 
aber nicht thut, was er verfchwiegen haben möchte, Die 


1) Rr. 6 vor ir 
2) I. Joh. 4 


Fee 


? baten — jevoch, ſowen es der Herr a 7 dich 
‚u beleidigen. Was aber deine Verletztheit betrifft, fowerde 
ich, fobald ich an dir eine Gereiztheit merfe, nichts Anderes 








— — —8 — Fi se — * 
Barmbherzigkeit Gottes verleiht es den Guten und Frommen, 
daß fie unbeengt und ſicher mit ihren Freunden, wer fie 
auch fein mögen, verkehren, die ihnen anvertrauten fremden 
Süuünden nicht verrathen, und felbft Nichts begehen, wovon 
ſie eine Veröffentlichung zu ſcheuen hätten. Wenn dann 

ein Läfterer eine Lüge erfinnt, fo wird fie entweder gar 
nicht geglaubt, oder man leidet allein an der Meinung ver 
Leute, während das Seelenheil durchaus ungeführbet bleibt. 
Geſchieht aber etwas Böſes, jo haben wir den Feind im 
eigenen Bufen, auch wenn es nicht durch die Schwathaftig- 
keit oder Streitfucht eines Bufenfreundes an's Licht gezogen 
wird. Wer alfo, wenn er Hug ift, follte nicht einfehen, wie 


geduldig du die nunmehrige unerhörte Feindſeligkeit deines 
 einftigen beften Freundes und Genofien, vom Gewiſſen ges 
tröſtet, ertrageft und wie du. fein Gerede und die etwaige 


Üble Meinung einiger Leute mit den Waffen des linken 
Armes abwehreſt, mit melchen nicht weniger gegen den 
Teufel gekämpft wird als mit denen des rechten Armes.) 
Jedoch würde ich e8 lieber fehen, wenn Jener etwas ge— 
mäßigter würde, als wenn dır noch ftärfere Waffen jener 
Art gebrauchen würdeſt. Es ift ein großes und trauriges 
Wunder, daß eine ſolche Freundſchaft fich Bis zur biefer 
Feindſchaft entwidelt hat; ein freudiges und noch viel größe 
res Wunder wird e8 fein, wenn ihr von folder Feindſchaft 
wieder zur frühern Eintracht zurückkehret. 


1) Rad II. Kor. 6, 7, wo Paulus von den Waffen ber Ge- 
rechtigfeit zur rechten und linken Seite Spricht. Der HI. Auguftin 
verfteht unter den Waffen zur linken Seite, anf welcher ber Schild 
getragen wird, die Abwehr ungerechter Angriffe. 
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XVII. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 76.) 


An alle Donatiften. 





Inhalt. 


Dieſer Brief trägt feine Aufſchrift, iſt aber, wie aus dem 
Inhalt erſichtlich, an die donatiſtiſchen Laien gerichtet, um ihnen 
die Unhaltbarkeit der Gründe ihres Verharrens im Schisma zu 
beweiſen. Zu dieſem Zwecke erörtert Auguſtin in ſehr marlirter 
Kürze die Geſchichte des Schisma und die Inconſequenzen, in 
welche ſich basjelbe verwidelt hat. Er legt den bomnatiftifchen 
Laien eine Reihe von Fragen vor, die fie ſſich von ihren Biſchöfen 
follen beantworten laffen. Wie aus dem Schluffe erfichtlich, hatten 
die Bifhöfe eine Konferenz mit Auguftin abgelehnt, und Dieß ift 
ber Grund, weßhalb Augufiin fih nun an die Laien wendet. 


1. Zu euch, ihr Donatiften, ſpricht die fatholifche Kirche: 
„Menſchenkinder, wie lange noch fein ihr harten Herzens ? 
Warum liebet ihr die Eitelfeitt und fuchet die Küge ?" 9) 
Warum habt ihr euch von ver Einheit des ganzen Erbfreifes 
durch den gottlofen Frevel eines Schisma's getrennt? Ihr 
merfet auf Verläumbungen, welche euch über die Ausliefe— 
rung der hl. Bücher von entweder lügenden oder ſich irren» 
ven Menfchen gefagt werben, um fo in fegerifcher Abſon— 
derung zu fterben; aber darauf) achtet ihr nicht, daß ge— 
rade diefe Bücher euch fagen, daß ihr in ver Fatholifchen 
Einheit leben müſſet. Warum habt ihr offene Ohren für 


1) BI. 4,3. 





eute, weiße ve Behau und 
rum feid ihr taub gegen bas art Gottes, welcher Spricht: 
8 ſprach der Herr zu mir: du ‚bift mein Sohn, heute 
be ich dich gezeugt; fordere von mir, und ih will bir 
eben die Völfer als. dein Erbe und die Grenzen der Erde 
dein Beſitzthum.“ ) „Dem Abraham wurden die Ver- 
e heiffungen zugefagt und feinem Samen. Es heißt nicht 
„und ben Samen” gleihwie von Vielen, fonvdern wie von 
ri ‚Einem: „Und einem Samen, welcher ift Chriftus.") „In 
deinem Samen,” ſpricht er, „werben alle Völker gefegnet mer- 
den." ®) Erhebet die Augen der Seele und betrachtet den 
‚ganzen Erdkreis, wie in Abrahams Samen alle Bölfer ges 
ſegnet werden. Damals wurde von Einem geglaubt, was 
‚er noch nicht ſah; ihraber ſehet Schon und feid noch Icheelen 
- Auges.) Das Leiden des Herrn ift der Löfepreis des Erd— 
freiſes; er hat die ganze Erde erlöst, und ihr wolltet 
niht zu eurem Heile mit dem ganzen Erbfreis Frieden 
ſchließen, fondern führt lieber zu eurem Schaben einen Streit 
am eimen Theil und verlieret fo das Ganze. Höret aus 
dem Pſalm, um melden Preis wir erlöst feien: „Sie haben, 
& heißt e8 hier, meine Hände und Füße durchbohrt, alle meine 
.  Gebeine gezählt, mich angefchaut und betrachtet, meine Klei- 
der unter fich getheilt und über mein Obergewand das Loos 
geworfen.) Warum wollt ihr Zertrümmerer der Kleider 
des Herrn ſein und nicht mit dem ganzen Erdkreis an jenem 
von oben herab gewirkten Gewand der Liebe feſtalten, wel— 
ches nicht einmal feine Peiniger zertrümmert haben? Im 
Pſalme jelbit ift e8 zu lefen, daß der ganze Erdkreis an 
demfelben feſthält: „Es werden eingedenk fein und ſich zum 
Herrn befehren alle Grenzen ver Erbe; vor feinem Ange: 
fichte werden anbeten alle Völkerſtämme; denn fein ift das 
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)9.2,7 8 — 2) Gal. 3, 16. — 3) I. Mof. 22, 18. 
4) Im Lateinifchen ein Wortipiel: Jam videtis et adhuc invi- 


etis 
5) Pi. 21, 18. 19. 
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Reich und} er 
die Ohren eurer Seele und vernebmet, daß „der Herr, 


uf⸗ 
gang der Sonne bis zu ihrem Untergang; von Sion ift fen 
Schmuck und feine Zierde,”) Wenn ihr Dieß nicht ver⸗ 
ftehen wollt, fo höret das Evangelium, in welchem ber Herr 
bereit3 mit eigenem Munde fpridt: „Denn ed mußte an 
Chriſtus Alles in Erfüllung gehen, was im Geſetz, in den 


Propheten und Palmen von ihm gefchrieben fteht und in 


feinem Namen Buße und Sündenvergebung gepredigt wer ⸗ 
ven bei allen Bölfern, von Jeruſalem angefangen." 9) Wenn 
es im Palm heißt: „Er hat die Erde berufen vom Aufgang 


der Sonne bis zu ihrem Untergang,” fo drückt Dieß das 


Evangelium mit den Worten aus: „Bei allen Völkern.“ B 
Und wenn e8 im Pfalme heißt: „Bon Sion ift fein Shmud 
und feine Zierde," To fagt das Evangelium dasfelbe mit 


ben Worten: „Bon Jeruſalem angefangen.” 


2. Ihr bildet euch ein, daß fchon vor der Erntezeit das A 
mit dem Weizen vermifchte Unkraut fich entfernen werde, 


weil ihr unvermifchtes Unkraut fein, Wäret ihr Weizen, 
fo würbet ihr vie Beimifhung von Unkraut ertragen und 
euch nicht von der Saat Chriſti lostrennen. Dom Unfraut 
heißt es nämlich: „Weil die Ungerechtigkeit im Übermaß vor- 
handen fein wird, wird die Liebe Vieler erkalten.“) Vom 
Weizen aber ift gefagt: „Wer ausharrt bis an's Ende, 
wird gerettet werben.) Warum glaubt ihr, das Unkraut 
ſei gewachfen und ‘habe die Welt erfüllt, ver Weizen aber 


‚habe abgenommen und fei nur in Afrifa verblieben? Ihr 


nennt euch Chriften und widerſprechet Chriſto. Er bat ge- 
fagt: „Laſſet Beides mit einander wachſen bis zur Ernte,” ®) 
nit: ” Das Unkraut wachfe, das Getreive aber nehme ab.“ 
Er bat gefagt: „Der Ader ift diefe Welt,“ ") nicht: „Der 


DB. 21, 8. 9. — 2 Bi. 49,1. 2.— 3) Lul, 24,44. a7. 
Zu) kath, 94, 12. — 5) Ebd. 13. — 6) Matth. 13,30. — 
7) Ebv. 38. 


wird herrſchen über die Vi ker." 9) Pr tet 





; —— ELTERN, 
Acker ift Afrika." Er hat gefagt: „Die Ernte ift das Ende 

der Welt," ) nicht: „Die Ernte ift die Zeit des Donatus.“ 
Er bat gefagt: „Die Schnitter find die Engel," nicht: 
Die Schnitter find die Anführer der Circumcellionen.” 








: Da ihr aber ftatt des Unfrautes den Weizen anflaget, To 
beweiſet ihr dadurch, daß ihr das Unkraut feid, und euch, 
was noch ärger ift, vor ver Zeit vom Weizen losgetrennt 
habt. Bon euren Vorfahren, in deren frevelhafter Yostren- 
- nung ihr verharret, ‘haben Einige laut amtlicher Aufzeich- 

nungen die heiligen Bücher und Geräthe der Kirche den 
Berfolgern ausgeliefert, Einige haben die diefer Schuld Ge— 
Ständigen freigefprodhen und mit ihnen Rirchengemeinichaft 
gehalten, beide Partheien find in rafender Parteileidenſchaft 
in Karthago zufammengefommen, haben ohne Verhör und 
nach vorausgegangenem Einverftändniß Andere wegen ber 

Auslieferung jener Gegenftände verurtheilt, Biſchof gegen 

Biſchof aufgeftellt, und Altar gegen Altar errichtet. So— 

dann haben fie fih brieflih an den Kaiſer Konftantin ger 

weendet, damit die Bifchöfe jenfeitS des Meeres über bie 
Afrikaner urtheilen follten. Als diefe ihnen zu Nichtern 
gegeben waren und zu Nom ihr Urtheil fällten, fügten fie 
ſich dem Urtheil nicht und verflagten die Bifchöfe beim 
Kaiſer, als hätten fie ein ungerechtes Urtheil gefällt. Von 
andern Bifchöfen, die nach Arles gefandt wurden, ergriffen 

fie die Berufung an den Kaiſer. Von dieſem felbft verhört, ° 

wurden fie als Verläumder erfunden, blieben aber bet ihrer 

Verläumdung. Wachet auf um eures Heiles willen, Liebet 

den Frieden, kehret zur Einheit zurüd! Wie Dieß alles zue 

gegangen ift, das wollen wir euch, wenn ihr es wünſcht, 

| vorleſen. 

008 Derjenige betheiligt ſich am Böſen, ver den Werfen 

der Bböſen feine Zuftimmung gibt, nicht aber Derjenige, der 
auf dem Ader des Herrn das Unkraut duldet bis zur Ernte, 
ober die Spreu bis zur Reinigung der Tenne. Wenn ihr 








1) Matth. 89. — 2) Ebd. 39. 









bie Böfen haſſet, fo gebet felbit das Verbrechen des © 
‚ma’d auf. Wenn ihr Scheu habet vor der Bermifchung 
ben Böen, hättet ihr den Optatus,?) der in ganz offenbare 
Sünde lebte, nicht fo viele Jahre hindurch bei euch behalte 
follen. Wenn ihr ihn jegt einen Martyrer nennet, fo feh 
nur noch, daß ihr Denjenigen, um deſſen willen er geftorben 
it, als Chriftus erfläret.*) Was hat euch endlich ver hrifte 
liche Erpfreis zu Leid gethan, daß ihr euch in frevelhaftem 
Wahnfinn von ihm Iosgefagt habt? Und melches Verbienft 
haben ſich die Marimianiften.?) um euch erworben, daß ihr 
fie, obgleich ihr fie verurtheilt und aus ihren Sirchen ver 
trieben hattet, wieder zu Ehren aufgenommen habt ? Warum 
ift euch der Friede Chrifti zumider, fo daß ihr ihn verlegt 
und euch von Denjenigen trennet, die ihr verläumbet? Und 
was müßt euch der Friede des Donatus, daß ihr umfeinete 
willen Die aufnehmet, die ihr verurteilt habt ? Velicianıs 
von Meufti ift jet bei euch. Wir haben gelefen, daß er 
früher von eurem Concilium verurtheilt und fpäter von 
euch vor dem Gerichte des Profonful® angeklagt und nad 
amtlichen Aften in ver Stadt Mufti belagert worben fet. 
4, Wenn die Auslieferung der heil, Bücher ein Ver- 
brechen ift, melches Gott an dem Könige,*) der ein Buhdes — 
Jeremias verbrannte, mit dem Tod auf dem Schlachtfeld — 
beſtrafte, wie viel größer iſt dann das Verbrechen des 
Schisma, da Diejenigen, die es zuerſt begingen und mit 
Denen ihr die Maximianiſten verglichen habt, lebendig on 
ber geöffneten Erde verfchlungen wurden ?°) Wie fönntihr — 
alſo das Verbrechen der Auslieferung ber heil. Büher — 
ung vorwerfen, ohne es zu beweiſen, während ihr eure Schiss 


die Bf 


matiker ſowohl verurtheilt als auch wieder aufnehmet ? Wenn Bi 
: — 

1) Siehe Br. 43, 24. — ) m: 

2) Optatus wurde wegen bes Gildo, in befien Namen er er 
Afrika tyrannifirt hatte, im Gefängniß getötet, — 
3) Siehe Br. 43, 26. — 

4) Joakim, König von Juda, Jerem. 36, ! 


5) Kore, Dathan und Abiron. IV. Moſ. 16. 











ihr. dehhalb — ſeid, we durd — 
Kaiſer erlitten habt, fo find die Maximianiſten geresäten Er 

ihr, da ihr jelbft fie durch Richter verfolgt habt, die von 
kaatholiſchen Kaiſern aufgeftellt waren. Wenn ihr allein vie 
Taufe befiget, welche Wirkung fchreibt ihr dann der Taufe 
der Marimianiften zu bei Denen, welde ver verurtheilte 
Felician getauft hat und mit welchen er fpäter zu euch zu⸗ 
wurde? Möchten eure Biſchöfe hierauf wenig— 
ſtens euch Laien Antwort geben, wenn ſie mit uns nicht 
reden wollen. Und bedenket zu eurem Heile, wie beichaffen 
bie Sache fein müfle, die fie mit uns nicht beiprechen wollen, 
Wenn die Wölfe eine Verfammlung gehalten haben, um 

den Hirten feine Antwort zu geben, ’) warum haben dann 
bie Schafe alle Überlegung verloren, fo daß fie ſich in die 
Höhle der Wölfe begeben ? 


— RI — 
es | XVII. 
(Mauriner- Ausgabe Nr. 78.) 


Seine geliebteften Brüder, den Klerus, 
die Aelteften, das ganze Volk der Kirche 
von Hippo, der er in der Liebe Chriſti 
diiienl, grüßt Auguſtin im Herrn. 








5 j 3 J u b a l t. 
.Ein Bruder ans dem Kloſter des HI. Auguſtin war von 


1) Hieraus iſt zu ſchließen, daß die donatiſtiſchen Biſchöfe 






— FETT TEE — 

iefter, Namens Bonifacins, eines ſchandlichen Ver⸗ 
brechens beſchuldigt worden. Allein ber Angeklagte beſchuldigte 
ſeinen Aulläger gerade desſelben Verbrechens, deffen er von ihm 
augeklagt war, und erklärte ſich ſelbſt für unſchuldig. Da Augus 
ſtin in der Sache nicht klar wurde, fo ſandte er Beide zum Grabe 
bes hl. Felix nad) Nola, damit ſich dort bie Schuld des Einen 

ober Andern durch Gottes Einwirkung zu erfennen gebe. Da 
die Sache unterbeffen allgemein befannt geworden war nd 
Mande ſich darüber ärgerten, daß Bonifacius noch als Prifierr 
beim ©ottesbienft erwähnt werbe, jo geftattet Auguftin in diefem 
Dirtenbrief am feine Gemeinde, daß dieſe Erwähnung vorläufig 
unterbleibe. Der Brief betont, daß Gott an verſchiedenen Orten 
befondere Gnaden jpende, bie anderswo nicht gefpendet werden 
und daß man aus bem Fehler eimes Gliedes nicht auf en 
ihlimmen Zuftand der Geſammtheit ſchließen bürfe. * 








1. Möchtet ihr doch mit achtſamer Seele auf vie gütte 
lichen Schriften merken! Dann würdet ihr bei feinem 
Aergerniß der Beihilfe unf’res Wortes bedürfen, fondern 

es würbe euch vielmehr Derjenige tröften, welcher auch und 
tröftet. Er bat ja nit nur die Güter, die er feinen Heilis 
gen und Getreuen verleihen will, fondern aud das Be, 
welches in diefer Welt im Übermaß vorhanden fein werde, — 


vorausgeſagt und im Voraus beſchreiben laſſen, damit wir * 
um ſo ſicherer die nach dem Ende dieſer Welt bevorſtehen⸗ *— 
den Güter erwarten ſollten, als wir auch die dem Weltende 
vorausgehenden und gleichfalls vorausgeſagten Leiden zu — 
empfinden haben. Darum ſagt der Apoſtel: „Was immer rc SR 
von früher ber gefchrieben ift, das ift zu unfrer Belehrung. —* 
geſchrieben, damit wir durch Geduld und durch den Troſt 


der Schrift Hoffnung auf Gott haben möchten.) Wozu 


gegenüber ben viejfadhen Einladungen und bringenden Aufforbe- 

rungen Auguflins fi‘) auf einer Berfammlung vereinbart hatten, 

fih mit ihm und den Katholifen in Leine Beſprechung einzulafjen. 
1) Röm. 15, 4. 
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aber war e8 nothwendig, daß der Herr Jeſus felbft nicht 
nur zu ung ſprach: „Dann werden die Gerechten glänzen 
wie die Sonne im Neiche ihres Vater," ?) was erft nad 
dem Weltenve gefchehen wird, fondern auch ausrief: „Wehe 
der Welt wegen der Aergerniſſe,“) — als damit wir ung 





nicht fchmeicheln, wir fünnten zum Thron der ewigen Selig⸗ 


feit auf eine andere Weife gelangen, als dadurch, daß wir 
in den Leiden diefer Zeit geprüft werden, ohne irre zu 
werden. Wozu war es nothwendig, daß er ſprach: „Da 
‘die Ungerechtigfeit im Ubermaß überhand nehmen wird, To 
‚wird die Liebe PVieler erfalten,” ®) als damit Jene, von wel» 
hen er fortwährend redet und beifügt: „Wer aber aus— 
harren wird bi8 an’8 Ende, der wird gerettet werden," *) 


‚“ nicht bei dem Anblick dieſes Ubermaßes der Ungerechtigkeit 


-und diefer Erfaltung der Liebe in Verwirrung gerathen, 
nicht zaghaft werben, nicht wie über unverhoffte und unver- 
muthete Dinge betrübt, den Muth ſinken laffen, ſondern viel» 
mehr, indem fie das Eintreffen der Dinge gewahren, vie 
als dem Ende vorausgehend gemeifjagt find, geduldig bis 
an's Ende ausharren, um nad) dem Ende fiher das Reich 
in jenem Leben zu verbienen, welches Fein Enve bat. 
2. Was deßhalb, Geliebtefte, jenes Argerniß betrifft, 
welches Einige wegen des Priefters Bonifacius in Auf- 
regung verjeßt, fo fage ich nicht, daß ihr darüber feinen 
Schmerz haben ſollet. Denn wer über To Etwas feinen 
Schmerz empfindet, in Dem ift die Liebe Chrifti nicht; wer 
aber über fo Etwas fich freut, der überfließt von der Bos— 
heit des Teufels. Nicht als ob an dem erwähnten Priefter 
ſich Etwas fund gegeben hätte, was für verdammungswürdig 

zu erklären wäre; aber zwei Bewohner unfres Haufes find 
in folder Lage, daß der Eine von ihnen ohne Zweifel vers 
loren gegeben werden muß, der Huf des Andern aber, wenn 
auch fein Gewiſſen fleckenlos ift, bei den Einen geradezu 


1) Matth, 13, 43. — 2) Matth. 18, 7.— 8) Matih. 24,8. 
— 4) Ebend, 











als ein ſchl — ehe — als ein zweifel hafter ſich 
—— etrauert Dieß, denn es iſt Grund hiezu vor⸗ 


mehr ſo, daß ihr dadurch angetrieben werdet, den Herrn zu 


bitten, er möge euren Priefter, wenn er unſchuldig if, 


handen; jedoch nicht auf ſolche Weife, daß eure Liebe das # 
duch den Eifer für ein gutes Leben verliere, fondern vie- 


— 


ſchnell durch göttliches Urtheil als ſolchen erweiſen und 


ſeinem Dienſte wieder zurückgeben. Auch ich glaube lieber 


an ſeine Unſchuld, denn ſobald er eine unzüchtige und un— 


lautere Leidenſchaft auf der andern Seite bemerkte, wollte 
er weder beiftimmen noch ftillfchweigen. Wenn er ber 
böfen Gewiſſens, was ich nicht zu denken wage, aber wie 


fein Gegner fagt, den Ruf desſelben ſchädigen wollte, nadı= 


dem er deſſen Unſchuld nicht hatte verlegen fünnen, fo möge N f 


Gott nicht geftatten, daß feine Schuld verborgen bleibe, und 
was die Menſchen nicht ausfindig machen fünnen, das möge 
durch göttliches Urtheil von Jedem aus ihnen offenbar 
werben. 


3. Nachdem mir nämlich diefe Sache vielen Kummer 


gemacht hatte und ich nicht aufzufinden wußte, auf welche 
Weiſe Einer von Beiden überwieien werben fünnte, obwohl 
ich dem Priefter mehr Glauben ſchenkte, fo hatte ih An— 
fangs vor, Beide dem Herrn zu überlaffen, bis ſich an dem 
Einen von ihnen, der mir verdächtig ſchien, Etwas zeigen würde, 
weßhalb er mit gerechtem und unzweifelhaftem Grunde aus 
unferm Haufe entfernt werden fünnte. Da derfelbe aber durch⸗ 
aus in den geiftlichen Stand befördert werben wollte, entweder 
bier duch mich oder anderswo in Folge meiner Empfehlung, 
ich aber auf feine Weife mich herbeilaffen fonnte, einen 
Manne, von dem ich ein fo fchweres Verbrechen argmöhnte, 
die Hände zur Weihe aufzulegen oder ihm durch meine 
Empfehlung einem meiner Mitbrüder zuzufchieben, fo bes 
gann er mit ftürmifchem Eifer darauf zu dringen, daß auch 
dem Priefter Bonifacius das Verbleiben in feiner Würde 
nicht geftattet werde, wenn er nicht in den geiftlichen Stand 
befördert werde. Da ich fah, daß auf dieſe feine Forderung 
bin Bonifacius nicht wolle, daß für Schwache und zum Arg⸗ 
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erleiden, al8 jenen Streit, bei dem er unmwiffenden, zweifel- 
muüthigen und au böfem Argmohn geneigten Leuten gegen= 








mohn geneigte Leute aus dem n Zweifel an feinem rı 
nen Lebenswandel ein Hergerniß entfiehe, und er bereit fei, 
lieber vor den Menfhen einen Schaden an feiner Ehre zu 





über fein gutes Gewiſſen nicht beweifen fonnte, nutzlos bis 
zur Verwirrung ber Kirche fortzufegen, — fo mählte ich 
‚ein Drittes, daß nämlich Beide fich durch bindenden Vertrag 


z verpflichten follten, nach einem heiligen Orte zu reifen, 


mo furdtbare Gottesgerichte jehr Leicht das ſchlechte Ge- 
wiſſen eines Menfchen offenbar zu machen, und entmweber 


ns durch Strafe oder durch Furcht zum Bekenntniß anzutreiben 
pflegen, Gott ift zwar überall, und der Alles gemacht 


hat, wird, durch feinen Raum umfehloffen oder begrenzt, 


a und er muß von den wahren Anbetern im Geifter und im 
ber Wahrheit angebetet werben, damit er fie im Verborge— 
nen auch rechtfertige und fröne. In Bezug auf jene Dinge 





aber, welche dem Auge der Menfchen wahrnehmbar find, 
wer kann da feinen Plan durchſchauen, weßhalb folche 
Wunder an dem einen Orte gefchehen, am andern aber 
nicht? Vielen ift ja die Heiligfeit des Ortes wohl befannt, 
an welchem ver Leib des heil. Felix von Nola beftattet ift, 
und wohin ich wollte, daß fie reifen follten. Won dorther 
fann uns auch fehr leicht und ganz zuverläflig gefchrieben 
werben, was Gott von dem Einen oder dem Andern aus 
ihnen zu erfennen gegeben habe. So wiſſen wir auch, daß 
zu Mailand an einem Grabmal von Heiligen, vor welchen 
felbft böfe Geifter auf wunderbare und fchredliche Weife 
Geſtändniſſe machen, ein Dieb gezwungen worben jet, feinen 
Diebftahl zu befennen und das Geftohlene zurüdzugeben, 
obwohl er an diefen Ort gefommen war, um durch einen 
falſchen Schwur die Wahrheit zu verhehlen. Aber ift denn 
nicht auch Afrifa voll von den Leibern heiliger Martyrer ? 
Und doch wiffen wir hier von feinem Orte, daß folche Dinge 
geſchehen. Denn wie nach ven Worten des Apoftels „nicht 
alle Heiligen die Gabe ver Krankenheilung und nicht alle 
die Gabe der Unterfcheidung der Geifter beſitzen,“ fo wollte 











Jedem das. ihm — nach 


der * 
} a ——— austheilt, nicht, daß an allen Grabe 2 
mälern der Heiligen ſolche Dinge geſchehen follen.*) - 


4, Während ich alfo diefen ſchwerſten Kummer — 


Herzens nicht zu eurer. Renntniß bringen "wollte, um uh 


nicht in heftige und nutzloſe Aufregung und Betrübniß zu 


verſetzen, wollte Gott vielleicht deßhalb nicht, daß euch die 


Sache verborgen bleibe, damit ihr mit uns dem Gebete ob— 


fieget, auf daß Gott auch uns offenbar werben lafle, ws 


er hierüber weiß, wir aber nicht wiffen fünnen. Den Namen 


des Priefters. aber wagte ich deßhalb nicht aus dem Ver— 


— “ 


zeichniß feiner Amtsgenoſſen zur ſtreichen oder zu tilgen, da— 


mit es nicht den Anfchein gewinne, als wollte ich der Macht 
Gottes, deſſen Entfcheivung die Sache noch unterliegt, einen 


Abbruch thun, indem. ich mit meinem Urtheil dem Urtheil 
Gottes zuvorkommen würde. Auch bei weltlichen Geſchäf— 
ten laffen ſich die Richter nicht herbei, wenn eine ftreitige 
Angelegenheit vor eine höhere Inftanz gezogen wird, noch 


während das Urtheil in ver Schwebe ift, eine Abänderung 
m der Sachlage vorzunehmen. Auch wurde auf einer 


Biſchofsverſammlung) feftgefegt, daß fein Kleriker, der 
noch nicht überwieſen wurde, ver heil. Kommunion beraubt 
werben dürfe, auffer wenn er fich nicht zur Unterfuchung 
feiner Sache einfindet. Bonifacius aber hat fogar die 
Demuth geübt, fein Schreiben anzunehmen, kraft deſſen er 
auf ver Keife feine Ehre hätte fuchen fünnen, damit Beide 
an dem Wallfahrtsorte, an dem fie Niemand kennt, fich in 


1) Daß der große umb ſcharfſinnige Geift des hl. Auguſtinus 
zu einer Wallfahrt zum Zwecke des Gottes⸗Urtheiles feine Zuflucht 
nimmt, mag Diejenigen tief bejhämen, welche das Vertrauen 
auf gerviffe te als Aberglauben verhöhnen. Auch zeigt ſich 
hier, wie fonftant bie kirchlichen Gebräude find, und baß ber 
— immer und überall in derſelben Weiſe ſich mani— 

rt babe. 

2) Zu Karthago 897 can, 7. u. 8. 


Anguſtin's ausgew. Schriften, VII. Bd. 20 












gleicher Lage befinden. Wenn es euch alfo jetst gefällt, daß 





fein Name nicht mehr verlefen werbe,‘) um nicht Ienen, 


die nicht zur Kirche gehen wollen und einen Anlaß fuchen, 


wie der Apoftel fagt, einen folchen zu bieten, — fo geht 
Das nicht von ung aus, fondern von Denen, um deren 


willen e8 gefchehen ift. Denn was fchadet es dem Menfchen, 


wenn menichliche Unwiffenheit ihn nicht von einer Tafel 


‚ablefen will, wofern ihn nicht das fchlechte Gewiflen aus 
dem Buche ver Lebendigen tilgte ? 


5. Im Uebrigen, meine Brüder, die ihr den Herrn 
fürchtet, gevenfet des Wortes des Apoftels Petrus: „Euer 


Widerſacher, der Teufel, geht wie ein brüllender Löwe um— 
her und fucht, wen er verfchlinge." ) Wen er nicht durch 
‚Berführungen zur Sünde verfchlingen kann, veffen Auf 
fucht er zu befleden, damit er wo möglich durch Die Schach 


vor den Menfchen und durch das üble Gerede böfer Zun- 
gen den Muth verliere und fo in feinen Rachen ftürze. 
Wenn er aber den Ruf eines Schulolofen nicht befleden 
kann, fo fucht er ihn dahin zu bringen, daß er über feinen 
Bruder fhlimme Urtheile fälle, um ihn auf dieſe Art in 
fein Neß zu bringen und zu verderben. Und wer wäre im 
Stande, alle feine Falftride und Ränke zu durchſchauen 
und aufzuzählen ? Was jedoch jene drei Punkte betrifft, die 
fich näher auf den gegenwärtigen Fall beziehen, fo ermahnt 


‚uns Gott durch den Apoftel, daß wir uns nicht durch böſe 
‚Beifpiele zur Sünde verleiten laſſen follen: „Ziehet nicht 


an einem Joche mit ven Ungläubigen; denn welche Ver— 
bindung befteht zwifchen der Gerechtigkeit und Ungerechtig- 
feit oder welche Gemeinſchaft zwiichen dem Licht und der 
Finſterniß?“)) Ebenſo an einer andern Stelle: „Laßt eud) 
nicht verführen; böfe Gefpräche ververben gute Gitten. 


1) Beim Memento vivorum wurden die Namen ber au ber 
Kirche angeftellten Geiſtlichen bejonbers ne Das Miffale 


‚bat Nr an A — die Buchſtaben N 


2) I. Petr. 5, 8. — 2) II. Kor. 6, 14, 







ern als Gerechte und fünbiget nicht !" 9) Dah ih 


Weiſe: „Höret mich, bie ihr des Rechtes fundig ſeid, mein 


etwas Großes, wenn fie euch verachten, Denn wie ein 


Kleid werben fie im Laufe ver Zeit vermodern und wie be 
Wolle von der Mitte gefreffen werden; meine Gerechtigkeit 


Seid nücht 
* aber durch verläumderifche Zungen nicht — 
laſſen ſollt, fagt Gott durch den Propheten auf folgende Er 


Bol, in deffen Herz mein Geſetz ſich befindet. Fürchtet | 
nicht die Schmach vor den Menſchen und laßt euch mh 
- ihre üble Nachrede nicht einfchlichtern, noch haltet es für 









aber bleibet ewig." Um aber nicht durch Köswilligen 


falichen Argwohn gegen Gottes Diener zu Grunde zu gehen, 


erinnert euch an das Wort des Apoftels: „Urtheilt Nichte 
vor der Zeit, 5i8 der Herr fommt und das im Dunkeln 
Berborgene erhellt und die Gedanken des Herzens offenbart; 


dann wird Jedem fein Lob von Gott zu Theil werden; “s) 
deßgleihen an jene Schriftftelle, in der e8 heißt: ‚Was be⸗ 
kannt iſt, iſt für euch; was aber verborgen ift, ift für den 
Herrn, unfern Gott.” 


6. Offenbar ift e8 allerdings, daß folhe Dinge in der. 


Kirche nicht norfommen ohne große Betrübniß der Heiligen 
und Gläubigen ; jedoch möge Derjenige ung tröften, welcher 
Alles vorausgefagt und ung ermahnt hat, wir follten bei 
dem Übermaß der Bosheit nicht erfalten, fondern bis an's 
Ende ausharren, damit wir gerettet werben fünnen. Mas 
mich betrifft, wie follte ich, mwiefern nur irgend eine Liebe 
Ehrifti in mir ift, nicht frank fein, wenn einer von euch 
es iſt? Wer von euch follte geärgert fein, ohne daß ich 
bierüber in Feuereifer gerathe ? Vermehret alfo nicht meine 
Schmerzen, indem ihr in falfchen Argmohn over in fremde 


? 2 I. Kor. 15, 33, 34, — 2) Iſaias 51,7. .— 3) 1. Kor. 4, 5. 
4) II. Kor. 5, 11. — Indeſſen lautet diefe Stelle ſowohl im 
Urtert al® in ber Bulgata anders: „Bei Gott find wir anerfannt; 
ich le dag wir aud in eurem Bewußtfein anerfannt fin nd." 
Auguftin ſcheint hier eine Reflexion über ben Schrifttert 

> er bl. Texte jelbft verwechſelt zu haben. 
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‚ih 
* nicht von euch Kae ale: ‚Se vermehrten * Schm 
meiner Wunden.” ) Jene, welche über dieſe unſre Schmer- 
zen ſich freuen, ſind viel leichter zu ertragen. Von ihnen 


(wenn diefelben überhaupt in ſchlimmem Sinne zu deuten 


Er bis er in den Schooß Abrahams gelangte. 









it ſchon lange vorher in der Perfon ver leiblichen Erfchei- . 


; nung. Chrifti geweiſſagt worden: „Über mich fpotteten, die 
unter dem Thore faßen, und die Weintrinfer fangen Lieder 


auf mich." ®) Indeſſen haben wir gelernt, auch für dieſe 
zu beten und ihnen Gutes zu mwünfchen. Denn wozu figen 
fie beifammen, und auf mas tft ihr Streben gerichtet, als, 
wenn ein Biſchof, ein Geiftlicher, ein Mönch oder eine 
Nonne gefallen ift, zu glauben, zu fchreien und zu behaup- 
ten, fo feien Alle, nur könne es nicht bei Allen an's Licht 
gezogen werden ? Und doch, wenn irgend eine Ehefrau ald 


- Ehebrecherin erfunden wird, verftoßen fie deßhalb ihre eige- 


nen Frauen nicht und Hagen nicht ihre eigenen Mütter an. 
Wenn aber von Solden, die den Namen geiftlicher Perfonen 
führen, entweber ein erbichtetes Verbrechen ausgefagt oder 
ein wirklich begangener Fehler offenfundig wird, dann bes 
ftehben fie darauf, man müſſe von Allen Solches glauben, 
und fünnen nicht genug berumlaufen, um diefe Meinung zu 
verbreiten. Diefe alfo, welche Luft aus unfern Schmerzen 
faugen, fennen wir mit Recht jenen Hunden vergleichen 


u an 


find), welche die Wunden jenes Armen fedten, der vor der 
Thüre des Reichen lag und alle Leiden und Mißhandlungen 


— ee =" Oehe 


7. Möget ihr, die ihr Hoffnung auf Gott habet, mir 
keine weitern Leiden mehr zufügen; möchtet ihr die Wunden 
nicht vermehren, welche Jene beleden; ihr, für welche wir 
zu jeder Stunde ung in Gefahr bringen, indem wir nad 
auffen Kampf, nach innen Kummer, Gefahr in der Stadt, 
Gefahr in der Einfamkeit, Gefahr von den Heiden, Gefahr 
von falſchen Brüdern erdulden. Sch weiß, daß ihr Schmerz 


1) Pi. 68, 27. — 2) bb. B. 18, 








j * 
iſt er etwa heſtiger als der meine? 
x in Aufregung gebracht wurdet, und ich fürcht 





F er daß ihr 


daß unter dem Gerede der Läſterzungen der Schwache ver 
zage und zu Grunde gebe, für welchen Chriftus geftorben 
it. Möge nicht durch euch unfer Schmerz fih mehren, da 


er nicht durch unfre Schuld der eure geworben ift. Dieß 


babe ich ja nah Möglichkeit zu verhüten gefucht, daß diefes 
abicheuliche Hebel weder vernachläffigt werde noch zu eurer 
Kenntniß gelange, damit nicht die Sräftigen unnüger Weile 
mit Schmerz erfüllt, die Schwachen aber in gefährliche Auf 


regung verjegt würden. Derjenige aber, welcher zugelaffen 
bat, daß durch dieſe Kunde eine PVerfuchung über euch 
fomme, gebe euch die Kraft, fie zu ertragen, und unterrichte 
euch nach feinem Geſetze; er lehre euch und lindere bie 
böfen Tage, bis dem Sünder feine Grube gegraben tft. 


8. Ich höre, daß Einige von euch über viefe Sache ſich 


mehr betrübt haben als über den Fall jener beiden Diako— 
nen, die von der bonatiftifchen Sekte zu uns gefommen 
waren, gleichlam als hätten diefelben der Schule des Procu— 
leianus) Schande gemacht und ald dürfe man fich unfer 
rühmen, weil unter den Geiftlichen aus unfrer Schule 
nichts Solches vorgefommen fei. Welche immer von euch 
fo gethan haben mögen, — ich fage euch offen, fie haben 
hierin nicht gut gethan. Sehet, Gott hat euch gelehrt, e8 folle, 
wer fich rühmt, fich im Herrn rühmen. Auch follt ihr den 
Srrgläubigen nichts Anderes vorwerfen als Dieß, daß fie 
nicht fatholifch find. Seid ihnen nicht ähnlich, da fie feine 
Gründe haben, um ihre Lostrennung zu wertheidigen, und 
ſich deßhalb nur Mühe geben, eine Sammlung von menſch— 
lichen Berbrechen anzulegen, und auch hiebei mehrere ganz 
fälſchlich in die Welt hinausſchreien. Weil fie die Wahr- 
häftigfeit der göttlichen Schrift Telbft, durch melde die 
überall verbreitete Kirche Chriftt empfohlen wird, nicht ver— 
dächtigen und verbunfeln fönnen, fo möchten fie die Menfchen, 





1) Der donatiftifhe Bifchof von Hippo. Siehe Br. 33. 
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durch welche fie geprebigt wird, dem Haſſe preisgeben, 
von biefen können fie ja auch erbichten, was ihnen 
immer in den Sinn fommt. Ihr aber habt Ehriftum nidy 
in folder Weife fennen gelernt, wofern ihr ja von ihm ges 

hört habt und über ihn unterrichtet worden feid. Er bat 


ja feinen Gläubigen eine fichere Stellung gegeben auch 


gegenüber fchlechten Ausfpenvdern, die ihre eigenen böfen 
Werke thun, das von ihm empfangene Gute aber prebigen, 
indem er ſprach: „Was fie Tagen, das thuet ; was fie aber 


dun, ba8 wollet nicht thun; benn fie fagen, aber thun 


nicht." %) Betet immerhin für mich, damit ich nicht, nach— 
dem ich Andern geprebigt habe, ſelbſt verworfen werde; 
wenn ihr euch aber rühmet, fo rühmet euch nicht in mir, 
fondern im Herrn! So fehr ich auch die Ordnung in mei— 
nem Hauſe überwadhe, — ih Bin ein Menſch und lebe unter 
Menfchen, und ich wage die Anmaßung nicht, mein Haus 
für beffer zu halten als die Arche Noe's, in welcher unter 
acht Menſchen fih ein Verworfener fand, oder für befler 
als das Haus Abraham’s, dem gefagt wurde: „Sage die 
Magd binaus fammt ihrem Sohne,“ — over für befler 
als Iſaak's Haus, von deffen beiden Zwillingsfühnen gefagt 
wurde: „Den Jakob habe ich geliebt, den Efau aber ge— 
baßt," — ober für beffer ald das Haus eben diefes Jakob, 
in welchem der Sohn im Chebette des Vaters Blutichande 
getrieben, — oder für befler als das Haus Davids, von 
dem ein Sohn mit feiner Schwefter geichlechtlichen Umgang 
‘pflog, ein anderer Sohn aber gegen ven fo Heiligen und 
fanftmütbigen Vater fih empörte, — oder für beffer als 
die Umgebung des Apofteld Paulus, der, wenn er nur mit 
Guten zu thun gehabt hätte, gewiß nicht gefagt hätte, was 
ich vorher ?) anführte: „Bon auffen Kampf, von innen 
Kummer.” Er hätte dann auch nicht, al8 er von der 
Heiligfeit und dem Glauben des Timotheus ſprach, beige- 
fügt: „Ich habe Niemanden, der aufrichtig für euch beforgt 





1) Matth. 23, 3. — 2) Nr. 7. 
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i enn Alle Ihrige, nicht die Sa u 
Köürif if.) Au ift mein Haus nicht befler als vie. ; 
- Schaft unfers Herrn Chrifti felbft, in welcher elf Gute eine 

Berräther und Dieb ertragen haben, — nicht beffer endlich 
als der Himmel, aus welchem Engel gefallen find. — 

9. Ich geſtehe es aber eurer Liebe unverhohlen, vor 
dem Herrn, unſerm Gott, der der Zeuge über meiner Sele 
iſt; Wie ich, feit ich anfing, Gott zu dienen, nicht licht 
beflere Menfchen gefunden habe als jene, die in Klöftern 
ſich vervollkommnet haben, fo habe ich auch feine fchlechtern 
Menſchen kennen gelernt als jene, die in Klöftern gefallen 
find. Ich glaube daher, daß aus viefem Grunde in der 
geheimen Dffenbarung gefchrieben ſtehe: „Wer gerecht ift, 
werde noch gerechter, und wer befledt ift, werde noch bee 
fleckter.““ So fehr wir und darum auch über einigen Aus 0 
fehricht betrüben, fo tröften wir und doch wegen der weit 
zahlreicheren Perlen. VBerachtet alſo nicht wegen des Abs 
ſchaums, der eure Augen beleidigt, die Kelter, durch melde 
die Vorrathskammern des Herrn mit um fo hellerbrennendem 
Dele gefüllt werden. Die Barmherzigkeit des Herrn, fer 
Gottes, bewahre Euch vor allen —— des Feindes 3 
in feinem Frieden, geliebtefte Brüder ! 
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1) Bhil. 2, 20. 21. — 2) Geh. Off. 22, 11, 
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(Drauriner-Ausgabe Nr. 82.) 


2 Den geliebteften Herrn, den im Herzen 
Chriſti zu verehrenden Bruder und Alit- 
— prieſter Hhieronymus grüßt Auguſtinus im 


Herrn. 


— — 


Inhalt. 


Hieronymus hatte endlich ſich dazu verſtanden, ſich in ein— 
gehender Weiſe über feine Auffafjungen von Gal. 2, 11 zu redit- 
fertigen. (Br. 75 der Auguftinus = Ausgabe.) Er beharrt bei 
feiner Auslegung, gemäß welcher Paulus den Petrus nur zum 
Scheine getabelt habe. Als Grund biefür führt er an, daß Paulus 
— gleichfalls zum Scheine — öfter felbft gethan habe, was hier 
von ihm an Petrus getabelt wird. Er verfteht darunter, daß 
Paulus fih Vorſchriften bes jüdiſchen Geſetzes unterzogen habe, 
indem er im Tempel ein Gelübde erfüllte und den Timotbens 


0% beichneiden ließ. Dieß gibt nun dem hl. Anguftin Gelegenheit, 


die Frage über die Bedeutung dieſer altteftamentlichen Gejetes- 
vorſchriften gründlich zu erörtern. Ihres vorbildlihen Charakters 
willen hatten fie ihre Bedeutung verloren, nachdem das Merk 
der Erlöſung vollbradht war. Um aber den göttlichen Gefetsgeber 
zu ehren, und Damit e8 nicht erjcheine, als ſeien fie den Götzen— 


‚ opfern gleichzuachten follten fie gleichjam mit Shren begraben 


werben, indem ben Juden und Chriften geftattet war, fich den- 
felben noch zu unterziehen. Dabei mußte aber jeder Schein ver» 
mieben werben, als wären fie verbindlich, oder als bejäßen fie 
eine heiligende Kraft. Weil Petrus dieſen Anfchein Durch fein 
Verhalten begünftigte, baum wurde er von Paulus getadelt. 
Htebei hebt aber Auguſtin den Primat des Petrus ausdrücklich 
hervor, Auch vertheidigt er fi) gegen den Vorwurf des Hierony- 


nus, chriſte 
4 Diefe we Mair erfüllen a Mas zu Zeiten 





der Apoſtel ehrenvolles Begräbniß geweſen, wäre jetzt frevelhaft 


Grabſchändung. Ueber die ganze Controverſe ſiehe Möhlers Ab- 
handlungen I, 1 und Dr. Schenz: Das erſte allgemeine Concil N — 
in Serufalem, Regensburg 1869 ©. 143 — 156. Wir können 
jedoch der Darſtellung des letztgenannten Verfaſſers keineswegs 

in allen Punkten beipflichten. — Weiter beharrt Auguſtin auf 





feiner Unzufriedenheit über die Bibelüberſetzung aus em 


Hebräiſchen, die er für den kirchlichen Gebrauch wegen des An— 
ſehens der Septuaginta nicht für pafjend hält, und fpriht den 
Satz aus, der zu einer weitern Controverſe Anlafgab, Baßeinr 


Bibelftelle ein mehrfacher Sinn unterlegt werben koͤnne und aljo 


mehrere verſchiedene Deutungen berjelben Stellen zugleich richtig: 


2 


ſein könnten. (Nr, 34.) 


1. Schon längſt habe ich einen ausführlichen Brief an 
deine Liebe gefenvet, als Antwort auf jenen Brief von dir, 


welchen du, wie bu bich erinnern wirft, burch deinen heiligen 


Sohn Afterius, der jest nicht mehr bloß mein Bruder, fon- 
dern auch mein Amtsgenoffe ift, mir geichict haft. Ob es 


ihm geglüct fei, in beine Hände zu gelangen, weiß ich noch 
nicht ; jedoch fchreibft du durch den geliebten Bruder Fir- 
mus: wenn $ener, der dich mit dem Schwerte angegriffen 
habe, mit dem Griffel zurüdgefchlagen worden fei, fo fomme 


es meiner Menfchlichfeit und Gerechtigfeitsliebe zu, ven An 


greifer zu tadeln, nicht den, ver fich vertheidigt. Aus biefem 
allerdings febr Schwachen Anzeichen ziehe ich immerhin ben 
Schluß, du habeft jenen Brief von mir gelefen. Ich habe 
nämlich in demſelben beklagt, daß zwifchen euch ein fo 
heftiger Streit ausgebrochen fei, während früher die chrift- 
liche Liebe fich überall, wohin nur der Ruf davon gebrungen 
war, über die Imnigfeit eurer Breundfchaft erfreute. Ich 
babe Diet gethan, nicht als ob ich deine Brüderlichkeit hätte 
tadeln wollen, da ich nicht vie Behauptung wagen möchte, 
ich hätte in dieſer Sache eine Schuld auf deiner Seite er» 





" — be ich in trauerte — das menfölice: Elend, — 
weil bie gegenfeitige ehe in der Freundfchaft, möge fie 
auch noch fo innig fein, von fo unficherer Dauerhaftigfeit 


N iſt. Dieß aber hätte ich aus deinem Briefe fo gern erſehen 


mögen, ob du mir die erbetene Verzeihung gewährt habeft. 
Ich wünfchte, daß du mir Dieß deutlicher zu verftehen geben 
miöchteſt. Indeſſen jcheint mir doch ein gewiſſes freund- 

licheres Ausfehen deiner Briefe anzuzeigen, daß ich auch Dieß 


erlangt habe. Doch geben fich diefelben keineswegs als Ant- 
We Wer. ar meinen leßten Brief zu erfennen. 


Du bitteft, oder vielmehr dur befiehlft mit dem Rechte 
der dicke, wir möchten auf dem Gefilde ver Schrift fpielen, 
ohne uns gegenfeitig Schmerz zu bereiten. Was nun mich 
betrifft, fo möchte ich Lieber im Ernfte als im Spiel fo 
Etwas behandeln. Sch geftehe, ich erbitte mir etwas Größer 
res von deinem Wohlwollen, deinen Kräften, deiner fo um— 
ſichtigen Gelehrfamfeit, deiner ruhigen, gereiften, emfigen 
und Scharffinnigen Sorgfalt. Denn ver hl. Geift bat es dir 
nicht nur verliehen, fondern er befiehlt e8 dir, beigroßen und 


ſchwierigen Fragen nicht Jene zu unterftügen, welche auf dem 


Gefilde der Schrift gleichlam fpielen wollen, fondern Jene, 
welche ibre Berge befteisen. Haft du aber wegen der 


DE Geiterkeit, bie bei einem Streit unter guten Freunden herr⸗ 


ſchen fol, ven Ausdrud gebraucht: wir follten fpielen, — 
ohne Rüdlicht darauf, ob der Gegenftand unfres Geſpräches 
Har und einfach oder dunkel und ſchwierig fet, ſo gib mir 
an, ich bitte dich, auf welche Weife wir Dieß fertig bringen 
können. Wir könnten fonft, wenn uns Etwas in den Weg 
fommt, was und, wenn auch aus Mangel an Achtfamfeit 
oder wenigftens in Folge zu langfamer Faſſungskraft nicht 
eingehen will, und wir dann unfre Anficht dagegen geltend 
machen und hiebei bisweilen mit zu rüdfichtslofer Frei— 
mütbigfeit fprechen, in den Verdacht Inabenhafter Brahlfucht 
gerathen, gleich al8 ob wir durch einen Angriff auf berühmte 
Männer unferm Namen einen Klang verichaffen wollten. 
Menn aber wegen der nothwendigen Widerlegung ein hartes 
Wort gefallen ift und wir dann, um e8 erträglich zu machen, 





| ? en darauffolgen taffen, fo möge Dig 
nicht fo ausgelegt werben, als würden wir mit honigbes 
firihenem Schwerte kämpfen. Aufferdem wüßten wir fein 
Mittel, um dieſe beiden Fehler oder wenigftens — 
Schein zu fliehen, als daß wir im Disput mit dem gelehr- 
teren Freunde Alles billigen müßten, was er nur fagt, und 
es nicht einmal der Unterfuhung halber erlaubt wäre, im 
Seringften anderer Meinung zu fein. 2 
3. Dann freilich fpielt man auf ber Ylur, ohne — * 
eine Beleidigung zu fürchten wäre; aber es wäre ein Wun ⸗ 
der, wenn man dann nicht auch mit ung ein Spiel treiben 
würde. Denn ich geftehe deiner Liebe, nur ven Büchernder 
bl. Schrift, die als kanoniſche anerkannt find, habe ich ge⸗ 
lernt, eine ſolche Ehrfurcht zu erweifen, daß ich Felfenfeft N ** 
glaube, es ſei Reiner ihrer Verfaſſer bei der Abfaſſung der⸗ 
ſelben in einen Irrthum gerathen. Und wenn ich in dem— 
ſelben auf Etwas ſtoße, was mit der Wahrheit nicht über— 
einzuftimmen fcheint, fo zweifle ich keinen Augenblid, daß 
entweder die Abfchrift fehlerhaft fei, oder daß der Über: 
feßer ven Gedanken des Driginals nicht genau ausgebrüdt, 
oder daß ich die Sache nicht verſtanden habe. Andere 
Shhriftfteller aber Iefe ich fo, daß ih, wenn fie auch noch 
fo fehr durch Heiligkeit und Gelehrſamkeit ausgezeichnet find, 
Etwas nicht deßhalb ſchon für wahr halte, weil fie dieſe R 
Anfiht haben, fondern deßhalb, weil fie mich durch Hin- * 
weiſung auf die kanoniſchen Schriftſteller oder durch an» — 
nehmbare Gründe überzeugen konnten, daß dieſelbe der 
Wahrheit nicht fern liege. Auch du, mein Bruder, wirſt, * 
wie ich denke, der gleichen Anſicht fein. Gewiß, fage ich, ir. 
bin ich nicht der Meinung, du wolleft, daß man beine Bitcher u 
in gleicher Weiſe Iefen folle wie die der Propheten und 
Apoftel, von deren Schriften e8 Sünde wäre, wenn man 
an ihrer Srrthumslofigfeit zweifeln wollte. Ferne fei fo 
Etwas von deiner frommen Demuth und wahrhaften Selbft- 
erfenntniß. Wäre nicht diefe dir eigen, fo würdeſt du gewiß 
nicht Tagen: „D daß wir doch deiner Umarmung würdig 
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Ex —— a im "wechfelfeitigen Beivrich ER Etwas 


lebren oder Etwas lernen kö unten !"%) 
4. Wenn ih nun im Hinblid auf dein Leben und deinen 


——— glaube, daß du Dieß nicht in verſtellter Weiſe 
oder in trügeriſcher Abſicht geſagt habeſt, um wie viel mehr 


iſt es billig, daß ich glaube, der Apoſtel Paulus habe keine 
andere Geſinnung gehabt, da er ſich über Petrus und 
Barnabas äuſſerte: „Da ich ſah, daß ſie nicht gerade nach 
der Wahrheit des Evangeliums wandeln, ſo ſprach ich zu 


Petrus vor Allen: Wenn du, da du doch ein Jude biſt, 
nad Weile der Heiden und nicht nach Weiſe der Juden 
lebſt, warum zwingft du die Heiden nach Weife der Juden 


zu leben?" Bon wen fol ich noh gewiß fein, daß er 
mich in Schrift oder Wort nicht täufche, wenn der Apoftel 
feine Rinder täufchte, für die er auf's Neue Geburtsfchmer- 


zen litt, 5i8 im ihnen Chriftus d. ha die Wahrheit gebilvet 


wurde ? Nachdem er für fieim Voraus gefagt hatte: „Was 


h ® ich euch aber fchreibe, — fehet, vor Gott, ich lüge nicht,” 


— fol er ihnen doch nicht die Wahrheit gefchrieben, ſondern, 
ih weiß nit mit was für einer Hugen Heuchelei vorger 
macht haben, er babe gefehen, daß Petrus und Barnabas 
nicht gerade nach der Wahrheit des Evangeliums wandeln, 
und er babe vem Petrus in's Angeficht Widerſtand geleiftet 
wegen feiner geringern Sache, als weil er die Heidenchriften 
zwinge, nach Weife der Juden zu Leben. 

5. Allein (könnte man fagen) Leichter ift e8 zu glauben, 
der Apoftel Paulus habe Etwas nicht im Einklang mit der 
Wahrheit geichrieben, als daß ver Apoftel Petrus Etwas 
nicht auf die rechte Art gethan habe, Wenn Die richtig 
ift- dann müffen wir auch fagen, (mas Gott verhüte,) es fet 
leichter zu glauben, daß das Evangelium Lüge, ald daß der 
Herr von Petrus verläugnet worden ſei; und eher Tüge 





1) & ſchrieb Hieronymus an Auguftin Br. 58 in der Mau- 
tiner- Ausgabe Auguſtins. Auch im 73, Brief bezieht ſich Auguſtin 
hänfig auf dieſe Stelle. 


2) Sat. 2, 14 





liche Werke an gewiſſen Perfonen, die einen lobenswert 
Borrang befigen, als tadelswerth anzuerkennen. 


en 


6. Die Manichäer erflären in ver bl. Schrift ſehr viele 


Stellen für falfh, an welchen ihr gottlofer Irrthum durch 
unmwiberfprechlich klare Ausſprüche widerlegt wird, weil fie 
venfelben feinen andern Sinn unterfchieben fünnen. Jedoch 
fchreiben fie hiebei den Irrthum nicht den apoftolifchen 
Berfaflern zu, Sondern ich weiß nicht weldhen Urkunden— 
fälfchern. Da fie Dieß jedoch weder durch zahlreichere oder 


ältere Handfchriften noch durch Berufung auf die Urfprache, 


aus welcher der Jateinifche Text übertragen ift, beweisen 
fonnten, fo mußten fie der allgemein anerkannten Wahrheit 
gegenüber die Segel ftreihen und befhämt abziehen. Sollte 
es nun etwa deiner heiligen Klugheit entgehen, welch’ günftige 
Gelegenheit fich ver Bosheit diefer Leute varbieten würde, 


wenn wir behaupten wollten, die apoftolifchen Schriften - 


feien zwar nicht von Andern gefälicht worben, aber bie 
Apoftel felbft hätten Unwahres gefchrieben ? 

7. Es ift nicht glaublich, fat du, daß Paulus an 
Petrus getavelt habe, was Paulus felbft gethan hatte, Sch 
frage jet nicht, wa® er gethan, fondern was er gefchrieben 
babe. Um Dieß handelt e8 fih vor Allem bei der vor» 
liegenden Frage, daß die Wahrhaftigkeit ver heil. Schrift, 
die nicht von beliebigen Perfonen, fondern von den Apofteln 
felbft zur Begründung unfers Glaubens aufgezeichnet wurde 
und deßhalb als Glaubendregel das höchſte Anfehen genießt, 


— Buch ‚ber Könige, als ba. ein ſo —— von Gott dem 
Serrn in fo ausgezeichneter Weife bevorzugter Prophet 
durch böſe Begierde nach einem fremden Weibe und durch 
Sinmwegnahme besfelben einen Ehebruch und durch Tödtung 
ibres Gatten einen fo abſcheulichen Menſchenmord begangen 
babe. Da will ich doch Iieber die Keil. Schrift, die das 
höchſte, vom Himmel felbft beglaubigte Anfehen befist, mt 
voller Überzeugung von ihrer Wahrhaftigkeit lefen und aus 
ihr das Lob, den Tadel oder das Verdammungsurtbeil ver 
Menſchen kennen lernen, als daß das Wort Gottes felbft 
mir überall verdächtig wird, indem ich mic fcheue, we WE. 








aber Petrus nur gethan hat, was er tbun mußte, fo bat 
Paulus lügenbaft erklärt, er habe ihn nicht gerade nach ver 
- Wahrheit des Evangeliums wandeln fehen. Denn mer 
thut, was er thun muß, ber handelt gerade. Wer alfo 
Sagt, er babe nicht gerade gehandelt, der fagt von ihm eine 
Rüge, weil er weiß, daß er fo handeln mußte. Wenn aber 
Paulus die Wahrheit gefchrieben hat, To ift e8 wahr, daß 


Petrus damals nicht gerade nach der Wahrheit des Evan— 


geliums wandelte. Er that alfo, was, er nicht thun mußte. 
Und wenn aud Paulus felbft etwas Ähnliches gethan haben 
follte, fo will ich doch Lieber glauben, er habe, obwohl felbft 
zurechtgewiefen, dennoch die Zurechtweiſung feines Mit- 
apoftels nicht unterlafjen fönnen, als daß er lügenhafter 
Weiſe Etwas in feinen Brief gefchrieben habe; und Dieß 
mürbe ich von jedem feiner Briefe annehmen ; wie viel mehr 


noch von jenem, in welchem er im Boraus gejagt hat: 


„Was aber euch ſchreibe, — ſehet, vor Gott, ich lüge 
nicht," ? 

8, Ih für meine Perfon glaube wenigftens, daß ‘Petrus 
hier fo gehandelt habe, daß er die Heiden zur Lebensweiſe 
der Juden zwang. Denn ich Iefe, daß Paulus Die ge- 
fchrieben habe, und glaube nicht, daß er gelogen habe. Alfo 
bat Petrus hier nicht recht gehandelt. Denn es war gegen 
die Wahrheit des Evangeliums, daß fie glauben follten, es könn⸗ 
‚ten die an Chriftus Glaubenden nicht ohne die Heilsmittel des 
alten Bundes jelig werden. Denn Dieß behaupteten zu An— 
tiochia Diejenigen, weldye aus der Beſchneidung gläubig ges 
worden waren, und gegen fie kämpfte Paulus fortwährend und 
kräftig. Wenn aber Baulus ven felbft Timotheus befchneiden 
ließ oder zu Kenchreä ein Gelübde vollzog ?) oder zu Serufalem 
auf den Rath des Yalobus ?) mit Geſetzeskundigen bie 


Beier geielicher Gebräuche auf ſich nahm, fo hat er Dieß 


nicht gethan, damit man glauben Tolle, e8 werde Durch 


1) Sal. 1, 20.— 2) Apoflelg. 18, 18.3) Apoftelg. 21,24. 


h in jeder Hinſicht ale undegmeiet und ſicher feftfihe.. Wenn ir 
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nur, damit man nicht meine, er vermwerfe gleich dem Götzen⸗ 


dienſt der Heiden, was Gott in früherer Zeit als einen 

Schatten zufünftiger Dinge angeordnet hatte. Denn Dieb 
iſt es, was ihm Jakobus fagte:?) man habe von ihm ge 
bört, daß er die Lostrennung von Mofes Iehre. Es wäre 
aber gewiß Unrecht, wenn die an Chriftus Glaubenven fih 


von dem Propheten Chrifti Iosfagen würden, als ob fie Die 


Lebre Defien verabfchenen und verdammen würden, von ” 
welchem Chrifins felbft fagt: „Wenn ihr dem Mofes'glarr 
ben würdet, fo würbet ihr auch mir glauben; denn von mir ER 


bat er gefchrieben.” ®) 


9, Beachte, ich bitie dich, bie eigenen Worte des Ja-⸗ 5 


fobus: „Du fiehft, Bruder,” fpricht er, „wie viele Tauſende 


in Jubäa find, vie an Chriftus geglaubt haben; alle Diefe 


find Eiferer für das Geſetz. Sie haben aber von dir ges 
bört, daß du allen Juden, Die unter den Heiden leben, die 
2ostrennung von Mofes Iehreft und fageft, fie follen ihre 
Söhne nicht befchneiden noch nad) Kergebrachter Weife leben. 


Mas ift alfo zu thun? Gewiß wird das Volk fi zufammen- — 


ſchaaren; denn es hat von deiner Ankunft gehört. Thue 
alſo, was wir dir ſagen. Es ſind bei uns vier Männer, 
die ein Gelübde auf ſich haben; nimm ſie zu dir und heilige 
dich mit ihnen und trage für ſie die Koſten, damit ſie ihr 
Haupt ſcheeren können, und es wird Jedermann als falſch 
bekennen, was man über dich ausgeſagt hat. Aber ſchließe 


dich auch an fie an in der Beobachtung des Geſetzes! Was 


aber Diejenigen betrifft, die von den Heiden zum Glauben 
gefommen find, fo haben wir befohlen und geurtheilt, daß 
diefelben Nichts hievon beobachten follten als die Enthal— 
tung von dem den Götzen Geopferten, vom Blut und von 
der Unzucht.“ ?) Ich meine, e8 fei nicht mißverftännlich, daß 


1) Xpoftelg. 21, 21. — 2) Joh. 5 
3) Apoftelg. 21, 20—26, Der Fert — auch an dieſer 
Stelle von der Bulgata ab, 


dieſe Seifemitte auch das chriſtliche Heil — — * 








follten, .e8 fei unwahr, was über ihm berichtet wurde, und 
damit fie nicht auf die Meinung kämen, es werde dur) die 


Ei Lehre Chrifti das von Mofes ihren Vätern Ueberlieferte 


als gottesräuberifch bezeichnet und deſſen göttliche Einfegung 
-  geläugnet. Diefen Borwurf hatten gegen Paulus nicht 


Diejenigen erhoben, welche verſtanden, in welcher Geſinnung 


die gläubigen Juden jener Zeit dieſe Dinge beobachten fol» 


ten, nämlich aus Ehrfurcht gegen die göttliche Anordnung 


und wegen der vorbildlichen Heiligkeit jener Heilsmittel, 


nicht aber als ob man durch fie das Heil erlangen könnte, 
welches ſchon in Chriftus geoffenbart war und durch Das 


Sakrament der Taufe verliehen wurde. Vielmehr ftreuten 
Solche diefes Gerücht über Paulus aus, welche die Beobach— 


tung jener Dinge in dem Sinne verlangten, als ob ohne 


fie es für die Gläubigen fein Heil im Evangelium gäbe. 


Sie hatten ihn ja als den Fräftigften Prediger ver Gnade 
und als den vorzüglichften Gegner ihrer Anficht fennen ger 
lernt, indem er lehrte, daß der Menſch nicht durch jene 
Dinge, fondern durch die Gnade Jeſu Chriſti gerechtfertigt 
werde, und daß jene Vorbilder im Geſetze nur angeordnet 
gewelen ſeien, um biefelbe vorher zu verkünden. Darum 
beftrebten fich jene Leute, Hat und Verfolgung gegen ihn 
zu erregen, und verläumbeten ihn als Feind des Geſetzes 
und der. Anordnungen Gottes. Er konnte der Gehäffigkeit 
diefer fälſchlichen Befchuldigung nicht beſſer entgegentreten 
als Dadurch, daß er ſelbſt das übte, wonon man glaubte, 
daß er es ald Gottes raub verdamme, und auf diefe Weife 
Zeigte, Daß den damaligen Juden biefe Dinge keineswegs als 
etwas Unrechtes zu unterfagen ferien, daß aber die Heiden 
nicht dazu geswungen werben bürften, gleich als wären ſie 
etwas Nothwendiges. 

10. Würbe er fie nämlich in — That verworfen haben, 
wie man ihm nachgeſagt hatte, und hätte er nur deßhalb 
ſich zu der Uebung dieſer Gebräuche verſtanden, um unter 
einer verſtellten Handlung ſeine Meinung verbergen zu 


— Jalobus — Rath darum gegeben habe, damit die Juden⸗ J 
— chriſten, welche Eiferer für das Geſetz waren, erkennen 


en ee 
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) rde Jatobus nicht fügen: ; „Und es weiten 
Alle er ennen," 








fondern: „E8 werben Ule meinen, 


daß es unrichtig ſei, was fie über dich gehört hatten,” Es i 


batten ja die Apoftel gerade in Jeruſalem ſchon beichloffen, 


‚28 dürfe Niemand die Heiden zu jüpifchen Gebräuhen 


zwingen; bingegen hatten fie nicht befchloffen, es follte Nie» 


mand die Juden von ihren jüdiſchen Gebräuchen abhalten, £ 


obwohl die chriftliche Lehre auch fie keineswegs zu denfelben 
verpflichtete. Wenn nun nad diefem Beihluß der Apoftel 


Petrus in Antiochia ſich der Heuchelei’) ſchuldig machte 


und er bie Heiden zur Judenfitte zwang, obwohl er felbit Be 


biezu nicht verpflichtet war, wenn ihn auch fein Verbot 
Binderte, aus Ehrfurdt vor dem an die Juden ergangenen 
Gottesbefehle ſich nad derſelben zu richten, — iſt es dann 
ein Wunder, wenn Paulus in ihn drang, offen zu befennen, 
was er, wie er fich erinnern mußte, in Serufalem mit den 
übrigen Apofteln beichloffen hatte ? 

11, Wenn aber, was ich Lieber glauben möchte, Petrus 
Die vor dem Concilium zu’ Jeruſalem gethan hat, jo tft 
e8 auch dann fein Wunder, daß Paulus wollte, Petrus folle 


feine Gefinnung nicht furchtſam verhüllen, fondern ent— 


fchieden erklären. Denn au in viefem Falle kannte Baus 
lus viefelbe fhon, entweder weil er mit ihn fein Evangelium 
verglichen hatte, oder weil ihm mitgetheilt worden war, daß 
Petrus bei ver Berufung des Hauptmanns Cornelius fogar 
von Gott felbft eine Mahnung hierüber empfangen hatte, 
oder weil er gefehen Hatte, wie Petrus, bevor Jene, vor 
denen er ſich fürchtete, nach Antiochta famen, mit den Hei» 
denchriften gegefien hatte. Wir läugnen ja nicht, daß Petrus 
die gleiche Anfist wie Paulus gebabt habe. Paulus bes 


lehrte ihn alfo damals auch nicht über Das, was das 


1) Diefer firenge Ausdrud kann auf das Berbalten des hi. 
Apofiels Pelrus nur infoferne angewendet werben, als fein Ber- 
balten in den Heiden die Meinung hervorrufen fonnte, als feien 
fie zu ben jüdiſchen Speifegefegen verpflichtet. 

Auguflin’s ausgew. Schriften JII. Bd. 21 








1% Hiötige in — — ſei, ſondern er tadelte ſeine Ver⸗ F 
ſtellung, durch welche die Heiden zur jüdiſchen Lebensweiſe 
gezwungen wurden. Und er that Dieß aus feinem andern 
- Grund, als weil bei diefer Verftellung Alles in folder 


Weiſe geſchah, als ob es wahr wäre, was Diejenigen fagten, 
welche glaubten, ohne Beichneidung und ohne die andern 
Gebräude, die ein Schatten ver Zukunft waren, fünnten 
die Gläubigen nicht feltg werden. 

12, So bat er auch ven Timotheus deßhalb befchneiden 


u laſſen, damit es nicht den Juden und vorzüglich deſſen 
muütterlicher Verwandtſchaft ſcheine, als ob die Heidenchriſten 


die Beſchneidung ſo verabſcheuen würden, wie man den 
Götzendienſt verabſcheuen muß, während doch jene von Gott 
eingeſetzt, dieſer aber durch ſataniſche Verführung entſtanden 
iſt. Den Titus aber ließ er nicht beſchneiden, um Jenen 
keinen Vorwand zu bieten, welche ſagten, die Gläubigen 
könnten ohne Beſchneidung nicht ſelig werden, und gerne 
den Heiden vorgemacht hätten, es ſei Dieß auch die Anſicht 
des Paulus. Er deutet Dieß ſelbſt hinlänglich an, indem 
er ſagt: „Aber auch Titus, der ſich bei mir befand, wurde 
nicht zur Beſchneidung gezwungen, obgleich er ein Grieche 
war. Was aber die eingeſchlichenen falſchen Brüder be— 
trifft, die ſich herbeigeſchlichen hatten, um unſre Freiheit 
auszukundſchaften und uns in die Knechtſchaft zu bringen, 
ſo haben wir ihnen bis zur Stunde nicht nachgegeben und 
uns ihnen nicht unterworfen, auf daß die Wahrheit des 
Evangeliums bei euch bleibe." ) Daraus ergibt fi, auf 
was Jene, wie er wußte, lauerten, und weßhalb er nicht 
fo verfuhr, wie er bei Timotheus gethan hatte und mit der> 
felben Freiheit thun konnte, mit welcher er gezeigt batte, 
daß jene heiligen Gebräuche nicht al8 etmas Nothwendiges 
gefordert, aber auch nicht al8 etwas Gottesräuberifches ver» 
dammt werben Dürften. 

13, Jedoch müſſen wir uns bei diefer Erörterung davor 


1) Sat: 2, 3—5. 






len, daß wir kit gleich. den Beilofonten gewiſſe menſch ⸗ 
liche Handlungen als Mitteldinge zwiſchen Gut und Bis 

erklären, fo daß fie weber zu den guten Werfen noch zu 
den Sünden zu zählen feien. Man könnte uns fonft vamit 
in die Enge treiben, daß die Beobachtung ver gefetlihen 
Eeremonien nicht etwas Gleichgültiges, fondern nur ent: 
weder gut oder böfe fein fünne. Sagen wir dann, fie fi 
gut, fo wird man uns zwingen, biefelben gleichfalls zu ber 
obachten; ſagen wir, fie ſei böfe, fo werben wir glauben 





müſſen, die Apoftel hätten dieſelben nicht in Wahrheit, fon 


‚bern nur zum Scheine beobachtet. Sch fchene mich aber. | 
nicht fo faft vor einer Vergleichung der Apoftel mit Philee 
fophen, welche in ihren Erörterungen Wahrheit fprechen, = 


als vielmehr vor einer Bergleihung verfelben mit Gerichts> 


advokaten, welche bei ver Vertretung fremder Angelegenheiten 


lügen. Wenn e8 bei ver Erflärung des Galaterbriefes fr 


paſſend erachtet worden ift, diefe Vergleihung zum Beweis 
der Berftellung des Petrus und Paulus zu gebrauchen, 
warum follte ich mich fcheuen, dir die Rolle eines Philo- 


ſophen zur geben? Denn die Bhilofophen find nicht veßhalb 


unberückſichtigt zu laffen, weil fie nur Falſches fagen, fon- 
dern weil fie ſich auf mehrere falfche Grundfäge ftüßen und 
felbft da, wo fie die Wahrheit fagen, von der Gnade Ehrifti 
ferne find, ver die Wahrheit felbft ift. 

14. Warum follte ich aber nicht behaupten, daß jene 
altteftamentlichen Ceremoniengeſetze weder gut feien, da fie 
die Menfchen nicht rechtfertigen, fondern nur auf die Gnade 
hinweifende Vorbilder waren; noch aud böfe, da fie von 
Gott gegeben waren und ſich fur) jene Zeit und jene Menſchen 


eigneten? Es ſteht mir ja hiebei der Ausſpruch des Pro— 


pheten zur Seite, in welchem Gott ſagt, er habe jenem Volke 
Vorſchriften gegeben, die nicht gut waren. ’) Denn fo fcheint 
es erklärt werden zu müffen, daß Gott fie nicht böſe nennt, 


1) Ezech. 20, 25: „Darum gab ich ihnen Gebote, die nicht 
gut waren, und Rechte, wodurch fie nicht lebten.“ 
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Menfchen durch fie gut werden oder ohne fie gar nicht gut 
fein fonnten. Möchteft du doch die Güte und Freundlich- 
feit haben, mich zu belehren, ob irgend ein frommer Morgen 
länder, wenn er nah Rom fommt, am Sabbath, den 


-  Dftervorabend ausgenommen, nur verftellter Weile faftet 


Erklären wir diefe lebung für böfe, jo verdammen wir nicht 
nur die römische Kirche, fondern auch viele Kirchen in ihrer 
Nachbarſchaft und felbft in größerer Entfernung, wo viefe 


‚Sitte beſteht und an ihr feftgebalten wird. Sind wir aber 


der Anficht, e8 ſei etwas Böfes, am Sabbath nicht zu falten, 
mit welch’ großem Frevelſinn müſſen wir dann gegen fo 
viele Kirchen des Morgenlandes und gegen den weit größern 


Theil des hriftlichen Erdkreiſes Anklage erheben! Scheint 


es dir nicht auch am beften, wenn wir eine folche Uebung 


für eine Art Mittelving erklären, welches jedoch für Jene 


ganz nüglich ift, die fie nicht aus Heuchelei, fondern mit 
geziemender Rückſicht auf ihre Umgebung und den beftehen- 
den Gebrauch vollziehen ? Und doch leſen wir nicht in ven 
kanoniſchen Büchern, daß den Chriften Dieß geboten fet. 
Wie viel weniger dürfte ich wagen, Etwas böfe zu nennen, 
was auch nah chriftlihem Glauben unläugbar Gott be— 
fohlen bat, obwohl derfelbe uns fagt, daß wir nicht hiedurch 
gerechtfertigt werden, fondern durch die Gnade Gottes in 
unferm Herren Jeſus Chriſtus! 

15. Ich behaupte alfo, die Befchneivdung und die übri- 
gen Vorſchriften feien dem Volke im alten Bunde von Gott 
gegeben worden als eine Weiſſagung zukünftiger Dinge, bie 
durch Ehriftus erfüllt werden mußte. Nachdem Dieß nun 
geiheben ift, erübrigt den Chriften nur noch, davon zu leſen, 
um die Erfüllung der vorausgegangenen Werffagung zu 
verfteben, nicht aber jene Dinge zu thun, als wären fie 
etwas Nothwendiges, oder als müſſe man noch abwarten, 
daß die Offenbarung des Glaubens eintrete, welche durch 
jene Dinge als zukünftig vorgebildet war. Obgleich indeflen 
die Heiden biezu nicht zu verpflichten waren, jo durften fie 
doc bei den Juden nicht in folcher Weife auffer Uebung 


+ 






a t werben, ale — ſie etwas 8 Verahſcheuungewimdiges 
und Berbammliches. Durch die eifrige Vrevigt der geſun⸗ 
den Lehre von der Gnade Chriſti ſollten fie erfennen, da 
fie nur durch Diefe im Glauben gerechtfertigt und gerettet. 
würden, nicht durch jene Vorbilder von Dingen, die früher £= 
zufünftig waren, jeßt aber ſich verwirflichten und gegen 

wärtig waren, — und So follte allmählig und nah und 
nach jene ganze Ausübung biefer Vorbilder fich auflöfen. 





Und fo erging e8 auch bei der Berufung ver Juden zur 
Zeit, als unfer Herr im Fleifche erfchten, und zu ven Zeiten 
der Apoftel. Die vielen Gebräuchen ſchuldige Ehrfurcht 
wurde dadurch genügend gewahrt, daß fie nicht al8 etwas 


Berabfcheuungswürdiges oder dem Götenpienfte Ihnliches 
bingeftellt wurten. Weiterhin aber follten fie nicht mehr 


fortgefegt werden, damit es nicht fcheine, fie ſeien noth ⸗ 
wendig, oder damit man nicht glaube, e8 fomme von ihnen 


das Heil, oder dasſelbe fünne ohne fie nicht erlangt werben, 
Diefer Anfiht waren die Srriehrer, welche Juden und 
Ehriften zugleich fein wollten, aber eben veßhalb weder Juden 
noch Chriften fein konnten. Obwohl ich ihrer Anficht nie 

gehuldigt habe, fo haft du doch die ganz befonvere Freund- 


lichfeit haben wollen, mich zu ermahnen, daß ih mih vor 


verfelben in Acht nehmen möge. Auch Petrus hatte fich 
nicht einer Zuftimmung zu diefer Anficht ſchuldig gemacht, 
wohl aber hatte er fih aus Furchtſamkeit ven Anfchein ge— 
geben, als theile er fie, und deßhalb fchrieb Paulus von ihm 
ganz richtig, daß er nicht gerade nach der Wahrheit des 
Evangeliums wandle, und fagte ihm ebenfo richtig, daß er 
bie Heiden zur Jubenfitte zwinge. Paulus hingegen that 
Dieb nicht, wenn er jene alten Gebräuche, wo es noth⸗ 

wendig war, in aller Wahrheit darum beobachtete, um zu 
zeigen, daß man ſie nicht verdammen dürfe; hingegen aber 
eindringlich predigte, daß bie Gläubigen nicht durch fie, ſon— 
dern durch die geoffenhbarte Gnade des Glaubens felig 
werben, damit er nicht Jemanden zminge, fich ihnen als 
einem nothwendigen Heilsmittel zu unterziehen.) So glaube 


1) Der Hi. Auguftin fieht alfo den Unterfchied im Verhalten 





ih alſo, daß der Apoſtel Baulus Dieß alles in — wahr · 






hafter Weiſe gethan habe, und doch zwinge ich jetzt keinen 


Chriſten, der früher Jude war, dieſe Gebräuche einzuhalten, 


ja ich geſtatte es ihm nicht einmal. Ebenſo zwingſt auch 
du, obwohl es dir ſcheint, daß Paulus ſich hiebei nur ver— 
 Aellt habe, feinen Solchen, dieſe Gebräuche zum Scheine zu 
üben, ja du geftatteft es ihm nicht einmal. 

0.16. Oder bift du etwa einverftanden, wenn ich behaupte, 
deine Erflärung over vielmehr veine Anficht gipfle darin, 
daß auch nad) der Perfündigung des Evangeliums Chrifti 
die gläubig gewordenen Juden wohl daran thun, wenn fie 
Opfer darbringen, mie Paulus geopfert hat, ihre Kinder 


0 pefchneiben, wie Baulus an Timotheus gethan bat, und den 


Sabbath feiern, wie alle Juden thun, — vorausgeſetzt, daß 
fie e8 nur zum Scheine und verftellter Weife tbun ? Wenn 
Died fo ift, fo verfallen wir nicht mehr in die Irrlehre 
des Ebion oder der fogenannten Nazaräer ?) oder in fonft 
eine alte Srrlehre, fondern ich weiß nicht in welche neue 
Strlehre, die um fo gefährlicher ift, da fie nicht in einem 
Beritandesirrthum, ſondern in verfehrter Willensrichtung 
5 ihren Grund hat. Um diefe Anfiht dir nicht zufchieben zu 


des Petrus und im Verhalten des Paulus darin, daß Paulus 
bet gelegenheitlicher Unterwerfung unter jüdiſche Gebräudhe die 
nunmehrige Bedeutungsloſigkeit bderjelben hervorgehoben, — 
Petrus aber bei gleicher Unterwerfung Die unterlaffen babe. 
Auguftin fieht alfo den — des Petrus nicht ſo faſt darin, daß 
er mit den Juden aß, ſondern daß er duldete, daß die Heiden 
dadurch irre geführt wurden. 

1) Die Ebioniten, eine judenchriſtliche Sekte aus ber erſten 
Zeit des Chriſtenthums, hatten ſich mit den am tobten Meere 
wohnenden Efjäern verbimben und wurden auch Nazaräer ger 
nannt. Sie erklärten das moſaiſche Gefes mit Ausnahme des 
Opferbienftes für fireng verpflichtend und verabſcheuten den Apoftel 
Paulus als einen Abirünnigen und Irrlehrer. Ihr Religions- 
buch war das fogenannte Evangelium der Hebräer. Näheres bei 
Dillinger, Lehrbuch der Kirchengeſchichte I. B. ©. 27. 












offen, wieſt du — die Apoſtel Hätten: — 
in lobenswerther Weiſe verſtellt, damit die Schwachen, d.h. 
die vielen Judenchriſten nicht geärgert würden, da ſie noch 
nicht begriffen hätten, daß man dieſe Dinge verwerfen müſſe; 
jetzt aber, nachdem die Lehre von der chriſtlichen Gnade be 
allen Völkern feftbegründet und auch in allen chriftlichen 
Kirchen die Lefung des Geſetzes und der Propheten ſtehende 
Uebung geworben ſei und! fo vernommen werde, wie dieſe 
Dinge richtig verftanden, nicht aber geübt werben müflen, 
— jest wäre e8 Wahnfinn, wenn Jemand fih ven Anſchein 
geben wollte, als vollziehe er diefe Gebräuche. Allein warum 
fol ih dann nicht behaupten. dürfen, der Apoftel Paulus 
und andere rechtgläubige Chriften hätten damals jenen Ge 
heimniſſen des alten Bundes durch gelegentliche Beobahtung 
in aller Wabrhaftigteit ihre Ehrfurcht bezeugen müffen, das 
mit. man nicht glaube, jene vorbilvlichen Uebungen, bie von 
den fo gottesfürchtigen Vorfahren eingehalten worden waren, 
müßten von ihren Nachkommen als teuflifcher Gottesraub 
verabfcheut werden ? Denn nachdem bereitd der Glaube ges 
fommen war, der durch jene Uebungen vorherverfündet und 
nad) dem Tod und der Auferftehung des Herren geoffenbart 
wurde, hatten fie in Bezug auf ihre Bedeutung gleichlam 
- das Leben verloren. Darum mußten fie auch wie Leichname 
durch die Hände ihrer Angehörigen zum Grabe geleitet werben, 
und zwar nicht bloß zum Scheine, fondern in aller Frömmige 
feit; man durfte fie nicht fogleich aufgeben oder den 
Schmähungen ver Feinde, gleichſam den Zähnen der Hunde 
preisgeben. Wenn aber jeßt irgend ein Chrift, wenn unh 
ein früherer Zube, fie in gleicher Weile vornehmen wollte, — 
fo würde er gleichſam die Aſche aus dem Grabe wühlen und 
wäre nicht ein frommer Leichen-Begleiter oder ⸗Träger, 


fondern ein ruchlofer Berunehrer der Grabftätte, 44 
17. Indefien gebe ich zu: Wenn ich in meinem Briefe‘) a 
3 


geſagt habe, daß Paulus fich deßhalb dazu verftanben habe, * 


1) Br. 40, 4. Er 





auch He als Apoftel Ebriſti Bi SL. Sehiinniffe: der gu 
zu feiern, damit er dadurch zu erkennen gebe, biefelben feten 





en nicht ſchädlich, welche fie nach der won ihren Vätern 
.  überfommenen und durch das Geſetz vorgelchriebenen Weile 
‚begehen wollten, — To babe ich mich dabei unvollftändig 
ausgedrückt. Nur in jener Zeit nämlich, da der Glaube an 
die Gnade das erfte Mal geoffenbgrt wurde, war Dieß nicht 
ſchädlich. Im Berlaufe ver Zeit aber follten dieſe Ge— 
bräuche von allen Chriften aufgegeben werden, damit nicht, 


wenn ſie noch geübt würden, eine Verwechslung ftattfinde 


: 
Hi 
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zwiſchen Dem, was Gott feinem Bolfe durch Mofes geboten 
bat, und Dem, was der unreine Geift in den Tempeln ver 
beöſen Geifter*) eingefettt bat. Meine Nachläſſigkeit alfo, 
in ber ih Dieß nicht beigefügt habe, ift alfo mehr zu tadeln 
als dein Vorwurf.) Indeſſen babe ich lange vor dem 
Empfang deines Briefes gegen den Manichäer Fauſtus ges 
ſchrieben, und deine Geneigtheit wird lefen fünnen, wenn du 
ed nicht verihmähft, wie ich dort jene Stelle, wenn auch 
furz, erflärt und jene Bemerkung nicht ausgelaffen habe. 
Auch werden dir meine beften Freunde, durch welche ich 
jet diefen Brief dir fende, bezeugen, daß ich auch früher 
mich jo ausgefprochen habe, Glaube es mir, was ich von 
- Herzen und vor Gott verfichere, — ich fordere Dieß mit 
dem Rechte ver Liebe. Nie war es meine Anficht, daß auch 
jest nody die Chriften, vie früber ‚Juden waren, jene Ge— 
heimniſſ e des alten Bundes in irgend einer Abſicht, in irgend 
einer Meinung feiern müßten, oder daß ihnen Dieß in 
irgend einer Weiſe frei ſtehe, während ich von Paulus, ſeit 
ich mit ſeinen Briefen bekannt wurde, nie anders gedacht 
babe. Auch dir ſcheint es ja nicht, daß in unfrer Zeit 
irgend Jemand ſich den Anfchein bievon geben dürfe, ob» 
wohl du laubft, daß die Apoftel Dieß getban hätten. 








1) Den Kirchenvätern ift der Gedanke ſehr geläufig, daß das 
Heidenthbum Dämonendienft gewefen jet. 

2) Siehe Nr. 15, wo die Warnung des Hieronymus vor 
Ebionitismus erwähnt if. 


N 


Xu Hieronymus c. 18. 329 


18. Wenn alfo du im Gegentheil erklärt und nah 
dem Ausdruck deines Briefes felbft genen den Widerſpruch 
der ganzen Welt mit lauter Stimme verfündeft, Die Cere— 
monien der Juden feien verderblich und todbringend für 
die Chrifter, und wer immer fich an fie halte, ſei er von 
Juden oder Seiden geboren, ftürze fich dadurch in den 
Schlund des Teufels, — fo beftätige ich diefen deinen Aus— 
ſpruch im jeder Beziehung und füge noch bei: Wer immer 
fih an fie hält, ſei er won Juden oder Heiden geboren, 
tbue er e8 bloß zum Scheine oder in Wahrhaftigfeit, fo ver» 
fällt er dadurch dem Schlunde des Teufels. Was willft du 
noch mehr? Aber wie du einen Unterſchied machſt zwiſchen 
der Berftellung der Apoftel und Den, was in unfrer Zeit 
erlaubt ift, fo mache auch ich einen Unterfchten zwifchen dem 
damaligen, durchaus wahrhaften Verhalten des Apoſtels 
Paulus und einer, wenn auch nur fcheinbaren Beobachtung 
der jüdifchen Ceremonien in unfrer Zeit. Denn was dar 

‚mals zu billigen war, tft jebt zu verabfcheuen. Wenn wir 
darum auch lefen : „Das Geſetz und vie Propheten reihen 
bis auf Sohannes den Täufer;“ ) und: „Darum fuch- 
ten die Juden, Chriſtum zu tödten, weil er nicht nur den 
Sabbath Brad, fondern auch Gott feinen Bater nannte und 
ſich Gott gleich madhte;"”) und: „Wir haben Gnade um 
Gnade empfangen; denn das Geſetz ift durch Moſes ger 
geben worden; Gnade aberund Wahrheitift durch Chriſtus ge— 
worden ;“?) und wenn von Jeremias verheiffen ift, Gott 
werde einen neuen Bund vem Haufe Juda geben, nicht nach 
Aehnlichkeit des Bundes, den er mit ihren Vätern gefchloffen, % 
fo glaube ich doch nicht, daß unfer Herr von feinen Eltern 
nur in verfiellter Weiſe befchnitten worben fei. Und wenn 
er auch in finplihem Alter Die nicht hindern wollte, To 
glaube ich doch nicht, daß er zu jenem Ausſätzigen, ven ge- 


1) Luk. 16,16. — 2) Joh. 5, 18, — 3) Job. 1, 16. — 
4) Serem. 31, 31. 





wiß des Moſes, ſo 

heilt — in ee Weile oefagt oe „Gebe hin u y* 
opfere die Gabe, melde Mofes befoblen bat, ihnen zum 
Zeugniß!“ ) Auch ging er nicht in verſtellter Meile zum 


Feſte, vielmehr jo wenig in der Abficht, dadurch die Augen 


der Menſchen auf fich zu siehen, daß er es nicht Öffentlich, 
ſondern heimlich that. 


19, Allein verfelbe Apoftel hat ja gefagt: „Sehet, ich, 


Paulus, ſage euch: Wenn ihr euch beſchneiden laſſet, ſo 


wird Chriſtus euch Nichts nützen.““ Alſo bat er den 


Tiimotheus bintergangen und bewirkt, daß Chriftus ibm 
Nichts nügt? Oder hat es demſelben etwa deßhalb nicht 


geſchadet, weil es in verftellter Weile geſchah? Allein Pau- 
lus felbft fett viefen Fall gar nicht und fagt nicht: „Wenn 
ihr, euch aufrichtig befchneiden laßt,“ fo wenig als er fagt: 


„Wenn ihr e8 in verftellter Weife thut,“ fondern er fagte 
ohne jede Einſchränkung: „Wenn ihr euch befchneiven laffet, 
ſo wird euch Chriſtus Nichts nützen.“ Wenn du allo an 


Diefer Stelle deine Anficht geltend machen und ergänzen 
wilft: „auſſer es gefchehe in verftellter Weife,“ fo ift es 
fein unbefcheivenes Verlangen von mir, daß du auch meine 
Erklärung des Wortes: „wenn ihr euch befchneiden laſſet“ 
gelten lafleft, die dahin geht, daß Dieb Jenen gefagt fei, 


- welche deßhalb befchnitten werben wollten, weil fie glaubten, 


fie Könnten ohne Dieß nicht in Chriftus felig werden. Wer 
in diefer Gefinnung, in biefer Meinung, in diefer Abficht 
fih befchneiven ließ, der hatte won Chriftus durchaus feinen 
Nuten. In demfelben Sinn fagt er anderswo: „Wenn 
durch das Gele die Gerechtigkeit kommt, fo ift Chriftus ver- 
geblich geſtorben.“) Damit ift auch die von dir angeführte 
Stelle erklärt: „Losgetvennt feid ihr von Chriſtus, die ihr 
im Geſetze gerechtfertigt werdet, abgefallen von der Gnade!” = 
Jene tadelt er alfo, welche glaubten, daß fie Durch das Ger 


1) Marf. 1,44. — 2) Gal. 5,2. — 3) Gal. 2, 21. — 
4) Sal. 5, 4. 
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ſetz gerechtfertigt werben, nicht Jene, welche die gefetlichen 
Gebräuche zur Ehre Deflen, ver fie angeoronet hatte, bee 
- obachteten und dabei den vorbilvlichen Charakter vderfelben 
und ihre Beihränfung auf eine gewifie Zeit wohl im Auge 
behielten. Hier findet fich auch die Stelle, an welderr er 
Sagt: „Wenn ihr vom Geifle geleitet werdet, fo ſeid hr 
nicht mehr unter dem Geſetze.“ 1) Daraus zieht tu um 
den Schluf, daß, wer unter vem Geſetze fich befindet, iht 
° rüdfichtsweife, 2) wie nach deiner Meinung unfre Vorfahren 
geglaubt haben, fondern im wahrhaften Sinne, wie ich die 
Sache verſtehe, daß ein Solcher den hl. Geift nicht befige.®) 
3 20. Es ſcheint mir eine große Frage zu fein, was es 
heiſſe, in dem vom Apoftel getabelten Sinne fich unter dem 
Geſetze zu befinden. Ich glaube nicht, daß er Did fg —— 
- in Bezug auf die Beſchneidung over auf jene Opfer, welhe x 
früher von den Altvätern dargebracht wurden, jet aber & 
von den Chriften nicht mehr dargebracdht werben, mer uf —— 
etwas Ahnliches. Er fagt vielmehr, daß die Borakhrift 
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des Geſetzes: „Du ſollſt nicht begehrten,” zu deren Beobach 

tung, wie wir gewiß zugeftehen, alle Chriften verpflihtet 
‚ find, und welche vorzüglich Durch Die Verfündigung des rm 
geliums ihr volles Licht erhält, daß dieſe Vorschrift ein heile — 
ges Geſetz, ein heiliges, gerechtes und gutes Gebot fei,*) und J 


fügt vann bei: „Was alſo gut iſt, iſt mir zum Tode gr 
‚worden? Das fer ferne. Sondern damit die Sünde lH 
als Sünde zeige, wirkte fie mir durch das Gute den Tod, EN 


1) Gat. 5, 18, 
2) „Dispensative.* Siehe ben Brief des bi. Hieronymus 5 
- (75 der Anguftinus-Ausgabe Nr. 14). f | 
8) Hieronymus zieht aus Gal. 5, 18 den Schluß, daß Die- 
jenigen, welche fich dem Gefege in wahrhaftem Sinne unterwerfen, 
wie nad Auguftins Auffaffung Paulus felbft öfters that, den bl. 
Geift nicht befigen; daß Dieß aber nit don Ienen gelte, bie 
es nur „rückſichtsweiſe“ thun, wie nad ber Auffaffung bes Hie- 
ronymus Petrus und Paulus gethan hätten. 
4) Röm. 7, 7. 12. 






—— FR 
auf daß der Sünder ober die Sünde das Maß überfchreite 
durch das Gebot." ?) Was er bier fagt, daß die Sünde 
durch das Gebot das Maß überfchreite, das fagt er auch 
am einer andern Stelle: „Das Gefet trat hinzu, auf daß 
die Sünde überfließe. Da aber vie Sünde überfloß, über- 
floß noch mehr die Gnade.) Und an einer andern Stelle, 
"mo er zubor von der Ausfpendung der Gnade gefagt hatte, 
daß fie die Rechtfertigung ertheile, wirft er die Frage auf: 
„Wozu alfo das Geſetz?“ und beantwortet diefelbe fogleich: 
„Um ver Uebertretung willen ift e8 gegeben worden, bis ber 
Same füme, der die Berheiffung hat.” 9) Von Jenen vr 









Sagt er, daß fie fi) in verdammlicher Weife unter dem Ger 
fee befinden, die das Gefe zu Sündern machte, weil fie 
88 nicht erfüllen, indem fie Die Nothwendigfeit der Gnaden« 
hilfe zur Vollbringung der Gebote Gottes nicht begreifen 
amd fo in ſtolzer Selbfterhebung auf ihre eigenen Kräfte 
vertrauen. „Denn die Fülle des Gefetzes ift die Liebe.) 
— Die Liebe Gottes aber iſt in unſre Herzen —— 
0 nicht Durch ung ſelbſt, ſondern „durch den heiligen Geiſt, 
der ung verliehen iſt“.s) Um indeſſen dieſen Gegen— 
ſtand hinreichend zu behandeln, wäre vielleicht eine aus— 
führlichere Erörterung in einem eigenen Buche nothwendig. 
Wenn alſo die Vorſchrift des Geſetzes: „Du ſollſt nicht be— 
gehren,“ wofern nicht die Gnade Gottes der menſchlichen 
Be Schwachheit zu Hilfe fommt, nur den Sünder anflagt und 
eher den Uebertreter verdammt als den Sünver befreit, wie 
viel weniger fonnten jene Dinge, die nur um des Vorbildes 





D 1) Röm. 7, 13. Indeſſen iſt die Lesart des hl. Auguſtin 
ſelbſt bem Sinne nad) verſchieden von der Vulgata, welche liest; 
— „Ut fiat supra modum peccans peccatum per mandatum,“ 
ig) d. 5, „auf daß die Sünde über die Maßen fündhaft werde durch 
—— das Gebot." Hiegegen las der hi. Auguſtin: „Ot fiat supra 
x modum peccator aut peccatum per mandatum.“ Letztere Les⸗ 
art iſt offenbar duch Mißverſtändniß und Snterpolation Des 
griechiſchen Textes entftanden. 
2) Röm. 5, 20. — 3) Gal. 3, 19, — 4) Röm. 13, 10. — 
5) Röm. 5, 5. 





a werben a febate bie Snabenoflenbarung m 
weiteren Kreiſen befannt wurde, — irgend Jemand recht» 
fertigen! Deßhalb mußte man fie aber nicht gleich den teufs 
liſchen Freveln der Heiden fliehen, auch dann nicht, als 
{bon Die Offenbarung der Gnade begonnen hatte, die durch 
dieſe Schattenbilder vorberverfündet war; fondern man 
‚mußte fie für kurze Zeit geftatten, beſonders Jenen, die aus 
dem Volke gekommen waren, dem ſie verliehen worden waren. 

Später aber, nachdem fie gleihfam mit Ehren begraben wor⸗ 
den waren, mußten fie unwiderruflich von allen Ehriften 

ufgegeben werden. 

21. Was beveutet es aber, ich bitte dich, wenn bu ſagſt: 

„Richt rückſichtsweiſe, wie unfre Vorfahren geglaubt haben“ ?*) 
Berftebft du etwa das darunter, was ich Dienftlüge nenne, 
daß nämlih dieſe Rückſichtsweisheit in der Kunft beftebe, 
gleichſam mit Anftand zu lügen? Was du fonft dabei im 
- Sinne haft, ſehe ich nicht ein, auffer e8 müßte ver Ausdruck 
— „rüdfichtsweife“ nur gebraucht fein, um die Lüge nicht als 
Lüge erfcheinen zu laffen. Wenn Dieß ungereimt ift, warum 
ſagſt du denn nicht geradezu, die Dienftlüge laſſe fich wer 
theidigen? Es müßte dir nur diefer Name anftößig fein, 
weil das Wort officium (Pflicht over Dienft) in ven kirche 
lichen Büchern nicht gebräuchlich/iſt. Allein Dieß hat unfern 
Ambrofius nicht abgehalten, einige höchſt nüßliche und lehr- 
reiche Bücher „de officiis“®2) zu betiteln. Oder ift etwa 
_ einer Schuld zu zeihen, wer bienftlich fügt, hingegen zu loben, 
wer ed rückſichtsweiſe thut ? Ich bitte dich, wer diefer Ans 
ficht ift, der Lüge, in welcher Weile es ihm gut fcheint. 
Denn das ift doch eine sroße Frage, ob ein guter Menſch 
und gar ein guter Chriſt je einmal lügen dürfe, da ihm ge— 
fagt ift: „In eurem Munde ſei: Ya, ja, nein, nein, auf 
daß ihr nicht dem Gerichte verfallet.“) Under hört ja auch 








1) Siehe ben letzten Satz Nr. 
2) „Von den Pflichten.“ — 3) Sat. 5, 12. 








mit glä — — das Bart: „Du wieſt — nal, 
welche Lüge reden”) 
22. Aber das ift, wie gefagt, eine andere und — 
Frage. Möge, wer dieſer Anſicht iſt, ſich einen Grund 
ſuchen, welchen er will, damit er lügen könne. Hinfichte 
lich der Verfaffer beiliger Schriften aber und vor Allen | 
der fanonifchen Schriften möge unerfhütterlich geglaubt und | 
vertheidigt werben, daß jede Lüge ihnen ferne fei. Es könnte 
fonft ven Anfchein gewinnen, als ob die Ausſpender Chrifti, 
von denen gefagt ift: „Hier wird fehon die Forderung ger 
ftellt, daß unter ven Ausſpendern Jeder treu erfunden. 
werde” ?) fi) Etwas darauf zu Gute thun würden, daß fi 
treulich gelernt hätten, zum Zwede der Mittheilung der 
00 Wahrheit zu lügen, während doch ver Glaube (fides) ſelbſt 
— in der lateiniſchen Sprache ſeinen Namen daher bat, weil 
geichieht (fit), mas gefagt wird. Wo aber gefchieht, mas ger 
fagt wird, da ift für die Lüge Fein Kaum. ALS treuer Aus« 
fpenver bietet uns alfo der Apoftel Paulus in feinen Schrife 
ten die zmeifellofe Wahrheit; denn er war Ausfpender der 
Wahrheit, nicht ver Lüge. Und demgemäß hat er die Wahr 
—9— heit geſchrieben, wenn er berichtet, er habe geſehen, daß 
* Petrus nicht gerade nach der Wahrheit des Evangeliums 
wandle, und habe ihm in's Angeſicht Widerſtand geleiſtet, 
weil er die Heiden zu jüdiſcher Sitte zwang. Was aber 
—— Paulus in nutzbringender Weiſe und mit dem Rechte der 
Liebe that, das nahm Petrus mit der Geſinnung heiliger 
und liebreicher Demuth an. Und ſo war ſein Beiſpiel, im 
Falle der Abweichung vom rechten Pfade auch eine Zurecht⸗ 
weifung von Seite der Untergebenen nicht zu verfchmähen, 
für die fpätern Gefchlechter Heiliger und feltener, als das des 
Paulus, welches fielebrte, daß auch Untergebene zur Vertheidi⸗ 
gungder Wahrbeit des Evangeliums mit freimüthiger Zuverficht 
den Borgefetsten ?) Widerfland Ieiften dürfen, wenn nur die 





1), Pſ. 5,7. — 2 L Kor. 4,2. 
8) Man beinerke, daß der bl. Auguftin in dieſen Worten den 
Vorrang des Petrus vor Paulus auf's Unzweideutigſte auerkennt. 
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Beiderlide Liebe er Bleibt. Denn wenn es En beſſer je * 
iſt, vom rechten Wege gar nicht, als in einem Stücke ab⸗ 
zumweichen, fo "verdient es doch viel mehr fob und Bewunde⸗ 


rung, eine Zurehtweifung gerne hinzunehmen, als frei- 


mütbig den Irrenden zurechtzumeifen. Paulus alfo verdient 


das Rob gerechter Freimüthigfeit, Petrus aber das Lob heili— 


ger Demuth. Wie e8 mir nach meiner befchränften Auf- 


faſſung fcheint, hätte man Dieß vor Allem gegen ven Berläumder 


PBorphurius®) vertheidigen, nicht aber ihm noch mehr Anl 


geben follen, vie Chriften noch giftiger anzugreifen, als ob fie 
entweder ihre Briefe in lügenhafter Weife fhreiben oder Die 


= . Seheimniffe ihres Gottes in folcher Art behandeln würden. 


u 


23. Du verlangft von mir, ich folle wenigftens einen 
Schriftſteller aufweiſen, veffen Anficht ich mi in bieler 
Sache angelchloffen habe, da du mehrere mit Namen anger 
führt habeft, die dir in deiner Behauptung vorangegangen 
find. Du bitteft, ich möge dir geftatten, mit Diefen zu 


irren, wenn ich dich eines Irrthums in diefer Sache zeihe. 


Ich geftehe, ich habe feinen dieſer Schriftfteller gelefen. 
Allein wenn es auch deren ſechs oder fieben find, fo ſprichſt 
du felbft vieren die Gültigkeit ihre8 Zeugniffes ab. Denn 


von dem Laodicäer, deſſen Namen du verfchweigft, fagft du, 


daß er vor Kurzem aus der Kirche ausgetreten jei; ben 
Alerander nennft bu einen alten Irrlehrer; mas aber 
Drigened und Didymus betrifft, fo leſe ich in Deinen neueren 


Merken, wie fie von dir nicht in geringem Grade und auch 


nicht wegen geringer Dinge getabelt werden, obwohl du 
den Origenes früher erftaunlich gelobt haft. Ich denke, dur 
felbft wirft nicht geftatten, daß du mit Dielen irreft, obſchon 
manin Zufunft dir Dieß nachfagen würde, felbft wenn Jene 
in diefer Sache nicht geirrt hätten. Denn wer möchte mit 
jevem Beliebigen irren ? Drei find alfo noch übrig: Euſebius 


1) Ein beibnifcher, neuplatoniicher Pbilofoph (geb. 233), ber 
ie das Armen fohrieb. Seine Schriften find nicht er- 
alten. 


Au iron. e. 85, — — © —— — ww 
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von Emifa, Theodor von —— und Sehe 
gleich darauf erwähnft, ver ſchon feit langer Zeit als Biſchof 
. die Kirche von Konfiantinopel regiert hat.) * 





24. Wenn du aber nahfchlägft oder dir in's Geräcte ’ 


mr ; niß zurückrufſt, wie unfer Ambrofius oder unfer- Coprian 
hierüber gedacht habe, jo wirft du vielleicht finden, daß 


auch mir für meine Anficht es nit an Vorgängern gefeblt 
bat, Indeſſen glaube ich ven kanoniſchen Schriften allein 
- jene unbedingte Unterwerfung fchuldig zu fein, gemäß 


Nichts nur zum Scheine geichrieben. Wenn ich nun eine 


i 


N - melcher ich mich fo nach ihnen richte, daß ich ohne Bedenken a 


glaube, ihre Berfafler hätten in ihnen Nichts geirrt = 


dritten Gewährsmann fuche, um drei gegen drei ftellen zı 
 Zönnen, fo fönnte ich, wie ich meine, denfelben leicht finden, 


wenn ich Vieles darüber gelefen hätte. Indeſſen flatt aller 


Diefer, ja über alle Diefe ftelle ich den Apoftel Paulus. Zu 
ihm nehme ich meine Zufluht; an ihn lege ich Berufung 
ein gegen alle Ausleger feiner Briefe, die anderer Anficht 
find. An ihn wende ich mich fragend und verlange Auffchluß 
über die Stelle, in welcher er an die Galater fohreibt, er 
habe den Petrus nicht gerade nach der Wahrheit des Evan» 


geliums wandeln fehen und ibm in's Angeficht widerftanden, 


weil er durch diefe Berftelung die Heiden zur Judenſitte 
zwang, — ob’er bier die Wahrheit gefchrieben oder, ich 
weiß nicht aus welder Rüdficht, gelogen habe ? Und ich höre 
ibn, wie er kurz zuvor bei dem Beginn jener Erzählung 
mit feierliher Stimme mir zuruft: „Siehe, vor Gott, idy 
lüge nicht !" 

25. Mögen Diejenigen, welche anderer Anficht find, es 
mir verzeihen: ich glaube einem fo großen Apoftel, wenn 
er in eigener Sache ſchwört, in höherem Grade als irgend 
Jemandem, fei er auch noch fo gelehrt, wenn er über ven 


; 
| 
| 
4 
| 


1) Sobannes ————— 405 geſtorben. Hieronymus 
ſchrieb den Brief (75), der hier beantwortet wird, 404, Auguſtin 


antwortet 405. 
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- Brief eines Andern Cıörierungen anfteft, Auch fürchte 
ich mich nicht vor der Nachrede, daß ich ven Paulus fo ver⸗ 


tbeidige, als babe er ven Irrthum ver Juden nicht ger 
heuchelt, ſondern als wäre er felbft im Irrthum geweſen. 
Geheuchelt hat er nen Irrthum nicht, ba er mit apoſtoliſcher 
Freiheit, wie es für die damalige Zeit paßte, jene Geheim— 
niſſe des alten Bundes, wo es nothwendig war, auch that— 
fächlich ehrte, weil fie nicht durch ſataniſchen Trug zur 


Taeuſchung ver Menſchen, ſondern durch Gottes Vorſehung 
zur vprophetiſchen Weiſſagung künftiger Dinge eingeſetzt 


waren. Aber er befand ſich auch nicht wirklich in dem 
Irrthum der Juden, da er nicht bloß wußte, ſondern auch 
eindringlich und kräftig predigte, daß Diejenigen irren, 
welche glaubten, man müſſe den Heiden dieſe Dinge aufer⸗ 


legen, oder fie ſeien zur Rechtfertigung irgend eines Gläubi- 


gen nothwendig. 


26. Wenn ich aber gefagt habe, er ſei den Juden gleiche 
fam ein Jude und den Heiden gleichlam ein Heide gemorben, 
nicht in trügerifcher Lift, fondern in mitleibiger Theilnahme, 


fo fcheinft du mir zu wenig beachtet zu haben, auf melde 


Art ich Dieß gefagt habe; wielleicht aber konnte ich Dieß 
nicht genugfam erfären. Er babe Dieß nämlih nicht in 
dem Sinne gefagt, als ob er aus Mitleid fih in biefer 
Weile verftellt babe, fondern in dem Sinne, daß er ebenfo 
wenig bei jenen Dingen heuchelte, in welchen er Ähnliches 
that wie die Juden, als bet jenen, in welchen er Hehnliches 


‚that wie die Heiden, und worauf auch du hingewieſen und 


mich biebet, was ich dankbar geftebe, unterftüßt haft. Ich 
hatte nämlich in deinem Briefe dich gefragt, wie man benn 
glauben fünne, er ſei daturd den Juden gleichlam ein Jude 
geworten, daß er verfiellter Weife ih ven Geheimniffen 
der Juden unterzog, ba er Doch auch den Heiden gleichſam 
ein Heide geworben fei, ohne verftellter Weife ſich den heid— 
nifchen Opfern zu unterziehen. Darauf haft du geantwortet, 
er fei ven Heiden dadurch gleichſam ein Heide geworden, 
daß er die Befchneidung fallen ließ, und daß er ohne Unter- 
fchied den Genuß der Speifen geftattete, welche die Juden 
Auguftin’8 ausgew. Schriften VI. Bd. 22 



































tadt und Serie t 
; wäre, fo hate er "auch Das, worin er ſich der jüdifchen Sitte 
mit Hugem Freiheitsgebrauch anbequemte, nicht aus Ineche 
 tifhem Bwange oder, was feiner noch unmwürdiger wäre, 
‚mehr aus betrügerifcher als aus wahrbafter Abficht getban. 
— 27. Denn für die Gläubigen und Diejenigen, welche 
die Wahrheit erkannt haben, ift, wie er feibft bezeugt (wenn 
er etwa nicht auch hier betrügt), „iedes Geſchöpf Gottes gut 
and Nichts verwerflih, was mit Dankfagung genofien 
wird.“ ) So war alfo aud für Paulus, nicht bloß infofern 
‚er Menſch, fondern auch infofern er überaus getreuer Auge 
fbenber war, nicht nur infoferne er die Wahrheit kannte, 
Sondern auch infofern er fie lehrte, jede von Gott gefcbaffene 
Speife nicht bloß zum Scheine, fonvdern in Wahrheit gut. 
Da er nun keineswegs dadurch den Heiden gleichfam ei: 
Heide geworben ift, daß er ſich in verftellter Weife ihren 
Götzendienſt und ihren Gebräuchen unterzog, ſondern nur 
dadurch, daß er über die Speiſen und die Befchneidung das 
Richtige dachte und lehrte, — warum fonnte er den Juden 
nur dadurch ein Jude werden, daß er fich verftellter Weiſe 
FR ihren ©ebeimniffen unterzog? Warum bewahrte er dem 
er eingepfropften wilden Delzweig gegenüber Treue und Wahr 
* heit in ſeinem Verhalten, und warum hat er über die na— 

türlichen, dem Baume nicht fremden, ſondern eigenthüm— 
2 liben Zweige den Schleier, ich weiß nicht welcher rückſichts— 
vollen Heudelet geworfen ? Warum lehrt er bei den Heiden, 
denen er gleichfam Heide geworben, was er denkt und Ipricht, 
wie er fühlt, — und verfchließt bei den Juden, denen er Jude 
geworben ift, Anderes im Herzen, als er in Worten, Werfen 
und Schriften zu erfennen gibt ? Aber ferne fei es, Solches 
von ihm zu glauben. Beiden ſchuldete er Liebe aus reinem 
Herzen und gutem Gewiſſen und ungeheucheltem Glauben. 
Und fo ift ev Allen Alles geworben, um Alle zu gewinnen, 


J — — 























1) I. Tim. 4, 4, 


> 


?: 3 
- — that aan indem er fir die barmberzige Heilig 
f aller Uebel, gerade als ob fie feine eigenen wären, bei. allen 


Andern Sorge trug. 
28, Wenn er fi) alfo keineswegs weigerte, jene Ge— 


Bat des alten Bundes felbft zu üben, fo war Dieb 
keine mitleidige Täuſchung, ſondern er täufchte Hiebei über ⸗ 
ka gar nicht und ehrte nur dad von Gott dem Herrn 


Pat Rückſicht auf eine beftimmte Zeit Gebotene, indem er 


es von den gottlofen Gebräuchen der Heiden unterfchied. E 





Dann aber wurde er, nicht in trügerifcher Lift, fondern in 2 2 


mitleidsvoller Theilnahme, den Juden gleihfam ein Jude, 


‚als er fie von dem Irrthum, vermöge deſſen fie entweder 


daß fie durch ihr altes Priefterthum und die Beobachtung 


ihrer Gebräude von Sünden rein und felig werben fönnten, 


nicht an Chriſtus glauben wollten oder der Anficht waren, 


fo zu beilen verlangte, als ob er felbft in biefem Srtbum 


befangen wäre. Denn er liebte ven Nächften mie fich felbft | 


und that deßhalb an Andern, was er felbit wünfchen würde, 


. 


’ daß ihm von Andern geichehe, falls er deſſen bevurfte. Da. 
der Herr fo zu thun befohlen hatte, fügte er bei: „Denn 


Dieß ift das Gefeß und die Propheten.” 


29, Diefe mitleidsvolle Liebe fchreibt er auch in beme ' 


ſelben Briefe an die Galater vor, indem er fagt: „Wenn 


ein Menſch in irgend ein Vergeben gerathen ift, fo unter» 
meifet ihr, die ihr des Geiftes fein, ihn im Geifte ver Sanft- 
muth und fiehe auf dich felbft, daß nicht auch du verfucht 
werbeft."*) Beachte, daß er nicht gefagt hat: „Werbe wie 
er, auf daß du ihn gewinneft !" Er wollte alfo nicht das 
Bergeben felbft zum Scheine thun oder fich ftellen, als ob 
er e8 auf fich habe, fondern bei dem Vergeben eines Andern 


bedenken, was auch ihm begegnen fünnte, und vemfelben fo 


mitleidig zu Hilfe fommen, wie er wünfchen würde, daß es 





1) Gal. 6,1. 
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ihm gefchehe, d. h. nicht in trügerifcher Abſicht, Tondern in 
mitleidsvoller Theilnahme. So ift Paulus für den Juden, 
fie den Heiden, für jeden Menfchen, der fih in Irrthum 
ober in-ivgend einer Sünde befand, Allen Alles geworben, 
um Alle zu gewinnen, nicht indem er fich den Anfchein gab, 
als wäre er Etwas, was er nicht war, fondern intem er 
Mitleid trug, weil er auch fo hätte fein können, und fich 
gleihfam als Menfchen betrachtete. 

30. Betrachte, ich bitte dich, wenn es dir gefällt, dich 
felbft, und zwar, mie ich meine, in deinem PVerhältniß zu 
mir! Rufe dir in's Gedächtniß zurüd, oder wenn du Ab- 
ſchriften haft, fo Lies wieder jene Worte in deinem furzen 
Briefe, den du mir durch unfern Bruder Cyprian, meinen 
jeßigen Amtsgenofjen, geichiet haft. Mit wie wahrhaftem, 
ächtem und Iiebevollem Eifer fügſt du bei, nachdem du ernft= 
Yich getadelt hatteft, daß ich Etwas gegen dich begangen habe: 
„Hiedurch wird die Freundfchaft verlett, Das Recht der 
Vertraulichkeit beeinträchtigt ; wir wollen nicht Knaben gleich 
mit einander ftreiten und fomwohl unfern Gönnern als unfern 
Neidern einen Anlaß zur Zwietracht bieten.” Ich fühle, 
daß du diefe Worte nicht nur aus deinem Herzen, fondern 
auch in wohlmollender Geftinnung und in ver Abſicht, mir 
zu ratben, geſprochen habeſt. Sodann fügft du bei, was 
auch, wenn du e& nicht ſchreiben würdeſt, offenbar wäre, 
indem bu fagft: „Dieh fchreibe ich, weil ich dich aufrichtig 





ee EEE 
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und chriſtlich zu lieben begehre und Nichts in meinem Her⸗ 


zen zurückbehalten will, was nicht auf die Lippen käme.“ 
O heiliger und von mir, wie Gott es in meiner Seele ſieht, 
mit wahrhaftem Herzen geliebter Mann! Gerade ſo, wie 
du in deinem Briefe geſchrieben und wie dur dich auch, wo— 


van ich nicht zweifle, verhalten Haft, — fo bat auch, wieich 


glaube, der Apoſtel Baulus in feinen Briefen nicht bloß 
gegen irgend einen Menfchen fich verhalten, ſondern gegen 
Juden und Griechen und alle Völker, die feine Kinder 
waren, die er im Evangelium gezeugt hatte, und um deren 
Geburt willen er Schmerzen litt, und fpäter auch gegen ihre 
Nahlommen, gegen fo viele Taufende gläubiger Chriften, 


— 


* 


— 
I 
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um deren willen jener Brief aufbewahrt wurde, — daß er 
nämlich Nichts im Herzen zurückbehielt, was nicht auf die 
Lippen fommen follte. 

31. Gewiß war es auch von bir, wie von mir, nicht 
eine trügerifche Liſt, ſondern mitleidsvolle Theilnahme, daß 
du dachteſt, du dürfeſt mich nicht in jenem Fehler laſſen, 
in den ich nach deiner Anſicht gefallen war, und auch du 
möchteſt nicht, daß man dich gehen ließe, wenn du auf 


gleiche Weiſe gefallen wäreſt. Indem ich alſo deiner wohl⸗ 


wollenden Geſinnung gegen mich Dank ſage, verlange ich 
zugleich, du möchteſt auch mir nicht zürnen, wenn ich dir, 
da mir an deinen Schriften Einiges mißfallen hat, mein 
Mißfallen mitgetheilt habe. Ich möchte ja, daß es Alle ſo 
gegen mich halten möchten, wie ich es gegen dich gehalten 
habe, daß ſie nämlich, wenn ihnen an meinen Schriften 
Etwas zu mißfallen ſcheint, es nicht mit unaufrichtigem 
Herzen loben und auch nicht bei Andern tadeln, was ſie bei 
mir verſchweigen. Hiedurch ſcheint mir die Freundſchaft 
mehr verletzt, das Recht der Vertraulichkeit beeinträchtigt zu 
werden. Denn ich weiß nicht, ob jene Freundſchaften für 
chriſtlich zu halten ſind, in welchen das weltliche Sprüch— 
wort: „Die Dienſtfertigkeit macht Freunde, die Wahrheit 
bringt Haß," mehr gilt, als das geiſtliche Sprüchwort: 
„Beſſer find Wunden vom Freunde als des Feindes zus 
vorkommende Küſſe.“) 

82, Wir wollen darum unfern guten Freunden, die in 


- aller Aufrichtigfeit an unfern Arbeiten ihre Freude haben, 


mit größtmögliher Cinpringlichfett einprägen, daß unter 
den beften Freunden gegen eine Behauptung in wechlelfeitt- 
ger Rede Widerſpruch erhoben werden fünne, ohne baß bie 
Rebe vermindert werde oder die ver Freundſchaft ſchuldige 
Wahrhaftigkeit ven Haß -hervorbringe, — möge nun ber 

Widerſpruch ſich auf die Wahrheit gründen, oder möge ſonſt 
Etwas in wahrhafter Gefinnung gefagt werben, ohne Etwas 


1) Spräihw. 27, 6. — Nad ber Itala, 














im 3 i 
- Mögen unfre Brüder, deine 4 
Zeugniß gibft, daß fie Gefäße Chrifti feien, mögen fie es 
glauben, e8 fei gegen meinen Willen gefheben und verur⸗ 
fache meinem Herzen feinen geringen Schmerz, daß mein 
Brief früher in die Hände PVieler fam, als er an did), an 
den er gerichtet war, gelangen fonnte, Wie Dieß aber zu» 
gegangen ift, das zu erzählen wäre zu umſtändlich und, 
wenn ich nicht irre, auch überflüſſig. Denn es genügt, wenn 
- man mir glaubt, es fei weder in ber vermeinten Abficht ger 
ſchehen, noch ſei e8 überhaupt mein Wille, meine Veran— 
ſttaltung, meine Erlaubniß, ja nur mein Gedanke gemwelen, 
7 daß Dieß gefchehe. Wenn fie das nicht glauben, wofür 









—— 
Herzen zurückzubehalten, 


ich Gott zum Zeugen nehme, ſo weiß ich nicht mehr, was 
ich thun ſoll. Ich bin indeſſen weit entfernt, zu glauben, 
daß ſie in übelwollender Geſinnung, um Feindſchaft unter 


und zu ſtiften, deiner Heiligkeit Dieß einreden. Die Barm- 
- berzigfeit des Herrn, unfer8 Gottes, bewahre uns vor jeder 
Feindſchaft, aber auch ohne jede Abficht zu Schaden werden ° 


leicht von einem Menſchen menschliche Febler geargwöhnt. 
Sp muß ich billiger Weife von ihnen denken, wenn fie Ger 


ffrße Chriftt find, nicht zur Schmach, fondern zur Ehre vere 


fertiot und im großen Haufe von Gott zu gutem Werke 


‚aufgeftellt. Wenn fie aber auch nach diefer meiner Ber 
theuerung, fobald fie ihnen zur Kenntniß gefommen ift, in 
a Argwohn verharren, fo fiehft du felbft, wie unrecht ° 
‚fie thun. 


33, Wenn ich gefchrieben hatte, ich hätte fein gegen dich 
gerichtete® Buch nad Nom gefandt, fo geſchah Dieß deß— 


halb, weil ih unter dem Namen eines Buches nicht jenen 


Brief verftand und deßhalb glaubte, du habeft irgend etwas 
Anderes, ich weiß nicht was gehört. Auch Hatte ich ja 
jenen Brief nicht nah) Nom, fondern an dich gefandt. Auch 


hielt ich nicht für gegen dich gerichtet, was ich mir bewußt 
war, aus aufrichtiger Freundſchaft gethan zu haben, ſei es 


um dich zu ermahnen oder um Dich zurechtzumeifen oder um 
von bir äurechtgewiefen zu werden. Auffer deinen Freunden 


Treunde, welchen du das 
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& aber auch dich durch bie 
nicht zu glauben, "a bätte in meinem Briefe deine Borz 
die dir durch Gottes Güte verlieben find, nur aus hinterlift 
Schmeichelei erwähnt. Wenn ich aber in Etwas gegen bie 
gefehlt habe, fo verzeihe e8 mir! Auch was ich von der 
That, ich weiß nicht was für eines Dichters vielleicht meht 
täandelnd als gelehrt erwähnt habe, follteft dur nicht weiter 
auf dich beziehen, als ich e8 gethan habe. Ich habe ja for 
gleich beigefügt, es fei Die nicht fo gemeint, als ob du 
das geiftige Auge exit befommen müßteft, da vu weit ent 
fernt bift, e8 je verloren zu haben, ſondern ich babe fagen 
wollen, du mögeft nicht vergefien, ein wie gefundes und 
wachſames Geiftesauge du befigeft.) Alfo allein wegen des 
Widerrufes, den wir nachahmen müſſen, menn wir Etwas 
geſchrieben haben, was durch eine nachfolgende Schrift au» 
zutilgen ift, glaubte’ich hierauf anfpielen zu dürfen, nicht 
wegen der Blinpheit des Stefichorus, die ich deinem Geifte 
weder beilegte noch für denſelben fürchtet, Und auch ih 
bitte, daß du mih ohne Rückſicht zurechtweileft, wo un 
ſiebhſt, daß ich deſſen bedarf. Denn obwohlnad den Ehren 3 
onen, die jetzt in der Kirche üblich find, ein Bischof 
ber ift als ein Priefter, fo ift doch in vielen Beziehungen 







uguflin geringer als Hieronymus, obwohl auch eine ui | 
rechtmeifung von einem Geringern nicht ubzulehnen over * 
abzuweiſen iſt. 


34. Hinſichtlich deiner Überſetzung haſt du mich ſchn AR 


überzeugt, wie nüßlich dein Vorheben fei, vie heil. Schrift 93 
aus dem Hebräifchen zu überfegen, nämlih, um zu vers 8: 
Öffentlichen. wa8 von den Juden unterdrückt oder verfälfht 
worben ift. Aber ich bitte dich, doch auch mittbeilen zu SR 
wollen, von welchen Juden Dieß gefchehen fei; ob von jenen, —* 
— 

1) Br. 40 Nr. 7. — Steſichorus tadelte bie Helena und R 
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wurde zur Strafe dafür blind. Um das Augenlicht wieder zu bes 
—— lobte er ſie. Hierauf hatte Auguſtin an jener Stelle 
angeſpielt. 
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ein Er — is hätten Vehhalb in den die 
iſchen Handſchriften Einiges unterfchlagen oder verfälfcht, 
damit fie nicht durch jene Zeugniffe von der Wahrheit des 
chriſtlichen Glaubens überwiefen würden. Warum aber die 
frühern Juden diefe Abficht hätten haben können, febe ich 
nicht ein. Sodann bitte ich dich, ung Deine Ueberſetzung 
der Septuaginta zu ſchicken; ich wußte nicht, daß du eine 
olche herausgegeben habeft. Auch wünfche ich, tein Buch 
über die befte Auslegungsmweife, deflen du Erwähnung ges 
than, zu leſen. Auch möchte ich wiffen, wie bei dem Aus- 
-  Jeger die Spradenfunde fih mit den Erflärungsverfuben 
der übrigen Schriftausleger zurecht finden müſſe. Obgleich 
‚nämlich diefelben. ven einen, wahren Glauben befiten, fo 
tft ed doch unvermeidlich, daß diefelben bei ver Dunkelheit | 
vpieler Stellen verſchiedene Behauptungen aufftellen, wenn 
auch feine diefer verfchtedenen Behauptungen mit dem einen | 
Glauben im Widerſpruch ftehbt. Und fo kann ja auch ein 
Ausleger gemäß desfelben Glaubens diefeibe Stelle fo o 
anders auslegen, weil die Dunkelheit derſelben Dieß 
ftattet. 
35, Darum aber trage ich Verlangen nach beiner Über 
fetzung der Septuaginta, damit wir von der fo großen Une 
geſchicklichkeit der lateiniſchen Weberfeßer, die ohne Rückſicht 
auf ihre Tauglichkeit ein folches Werk unternehmen, foviel 
als möglich unabhängig werden; aber auch. veßhalb, damit 
Diejenigen, welche glauben, ich fei deinen nüßlichen Ber 
müuhungen abhold,.endlich einmal, wenn es überhaupt möge 
—— Lich iſt, einſehen, daß ich deine Uberſetzung aus dem He- 
DR - bräifchen deßhalb nicht in den Kirchen Iefen laffen will, da— 
0 mit wir nicht etwas Neues im Gegenfag zur Septuaginta 
2 gleihfam auf die Bahn bringen und fo unter dem chriſt⸗ 
lichen Volfe Aergerniß erregen, beflen Herz, und Ohr an 
jene auch von den Apofteln gutgeheiſſene Überfegung ger 
mwöhnt if. Wenn daher jenes Gewächs bei Jonas im de 
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bräifchen weber der Epheu noch die Fürbisftaude ift, ſon⸗ 


- dern, ich weiß nicht was für ein anderes Gewächs, das fich 


auf feinen Stamm geftütt, ohne fih anzufchmiegen, in bie 
Höhe richtet, — fo möchte ich fehon lieber, daß man in allen 
lateinifhen Ausgaben ‚bei der Kürbisftaude bliebe. Denn 
ich denke, die fiebzig Überfeer werden nicht ohne Grund 
biefen Ausdrud gebraucht und gewußt haben, daß auch die 
Kürbisftaude diefem Gewächſe ähnlich ift.- 
36. Hinreibend, ja vielleicht mehr als hinreichend 
glaube ih nun auf deine drei Briefe geantwortet zu haben, 
von welchen idy zwei durch Eyprian, einen dur Firmus 
empfangen habe. Schreibe nun auch bu wieder, was bir 
zu unfrer und Andrer Belehrung dienlich Icheint. Sch werde 
mid) aber, foweit der Herr mir dazu hilft, forgfältiger bes 
mühen, daß die Briefe, die ich an dich fchreibe, früher zu 
dir kommen als zu Jemand Andern, der fie in weitern 
Kreiſen verbreiten fönnte. Denn ich geftehe, ich möchte auch 


"nicht haben, daß mit deinen Briefen an mich gefchehe, was 


mit meinem Brief an dich gefchehen tft, und worüber du 
dich mit vollften Hechte befchwerft. Jedoch habe in unferm 
wechfelfeitigen Verkehr nicht bloß Die Liebe, ſondern auch 
freunvfchaftliche Freimürbigfeit ihr Recht, fo daß weder du 
mir, nohich dir Zu werfchmeigen braudse, was und in unfern 
gegenfeitigen Briefen nicht gefällt. In jener Geſinnung fol 
Died geichehen, welche bei der brüderlichen Liebe den Augen 
Gottes nicht mißfällig if. Glaubft du, daß Dieß unter 
uns ohne gefahrbringende Verlegung der Liebe nicht ger 
ſchehen fünne, — fo möge es unterbleiben. Das Liebesband, 
durch welches ich mit dir verbunden fein möchte, ift zwar 
gewiß ſtärker, aber befler ein ſchwächeres, als feines, 
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Auncuſin an den geehrten und geliebten 
Bender Emeritus, 





Inhalt. 


Enmeritus war Bürger in Caſarea in Mauretanien, jedenfalls 
ſpäter dort donatiftifher Bifchof. Im der Unterredung zu Kar» 
thago All war er einer der fieben donatiftiichen Biſchöfe, Die zur 
Disputation mit Auguſtin erwählt wurden. Nachdem Auguftin 
B decs Adreſſaten wifjenfchaftlihe Bildung rühmend hervorgehoben, 
weist er darauf hin, daß die Duldung eines Sünders feine 
geiſtige Befledung bervorrufe, folange man deſſen Sünden nicht 
billige, daß alfo die Donatiften mit Unrecht die Katholiken für 
- befleckt erflären wegen der angebligen Sünden ihrer Vorfahren. 
Sneofequenz der Donatiften nach biefer Richtung hin. Die Stren e 
der weltlichen Gewalt gegen die Donatiften, welche Auguftin Me 
feinen bisherigen Briefen zu bedauern ſchien, wird dießmal ſchon 
weit mehr in Schuß genommen. Die Taufe, fowie die Übrigen 
— Saframente der Donatiſten erklärt Auguſtin ausdrücklich als 
gültig. Der Grund und Urſprung des Schisma wird wiederholt 
als bie allein entſcheidende Frage erklärt. 





1, Wenn ich von Jemandem höre, der mit guten Anla— 
gen begabt und in ven Schönen Wilfenfchaften unterrichtetift, daß 
er in einer ganz einfachen Sache, obwohl das Heil der Seele 
nicht von ihr abhängig ift, anders vente, als e8 der Wahre 
beit entfpricht, fo wundere ich mich Darüber, und je mehr 

ich mich darüber verwundere, um fo mehr glühe ich vor 
Werlangen, dieſe Berfon kennen zu lernen und mich mit ihr 


— 
— 
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zu unterreden. Iſt Dieß nicht möglich, fo möchte ich wenig- 
ftens durch Briefe, die ja in die weitefte Entfernung fliegen, 
feine Seele berühren und auch von ihm wieder in folder 
Meife berührt werden. Von dir num höre ich, daß du ein 
folder Mann feieft, und darum ſchmerzt es mich, daß du 
von der katholiſchen Kirche, die, wie es vom hl. Geiſte vor— 
ausverkündigt war, auf dem ganzen Erdkreis verbreitet iſt, 
getrennt und ausgeſchloſſen biſt, — warum, das weiß ich 
nicht. Denn gewiß iſt einem großen Theil des römiſchen 
Reiches die Partei des Donatus unbekannt, um zu ſchweigen 
von den Barbaren-Völkern, als deren Schuldner ſich ber 
Apoftel befannte, und deren chriftlicher Glaube mit ung Ges 
meinſchaft hält. Sie willen gar nicht, wann und aus wels 
chen Gründen diefe Spaltung entflanden fei. Wenn du 
nicht zugibft, daß alle dieſe Chriften an ven Verbrechen, Die 
ihr Afrilanern vorwerfet, ſchuldlos feien, fo wirft du zu 
der Behauptung gezwungen fein, daß ihr an ben Uebelthuten 
Aller Mitſchuld traget und fo alte befledt ſeid, da es unter 
euch, um mich gelinte auszudrüden, auc geheime Sünder 
gibt. Ihr fchließet ja bisweilen Einen aus eurer Gemein 
fchaft aus, aber ihr thuet es erft dann, wenn er eine That 

* begangen hat, bie der Ausfchliefung würdig ſcheint. Oder 
verurtheilt ihr nicht Solche, die eine Zeit lang im Geheimen 
fünbigten, dann aber entdeckt und überwiefen wurben ? Ich 
frage alfo, ob ein Solcher euch eine Makel angethan bat, 
zur Zeit, da er noch nicht entdeckt war? Du wirft antwor- 
ten: Keineswegs. Wenn alfo ein folches Verbrechen auch 
immer verborgen bliebe, fo könnte es doch zu feiner Zeit 
eine Befleckung verurfathen. E8 werben ja bisweilen auch 
Bergehen Berftorbener offenkundig, ohne daß e8 ven Ehriften 
zum Nachtheil gereicht, die zu ihren Lebzeiten mit ihnen 
Rirchengemeinfchaft gehalten haben. Warum alfo trennt ihr 
euch durch eine fo unbegrümndete und frevelhafte Spaltung 
"son der Gemeinfhaft der unzähligen Kirchen im Morgen» 
land, denen e8 immer unbelannt war und noch unbekannt 
ift, was nad) eurer Erflärung oder Ervichtung in Afrika 
fich zugetragen hat ? 























, Eine andere — iſt, N) bei jenen Bı 
ie Wahrheit faget, da wir durch weit glanbwärbigere B 
eisſtücke biefelben alslügenhaft darzuthun vermögen und. 
eigen fönnen, daß vielmehr den Angehörigen eurer Bart 
gerade jene Verbrechen damals bewieſen wurden, welche ihr 
uns vorwarfet. Indeſſen Dieß ift, wie gelagt, eine andere 
- Frage, welche dann in Angriff zu nehmen und zu erörtern 
iſt, wenn e8 die Nothwendigkeit erfordert. Für jetzt möge 
die Achtſamkeit deines Geiftes darauf gerichtet fein, daß 
& Niemand durch umbefannte Verbrechen unbefannter Leute 
ſiich eine Befleckung zustehen fönne, Daraus ergibt fih offene ⸗ 
bar, daß ihr durch ein frewelhaftes Schisma euch von ber 
Kirchengemeinſchaft des ganzen Erdkreiſes losgetrennt habt, 
da demſelben bie Verbrechen, weiche ibr Afrikanern anfinnet, 
gänzlich unbefannt find, mögen diefelben nun wahr oder 
falſch fein. Indeſſen ift auch nicht zu verſchweigen, daß 
ſogar bekannte Böfe den Guten in der Kirche feinen Scha— 
den zufügen, wenn entweder die Gewalt fehlt, fie aus ver 
Kirchengemeinſchaft auszufchließen, oder irgend eine Rückſicht 
- auf. vie Erhaltung des Friedens Dieß unmöglih macht. 
Dennm welche find es, bie bei dem Propheten Ezechtel vor 
der Vertilgung der Gottlofen bezeichnet zu werden und bei 
der Vertilgung jener unverlefst zu bleiben werbienten ? Sind 

ed nicht, wie an jener Stelle‘) ganz deutlich gezeigt wird, 
Diejenigen, welche über die Sünden und Ungerechtigfeiten 
des Volkes Gottes, die vor ihren Augen gefchehen, trauern 
ER und fenfien ? Wer aber fenfzt und trauert über Etwas, wo— 
a von er Nichts weiß? Aus demfelben Grund erträgt auch 
der Apoftel Paulus die falfhen Brüder. Denn nicht von 
Unbekannten jagt er: „Alle fuchen das Ihrige, nicht Das, 
was Jeſu Chrifti iſt.“) Er zeigt deutlich, daß die Ber 
‚treffenden ſich bei ihm befunden haben. Zu welcher Gattung 
gehören aber Jene, welche lieber den Götzen opfern ober 
vie heiligen Bücher ausliefern als fterben wollten, wenn 









1) Ezech. 9, A. — 2) Phil. 2, 21. 
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nicht zu der Gattung Derienigett, bie das Ihrige ſuchen, 
nicht Das, was Jeſu Chriſti iſt? 

3. Ich übergehe viele Zeugniſſe der hl. ee um 
den Brief nicht unnöthig zu verlängern, und überlafje Mehre- 
res deiner Gelehrfamfeit zur eigenen Erwägung. Es wird 
jedoch genügen, wenn du, um was ich Dich. bitte, Folgendes 
beachteft: Wenn fo viele Ungerechte in dem einen Bolfe 
Gottes Diejenigen, welche mit ihnen lebten, nicht zu Solchen 
machten, wie fie felber waren; wenn jene Menge falicher 
Brüder den Apoftel Paulus, der fich zugleich mit ihnen in 
der Kirche befand, nicht zu einem Manne machte, der das 
Seinige ſucht und nicht, was Jeſu Chriſti ift, — fo ift es 
Har, daß der Menſch nicht zu Dem wird, mas irgend ein 
beliebiger Böſewicht ift, mit dem er zum Altare Chriftt hin- 
zutritt, obgleich er ihm nicht unbekannt ift, menn er nur 
deſſen Verhalten nicht billigt und fih durch Mißfallen an 
demfelben mit gutem Gewiſſen von ihm abfonvert. Klar ift- 
es alfo auch, daß „mit dem Diebe laufen” ?) nichts Anderes 
heißt, als entweder mit ihm ftehlen over deſſen Diebftahl 
im Herzen billign. Wir bemerfen Dieß, um. envlofe und 
überflüffige Streitfragen über die menschlichen Handlungen 
zu vermeiden, da unſer Beweisgang durch diefelben nicht be= 
einträchtigt wird. 

4. Wenn ihr Dieß nicht zugebt, — dann feid ihr alle 
fo, wie Dptatus in enrer Gemeinichaft und mit eurem 
Wiffen geweſen ift. Das fei aber ferne von einem Cha- 
rafter, wie Emeritus und Andere aus eurer Gemeinschaft, 
die ihm gleichen, und von denen ich nicht zmeifle, daß ihr 
Leben dem des Optatus durchaus unähnlich fe. Denn wir 
werfen euch fein anderes Berbrechen vor als das des 
Schisma, aus welchem durch eure böfe Hartnädigfeit auch 
Härefte geworden ift. Wie ſchwer aber dieſes Verbrechen 


1) Nah Pf. 49, 18: „Wenn bu den Dieb faheft, Tiefeft 
du mit ihm.” Ohne Zweifel beriefen fi) bie Donatiften auf 
piefe Stelle, 








worden und Alle, die ihnen ‚beigeftimmt hatten, durch Heuer 
verzehrt worden feien, das in ihrer Mitte ausbrach. Zum 

abſchreckenden Beiſpiel hatte Gott der Herr jenen Frevel 
durch augenblickliche Strafe geahndet, um zu zeigen, welche 





Strafe am jüngften Gerichte Denen bevorfehe, die er jet 


mit fo großer Geduld verſchont. Als ganz Afrika gegen 


jr das finnlofe Wüthen ver Gemwaltherrfhaft des Optatus fich. 


 feufzend als Kläger erhob, da habt auch ihr mit ung ge= 
- fenfzt und gewiß auch du, wenn du andere jener Mann bit, 
als welchen dich der Ruf anpreist, was ich glaube und 
wuünſche, mie Gott meiß. Und doch tadeln wir euch und 
eure Gründe nicht, wenn ihr eben dieſen Optatus nicht ex⸗ 


communication mit ſich hineinziehe, in ſeiner Wuth eure 
— Gemeinſchaft durch ein Schisma zerreiſſe. Aber gerade Dieß 
it es, mein Bruder Emeritus, was euch vor ‚Gottes Ge— 
richt als Schuldige darftellt, daß ihr zwar eingefehen habt, 


vor Gottes Nichterftubl wiege, das leſe 1 
ohne Zweifel — — ee Du in — 4 
Dathan und Abiron von der geöffneten Erde verfchlungen 


communieiren wolltet, damit er nicht Viele in feine Er 















es fei eine Spaltung der bonatiftifchen Partei ein großes 





ungeachtet aber in ver Sünde verharret, welche eure Vor— 
fahren durch Spaltung der Kirche Chrifti begangen haben, 
N 5. Hier wirft du vielleicht aus Verlegenheit, eine Er» 
widerung zu finden, den Optatus zu vertheidigen fuchen. 
- Thue es nicht, ich ‚bitte dich, Bruder; es geziemt fich nicht, 
uund wenn es fich etwa für einen Andern geziemen follte, 
(wofern bei Böfen überhaupt Etwas geziemend ift,) fo tft 
* es doch gerade für Emeritus ungeziemend, den Optatus zu 
bvertheidigen; vielleicht jedoch auch, ihn anzuklagen. Möge 
es immerhin ſo ſein. Schlage einen Mittelweg ein und 
ſprich: „Jeder hat ſeine eigene Laſt zu tragen. Wer biſt 
du, daß du den Diener eines Andern richteſt?“ Wenn ihr 
alſo auf das Zeugniß von ganz Afrika, ja aller Länder, ſo— 


Uebel, und veßhalb Tieber ven Optatus in eurer Gemein- 
fhaft behalten als die Spaltung zulaffen wollte, — deß— 


weit immer nur der Ruf Gildo’s und mit ihm ver w 
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Iptatus gedrungen war, nie gewagt habt, über den Letztern 
in Urtheil zu fällen, um nicht freventlich über Unermiefenes 
u richten, — können oder follen denn etwa wir nur auf 
ver Zeugniß bin über Solche, die vor uns gelebt haben, 
nd über Dinge, die wir nicht willen, ein freventliches Ur— 
heil füllen? Iſt e8 etwa zu wenig, daß ihr ihnen Uner— 
viefenes vorwerfet, wenn .nicht auch wir über das Uner- 
viefene ein Urtheil fällen ? Nicht ven Optatus, obfchon er 
sielleicht unter falfcher Beihuldigung leidet, fondern Dich 
elbſt vertheidigft du, wenn du ſprichſt: Sch weiß nicht, wie 
Jener beichaffen war. Um wie viel weniger weiß aber das 
Morgenland, wie jene Afrifaner beichaffen waren, welche 
du befchuldigft, obwohl fie dir noch weniger befannt find 
als Dptatus! Und doch bift vu durch eine unfelige Spal— 
tung von jenen Kirchen getrennt, deren Namen du in den 
bl. Büchern findeft und liefeft. Wenn euern weithin im 
übelften Rufe ftehenden Bifchof von Thamugada, ih will 
nicht fagen, feine cäfarienfifchen, fondern feine fitifenfifchen 
gleichzeitigen Amtsgenofien *) nicht Faunten, wie konnten die 
Kirchen von Korinth, Ephefus, Koloſſä, Philippi, Theſſa— 
Ionifa, Bontus, Galatien, Rappabocien und die andern in 
den verfchiedenften Gegenden der Erve von den Apofteln 
geftifteten Kirchen die Traditoren von Afrifa fennen, wer 
fie auch immer gemefen fein mögen ? Oder wie fonnten fie 
verdienen, von euch verurtheilt zu werben, weil ihnen Dieß 
unmöglich war? Und doch habt ihr mit ihnen feine Ge— 
meinfchaft, und ihr erklärt, daß fie feine Chriften feien, und 
ihr möchtet fie noch einmal taufen. Was foll ich dazu 
fagen ? welche Klage hierüber erheben ? Welcher Schmer— 
zensfchrei wird genügen? Da ich zu einem Manne von Herz 
rede, fo fühlft du den Stachel der Entrüftung mit mir. 
-Du merfft ohne Zweifel, was ich fagen würde, wenn ich 
reden wollte, 





1) Die afrifanifhe Provinz Mauretanien, in welcher Thama- 
guda, der Sit des Dptatus, Yag, war in das cäfarienfiihe und 
in das fitifenfifche Mauretanien getheilt, 





















E lm abgehalten und ven ganzen chriſtlichen Erd 


kommen mit der gefunden Anſchauung der Dinge, da 


3 a x alle Völker, gegen das Erbtbeil Chrifti, gegen fein Befit- 


rüber nicht erröthet, fo wundert e8 mich, daß er Blut in 


zu vertbeidigt fich mit der Negel, welche der Apoftel 


en ‚Oper ben — eure Vorfahren unte 





dammt, nur ſich ſelbſt ausgenommen? Zt es all 






Concilium ber Marimianiften, die von eurer Lostrennung 
ſich nochmals fosgetrennt haben, feine Geltung für end 
haben foll, weil fie im Vergleich mit euch nur fehr wenige 
ſind, — hingegen euer Concilium Geltung haben foll gegen 









thum bis an die Grenzen der Erde? Wenn Jemand bier. 


feinem Körper hat. Gib mir bierauf Antwort, ich bitte 
dich! Ich habe ja von Einigen, denen ich Glauben fchenten 
mußte, gehört, du wolleft mir Antwort geben, wenn ich an 
dich fchreiben ſollte. Sch habe auch früher ſchon einen Brief 
an dich geſendet, von dem ich nicht weiß, ob du ihn em— 
pfangen und beantwortet habeſt, vielleicht ohne daß deine 
Antwort in meine Hände gelangt ift. Unterdeſſen bitte ich, 
jet dich die Mühe nicht gereuen zu laſſen, auf Gegen⸗ 
wärtiges mit Darlegung deiner Anſchauung zu antworten. 
Ich möchte aber nicht, daß dur dich über andere Fragen ver— 
breiten würbeft; von bier aus, vom Grunde der Spaltung 
muß eine wohlgeordniete Disenffion ihren Ausgang nehmen. 

7. Auch die weltliche Gewalt, wenn ſie die Schismatiker 



















ausipricht: „Wer ſich der Obrigkeit widerſetzt, der wider⸗ 
Setzt ſich der Anordnung Gottes; die ſich aber widerſetzen, 
ziehen ſich ſelbſt das Gericht zu. Denn die Herrfchenven 
find nicht furchtbar dem guten Werke, fondern dem böfen,.. 
Willſt du ohne Furcht vor der Obrigkeit fein? Thue das 

Gute, und dur wirft Lob won ihr ärnten. Denn fie ift Gottes | 
Dienerin, dir zum Nuten. Wenn du aber Böſes thueft, 
fo fürchte dih! Denn nicht umfonft trägt fie das Schwert; 
Gottes Dienerin iſt fie, eine Aächerin, zu ftrafen Denjeni⸗ 
gen, der, Böſes thut.“) Die ganze Frage iſt alſo die, ob | 


1) Röm. 13, 2-4, | | 


— 









nichts Bbſes oder ob ihr fein Schisma 
abt und alfo um eines guten Werkes willen 
d leiftet, nicht um eines böfen Werfes willen, wo⸗ 
’ euch das Gericht zuziehen würdet. Deshalb fagt 
ber Herr, mit ‚größter Vorſicht, niht: „Selig find, die Ber- 
folgung leiden,“ ſondern fügt hinzu: „wegen der Gerechti 
 Feit.") Ob «8 alfo Gerechtigkeit ift, was ihr bei eurer 
Spaltung übet, in welcher ihr noch verharret, das möchte 
icch, mie ich oben gefagt habe, von direrfahren, Iſt egaber 
vicht Ungerechtigkeit, ven chriftlichen Erdfreis ungehört zu 
verurtheilen, entweder, weil er nicht gehört hat, was ihr ge⸗ 
hdrt habt, oder weil ihm nicht glaubwürdig fcheint, was ihr 
leichthin geglaubt habt, oder weſſen ihr ohne zuverläßige Bee 
5 weißgrände anflagt ? Iſt es nicht Ungerechtigfeit, aus ſolchen 
2 
















Gründen die Glieder fo vieler Kirchen, die durch Predigt 
und Bemühung des noch auf Erden im Fleiſche weilenden 
Serrn jelbft und feiner Apoftel geftiftet wurden, wieder 
taufen zu wollen? Soll e8 euch frei fteben, won demichlehe 
- ten Leben eurer afrifanifchen Amtögenofien, die zugleich mt — 
euch die Sakramente verwalten, entweder Nichts zu willen — 
ober, wenn ihr davon wiſſet, Dieß zu dulden, damit in der | 
Donatiftenpartei feine Spaltung entftehe, — während es 
den Kirchen in den entlegenften Theilen der Erde niht rer 
laubt fein Toll, unbefannt mit Dem zu fein, was ihr von 
 Seuten aus Afrika willet, glaubet, gehört habt oder erhichtel’? 
Iſt es alſo nicht eine große Verkehrtheit, die eigene Unges 7 Er 





Be 


rechtigfeit in Schuß zu nehmen und fich über vie Orange 
der Obrigfeit zu beflagen ? 

8, Indeſſen: Die Chriften dürfen auch Böſe nicht ver⸗ 
folgen.) Zugegeben, es ſei nicht erlaubt; aber iſt es denn 
erlaubt, Dieß der hiefür eingeſetzten Obrigkeit vorzumerfen ? we 
Oder ſollen wir etwa die Briefe des hl. Apoſtels vertilgen ? 
Oder fteht etwa die vorher angeführte Stelle nicht in euren 


1) Matth, 5, 10, 
2) Einwand "im Sinne des Emeritus, 
— Auguftin?3 ausgew. Schriften VIL Bd. 23 
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bl. Büchern ? Aber, wirft dur fagen, ihr folltet mit Solchen 
nicht Kivchengemeinfchaft pflegen! Aber wie? Habt ihr 
‚denn mit dem frühern Statthalter Flavian, der eurer Partei 
angehörte, deßhalb keine Kirchengemeinſchaft gepflogen, weil 
er den Gefeben getreu die Verbrecher, Die er ausfindig 
machte, bintichten ließ? Aber, wirft du fagen, ihr reizt bie 
römischen Raifer gegen uns auf! Ihr felbft reizt fie viel- 
mehr gegen euch felbft, va ihr die Kirche, deren Glieder 
fie nach fo alter Weiffagung bereits find, (denn von Chrifto 
war gefagt:) „Und e8 werden ihn anbeten alle Könige der 
Erde”) durch eure Lostrennung zu zerreiffen gewagt habt 
und euch mit Sartnädigfeit erfühnet, die Taufe zu wieder— 
holen. Die ung Angehörigen erbitten fi) von der rechte 
mäßigen Obrigfeit Schuß gegen unerlaubte und eigenmächtige 
Gewaltthaten von eurer Seite, welche jedoch auch ihr felbit 
an jenen Drten, wo fo Etwas nicht vorkommt, bedauert und 
beflaget; fie thbun Dieß aber nicht, um euch zu verfolgen, 
fondern um ſich felbft zu vertbeidigen, wie auch der Apoſtel 
Paulus, ſchon ehe das römische Reich hriftlich wurde, bes 
wirkte, daß ihm gegen die zu feiner Ermordung verſchworenen 
Juden eine Leibwache gegeben wurde. Da aber vie Kaiſer 
bei jeder Gelegenheit den verderblichen Charakter eures 
Schisma’s kennen lernen, jo treffen fie gegen euch gemäß 
ihrer Vorſicht und Macht jene Mabregeln, vie ihnen gut 
foheinen, Denn fie tragen nicht umfonft das Schwert, ſon— 
dern find Gottes Diener, um als Rächer Diejenigen zu bes 
ftrafen, welche Böſes thun. Wenn endlich Einige von unfrer 
Seite hiebei nicht mit chriftlicher Mäßigung verfahren, fo 
gefällt ung Dieß nicht, aber wir verlaffen um ihrer willen 
nicht die fatholifche Kirche, wenn wir fie nicht vor der letzten 
Zeit, in welcher die Ausfcheidung der Spreu ftattfindet, zu 
reinigen vermögen. Auch ihr habt ja um des Optatus 
willen, den ihr nicht auszufchließen wagtet, die Partei des 
Donatus nicht verlaffen. 
’ j 


1) Bi. u, 1. 
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9, Allein ihr faget: „Warum wollt ihr, daß wir uns 
mit euch verbinden, wenn wir Lafterhafte Leute find ?" Weil 
ihr noch lebet und, wofern ihr wollt, gebeffert werden könnt. 
Denn wenn ihr euch uns, d.h. der Kirche Gottes, dem 
Erbtheil Chrifti, deſſen Beſitzthum die Grenzen der Erde 
find, anjchließet, fo werdet ihr in der Art gebeffert, daß ihr 
das Leben aus der Wurzel empfanget. Bon  abgebrochenen 
Zweigen fagt der Apoftel: „Gottift mächtig, fie wieder an- 
zufügen.) Ihr ändert euch dann infoferne, als ihr los— 
getrennt waret, obgleich die Saframente, in deren Befit 
ihr feid, heilig find, weil fie für Alle vie gleichen: find. 
Wir wollen darum nur, daß ihr eure Verfehrtheit aufgebet, 
d. b. daß eure Lostrennung wieder mit der Wurzel fich 
vereinige. Denn die Saframente, die ihr unverändert be— 
balten habt, werden von uns, fo wie ihr fie befißet, aner— 
kannt, damit wir nicht, indem wir enre Verfehrtheit beffern 
wollen, jenen Geheimnifjen Chrifti, Die pur eure Sünden 
nicht verdorben worden find, eine gottesräuberifche Unbild 
zufügen. Auch Saul hat ja die Salbung nicht verborben, 
die er empfangen hatte, und eg hat deßhalb ver König David, 


jener fromme Gottesviener, derfelben die größte Ehrfurcht 


erwiefen. Darum taufen wir euch nicht noch einmal, da 
wir euch nur die Wurzel wiever verleihen wollen, während 
wir die Geftalt des abgeriffenen Zweiges, wenn fie nicht 
verändert wurde, anerkennen. Mag aber viefelbe immerhin 
unverlett fein, ohne Wurzel ift der Zweig doch unfruchte 
bar. Eine andere Frage ift Die von den VBerfolgungen, von 
denen ihr fagt, daß ihr fie mit fo großer Geduld und 
Sanftmuth von unfrer Seite ertraget, während eure Leute 
in Wahrheit und auf unerlaubte und eigenmächtige Weiſe 
viel Aergeres thbun, — und etwas Anderes ift die Frage 
von der Taufe, wobei es fich für uns nicht darum handelt, 
auf welcher Seite fie fih finde, ſondern auf welcher fie 
nüße. Denn wo fie fich findet, ift fie überall viefelbe; Der- 


1) Rom, 11, 23. 
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e aber, ver ſie empfängt, ift nicht. f jede 
der gleichen Page. Darum verabfheuen wir das Schiema 
[8 einen eigenmächtigen Menfchen-"revel, die Taufe | Shrifli 
ber verehren wie unter allen Umftänden. Wenn Defer- 
eure die faiferlichen Feldzeichen mit fich nehmen, fo werden 
zwar ſie ſelbſt entweder verurtheilt und beſtraft oder be⸗ 
gnadigt und gebeſſert, die Feldzeichen aber nimmt man un— 
verletzt wieder zurück, wenn ſie unverletzt geblieben ſind. 
Wenn in dieſer Beziehung eine genauere Unterſuchung an⸗ 
geſtellt werben ſoll, jo iſt Dieß, wie geſagt, eine andere 
Frage. Denn in dieſen Dingen muß man ſich an Dase 
jenige halten, wad die Kirche Chriftt beobachtet. 
—* 10. Es wird aber die Frage aufgeworfen, ob, eure oder 
* unſre Kirche die Kirche Gottes ſei. Darum iſt vor Allem 
gl unterfuchen, warum ihr das Schiöma veranftaltet habt. 
Sollteft du mir aber feine Antwort geben, fo fann es mir, 
wie ich glaube, vor Gott zu keiner ſchweren Verantwortung 
gereichen, daß ich an einen Mann, der mir, vom Schisma 
absgeſehen, als gut und wiſſenſchaftlich gebildet geſchildert 
wurde, einen Brief im Intereſſe des Friedens geſchrieben 
babe. Sieh’ du zu, was du Dem antworteft, deſſen Lang⸗ 
mwuth jetzt zu preifen, deſſen Endurtheil aber zu fürchten ift. 
Wenn du aber mit derſelben Geneigtheit antwortelt, mit 
welcher ich, wie du ſiehſt, an dich geſchrieben habe, ſo wird 
die Barmherzigkeit Gottes Hilfe leiſten, auf daß der ung 
trennende Irrthum durch die Liebe zum Frieden und durch 
bie Kraft dev Wahrheit endlich befeitigt werbe. Bedenke, 
daß ich der Nogatiften‘) feine Erwähnung gethan babe, 


















6 Rogatus von Cartenna in Mauretanien fiel von den Dona⸗ 
R tiften ab und bildete eine eigene Sefte. Sie hatten beſonders 
* viel zu leiden von Firmus, einem Bruder des mehrerwähnten. 
a Tyrannen Gildo, deffen rechte Hand der gleichfalls ſchon öfters 
erwähnte Optatus von Thamaguda gewelen war. Sie mißbie 
ligten die &ircnmcellionen und waren Überhaupt die mildefte 
Partei unter den Donatiften, befianden jedoch nur aus jehr wenis 
gen Perſonen. ; 
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welche euch Firmianer heiffen follen, wie ihr uns Mafatie 





aner nennet. Deßaleichen habe ich gefchwiegen von euerm 


Biſchof Aucatenfis,t) der mit Firmus einen Vertrag ge- 
fchlofien haben fol, gemäß deſſen ihm die Thore gedffnet 
und den Anhängern des Bifchofs Schonung zu Theil murbe, 
mwährend die Katholifen ver Plünderung preisgegeben wur— 
den, und von andern, unzähligen Dingen diefer Art. Höre 
alfo auf, mit oft gehörten Ausdrücken Handlungen von Men— 
ſchen ein zu großes Gewicht beizulegen, fei e8 nun, daß du 
diefelben nırr vom Hörenfagen over durch eigene Erfahrung 
fenneft. Denn du fiehft, was ich von eurem Antheil ver— 
ichweige, damit der Urfprung des Schisma’s, an dem Alles 
gelegen ift, erörtert werve. Gott der Herr flöße dir einen 
friepfertigen Gedanken ein, theurer und lieber Bruder ! 


ee 7,2 


XXI. 
(Manriner- Ausgabe Nr. 93.) 


Auguftin an feinen geliebteften Bruder 
Vincentius. 


— — 


Inhalt. 


Schon im Jahre 398 hatte Kaiſer Honorius wegen der Cir⸗ 
cumeellionen ein Geſetz gegen bie Störung des chriſtlichen Gottes— 
dienſtes erlaſſen. Im Jahre 404 bat eine Synode von Karthago 
den Kaiſer, Geldſtrafen gegen die Sektirer zu verhängen. Die 
Biſchöfe, und namentlid) Auguftinus, hatten ſich bisher geſcheut, 








1) Ohne Zweifel bedeutet dieſer Name ben Biſchofsſitz; allein 
es ift unmöglich, denfelben mit Sicherheit zu eruiven; 
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den weltlichen Arm gegen ſie anzurufen. Aber da alle Mittel 
vergeblich waren und insbeſondere Auguſtins wiederholte Ein— 
Yadungen zu Religionsgeſprächen aus Furt vor deſſen geiſtiger 
Meberlegenheit zurücigewiejen wurden, willigte endlich Auguftin 
jerhft in die Anwendung dieſes legten Dlittele. Der Kaifer hatte 
ihon vor dem Beihluß der Synode ein Geſetz erlafjen, nad 
welchen honatiftifche Klerifer des Landes verwieſen, die Laien 
mit Geld befiraft werben ſollten. Nun befahl er (405), daß ben 
Donatiften auch ihre Kirchen genommen werben follten. Der 
Nogatift Vincentius von Cartenna (fiehe die Anmerkung ©. 356), 
der Nachfolger des Rogatus, richtete nun einen Brief an Augu— 
flin, im weldem ex fi über dieſe Verfolgungen bejchwerte, 
Auguſtin erwidert ihm durch den folgenden Brief, indem er dem 
Nuten hervorhebt, melden die Donatiften aus dieſen Geſetzen 
ziehen könnten. Er erklärt, früher auch gegen ſolche Maßregeln 
geweſen zu fein, aber im Hinblid auf den augenſcheinlichen Nuten 
berjelben der allgemeinen Anficht feiner Amtsbrüder auf dem 
Coneilium beigeftimmt zu haben. Es wird hiebei aus vielen 
Särififtellen Die Einheit und Allgemeinheit der Kirche bewielen 
und die Grundlofigleit des Schisma's gezeigt. Da fich die Donas 
tiften auf Cyprian beriefen, zeigt Auguftin, Daß derſelbe unter 
allen Umftänden an der Einheit der Kirche feftgehalten habe, ob- 
wohl er über die Ketertaufe irriger Anfiht war, Die Giltigfeit 
der letztern wird Har und ſcharf Dadurch beiwiejen, daß die Taufe 
immer Ehriftii Taufe fei, e8 möge fie Spenden wer immer. Hin- 
gegen beruft ſich Auguftin auf Dem gelehrten Donatiften Tychonius, 
welcher in feinem Buche ausdrücklich den Sat läugnete, die Kirche 
höre duch Duldung von Sindern auf, Die wahre zu fein. Zu— 
legt wird noch der Hochmuth der Nogatiften ſcharf gegeißelt, die, 
un an ber Zahl, die einzigen Gerechten auf Erden fein 
wollten. 


1. Sch habe einen Brief erhalten, von dem es mir nicht 
Unglaublich fcheint, daß er von dir herſtamme. Denn es 
bat ihn mir Jemand überbracht, dev gewiß ein guter Katholik 
ift, und der, wie ich denke, mich nicht unzulügen wagen 
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würde, Sollte — der Brief etwa nicht von dir herrühren, 
ſo babe ich die Abſicht, Dem zu antworten, der ihn geſchrie— 
ben bat. Sch bin jest der Ruhe mehr bevürftig, als zu 
jener Zeit, da du mich zu Karthago als jungen Mann no 
zu Lebzeiten veines Vorfahrers Rogatus kennen lernteft. 
Aber die Donatiften find überaus unruhig, und es fcheint 
mir nicht ohne Nutzen, wenn fie durch die von Gott einges 
fette Obrigkeit im Zaume gehalten und gezüchtigt werben. 
Denn wir freuen ung jest ſchon über die Befferung Vieler, 
die an der katholiſchen Einheit fo fefthalten, fie fo vertheidi⸗ 
gen und über ihre Befreiung von ihrem frühern Irrthum 
fo froh find, daß wir ung nur ftaunen und ihnen nur von 
ganzem Herzen Glück mwünfchen fünnen. Durch die Macht 
der Gewohnheit gefeffelt, würden fie in feiner Weile an 
eine Aenderung zum Beſſern denken, wenn nidt diefer 
Shreden über fie fommen und vie Aufmerkſamkeit ihrer 
Seele auf vie Erwägung der Wahrheit lenken würde. So 
aber bedenken fie, daß fie bei Gott, deſſen liebreiche Ermah—⸗ 
nung und väterliche Züchtigung fie verachtet haben, in der 
Zufunft nur die verdiente Strafe der Gottlofen finden mer« 
den, wenn fie die Leiden dieſer Zeit nicht um der Geredhtig- 
+ feit willen, fondern wegen menschlicher Verfehrtheit und An— 
maßung mit unfruchtbarer und eitler Geduld ertragen haben. 
Wenn fie dann durch dieſen Gedanken gelehrig geworben 
find, jo finden fie nicht in Berläumbungen und Erpichtungen 
von Menfchen, fonvdern in der heil. Schrift vie bet allen 
Völkern verbreitete Kirche verheiffen, welche fie mit eigenen 
Augen zu fehen vermögen. Sie finden ja auch in derſelben 
heil. Schrift Chriftum vorherverfündet, von dem fie nicht 
zweifeln, daß er fih im Himmel befinve, obgleich fie ihn 
nicht fehen. Sollte ih nun etwa diefen Leuten ihr Heil 
nicht gönnen und meine Amtsgenofjen von einer derartigen 
väterlichen Fürſorge abhalten, obwohl durch fie bewirkt 
wurde, daß wir Diele ihre frühere Blinvheit anflagen hören ? 
Während fie an den über die Himmel erhöhten Chriftus 
glaubten, auch ohne ihn zu fehen, fo läugneten fie doch feine 
Herrlichkeit auf der ganzen Erde, obgleich fie dieſelbe ſahen 





ir fern Frieden und unfre Kuh pre — Arten 
von Gemalttbätigfeit und Hinterlift ftören, in ſolcher Weite 
verachten und ertragen, daß wir auf Nichts finnen und 
Nichte thun, wodurch fie in Schreden gefegt und gebeſſert 





Gott üben — ——— und über die "ganze Erde in 
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werben fünnten, fo würden wir in Wahrheit Böfes mit 


Bböſem vergelten. Denn wenn Jemand fehen miürde, wie 
* fein Feind, durch ein geführliches Fieber wahnlinnig gewor— 
den, dem Abgrund zuliefe, würde er da nicht Böſes mit 
Bbſem vergelten, wenn er ihn fo Inufen ließe, ftatt ihn zu— 
ruückzuhalten und binden zu lafjen? Und doch würde er ge« 


rade dann als fein größter Feind und Gegner erfcheinen, 


wann er ihm am meiften fich nütlich erweifen und ihm 


Erbarmen zu Theil werden ließ. Gewiß aber würde der— 
felbe ihm nach wiedererlangter Gefunpheit um fo größern 
Dank jagen, je mehr er fehen würde, daß man feiner durch— 


Br aus nicht gefchont habe. O Fünnte ich dir doch zeigen, wie 


viele entſchiedene Katholifen wir bereits fogar aus den Cir- 
eumcellionen befommen haben, die jet ihr früheres Leben 
und ihren benauernswürbigen Irrthum verdbammen, wobei 
fie glaubten, für die Kirche Gottes zu thun, was fie aus 


unrubigen Frevelſinn gethan hatten! Sie wären jedoch nicht 
zur Befinnung gefommen, wenn man fte nicht gleich Wahne _ 


finnigen mit jenen Gefegen, die dir mißfallen, gefeffelt hätte. 
Und wie verhält es ſich mit jener andern Gattung einer 
fehr Tchweren Krankheit, deren Opfer zwar nicht von ſtürmi⸗ 


- scher Tollkühnheit ergriffen waren, fondern an einer alt: 


hergebrachten Gleichgültigfeit litten, indem fie zu uns ſag— 
ten: „Ihr ſprechet zwar die Wahrheit, man kann feine Eins 
wendung Dagegen erheben; aber es füllt uns ſchwer mit 


1) Bi. 107, 6 
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man fie nicht zu ihrem Heile der Sorge für zeitliche 
entledigen, Damit fie gleichſam den Todesſchlaf abſchutteln 
und zur heilbringenden Einheit erwachen? Wie Viele au 
Denen, die jetzt ſich mit und erfreuen, klagen über ven Druck, 
den ihre frühern böſen Werke auf ſie ausübten, und geftehen, 
wir hätten die Pflicht gehabt, ihnen Yäftig zu fallen, damit 
ſie nicht an der Krankheit ihrer eingewurzelten Gewohnheit, 
gleichſam an einem todbringenden Schlaf vahinfterben! 
3. Aber bei Mancen bringt Dieß feinen Nugen! Allen 
muß man etwa deßhalb die Arznei aufgeben, weil das Sieh» 
thum bei Einigen unheilbar iſt? Du achteft eben nur anf 
Diejenigen, welche jo hartnädig find, daß auch dieſes Mittel 
an ihnen febhlichlägt. Von Solchen ſteht gefchrieben: „Ber 
geblich habe ich eure Söhne gegeißelt, fie haben feine Zuht 
angenommen." *) Sch denke aber doch, daß fie mit Liebe 
und nicht mit Haß gegeißelt worben find. Aber du mußt 
auch auf jene Vielen achten, über deren Nettung wir und 
freuen. Freilich, würden fie nur in Schreden gefeßt und 
nicht auch belehrt, fo würde Dieß als eine Art Tyrannei 5 
erfheinen. Würden fie hingegen nur belehrt und nihtaun) 
in Schreden gefett, jo würden fie wegen ihrer Berbärtungg 
in der alten Gewohnheit zu Iangfam dazu kommen, ven Weg 
des Heiles einzufchlagen. Viele, die wir gut fennen, ant« * 
worteten uns, nachdem ihnen Rechenſchaft gegeben und die — 
Wahrheit durch göttliche Zeugniſſe klar gemacht worden war, — 
ſie hätten den Wunſch, zur Gemeinſchaft der katholiſchen 
Kirche überzutreten, aber auch die Furcht, ſich dadurch die 
heftige Feindſchaft Höfer Menfchen zuzuziehen. Wreilich hät 
ten fie biefelbe um ber Gerechtigkeit und des ewigen Lebens 
willen gering fhäßen follen; aber die Schwachheit Tolcher 
Leute muß man, bis fie kräftiger werben, ertragen, und man 
darf an ihnen nicht verzweifeln, Auch darf man nicht ver- 
gefien, daß der Herr felbft zu dem noch fchmachen Petrus 















1) Jerem. 2, 30, — 













- Gewohnheit fprengt, dann freuen wir uns, wie gefagt, über 
bie Nettung DVieler, die mit uns Gott preifen und ihm 
banken, daß er feine Berheiffung, gemäß welcher die Könige 
der Erde Ehrifto dienen werben, erfüllt und fo bie. Kranken 
geheilt, die Schwachen zur Geneſung geführt hat. 
4. Nicht jeder Schonende iſt ein Freund, nicht jeder 
chlagende ein Feind. Beſſer ſind die Wunden, die ein 
reund ſchlägt, als die zudringlichen Küſſe des Feindes. 
eſſer iſt es, mit Strenge zu lieben, als mit Milde zu 
ntergehen. Nützlicher iſt es, dem Hungrigen das Brod zu 
nehmen, wenn er darüber der Gerechtigkeit vergißt, als ihm 
das Brod zu reichen, damit er ſich zur Ungerechtigkeit verleiten 
laſſe. Wer einen Tobſüchtigen bindet und einen Schlaffüchtigen 
ſtachelt, fällt Beiden läftig und Iiebt doch Beide. Wer kann ung 
mehr lieben als Gott ? Und doch hört er nicht auf, ſowohl mit 
Freundlichkeit uns zu belehren, als auch in heilſamer Weiſe uns 
m Schrecken zu ſetzen. Auch die frommen und gottesfürchti⸗ 
gen Altväter hat er dadurch erzogen, daß er den tröſtenden 
Beweiſen ſeiner Liebe oft die bitterſte Arznei der Trübſal 
beifügte. Das hartnäckige Volk trieb er durch ſtrenge Strafen 











F = an. Vom Apoftel nahm er felbft auf dreimaliges Bitten 


den Stachel des Fleiſches nicht hinweg, damit die Kraft in 
RR Schwachheit fich vollende. Wir mollen alfo unfre Feinde 
Lieben, weil Dieß gerecht ift und Gott es beftehlt, damit 
N wir Kinder feien unfers Vaters, der im Himmel ift, ver 
feine Sonne aufgehen läßt über Gute und Böſe und regnen 
laßt über Gerechte und Ungerechte. Aber wie wir diefer 
feiner Gaben und freuen, fo wollen wir auch feiner Strafen 
gegen Diejenigen, welche er Kiebt, gedenken. 





1) Joh. 18, 36, 
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5, Dir meinſt, man dürfe Niemanden zur Gerechtigkeit 
zwingen, obwohl du Tiefeft, daß der Hausvater zur feinen 
Knechten gefagt habe: „Alle, die ihr findet, zwinget einzu» 
treten,“ Y) und obwohl du Liefeft, daß auch Saulus, der 
fpätere Paulus, durch eine gewaltfam zwingende Einwirkung 
Chriftt zur Erfenntniß und Annahme ver Wahrheit gebracht 
worden ſei; du müßteſt nur etwa glauben, e8 fei den 
Menſchen das Geld oder irgend ein Befigthum Tieber als 
das Augenliht.”) Bon der Himmelsftimme zu Boden ges 
ſchleudert, erlangte er das plötzlich verlorene Augenlicht nicht 
eber wieder, als bis er der heil. Kirche einverleibt wurde. 
Du meinst, man dürfe dem Menfchen feine Gewalt anthun, 
um ihn von einem verberblichen Irrthume zu befreien, wäh 
rend du doch an den unzweideutigſten Beiſpielen fiehft, daß 
Gott, der uns durch feine Liebe ven allergrößten Nuten 
verschafft, Diefes thue, und das Wort Chriftt vernimmft: - 
„Niemand fommt zu mir, als wen der Vater zieht." *) Dies 
fe8 gefchieht in den Herzen Aller, welche ſich aus Furcht 
vor dem Zorne Gottes zu ihm befehren. Auch kannſt du 
willen, vaß bismeilen Diebe Futter ftreuen, um das Vieh 
auf die Seite zu loden, während der Hirte bisweilen mit 
der Geißel das verirrte Vieh wieder zur Heerde zurück— 
treibt. 

6, Hat nicht auch Sara nach der ihr zuftehenden Ge— 
walt der miderfpänftigen Magd Schmerz zugefügt? Und 
doch trug fie gegen diefelbe, die mit ihrer Genehmigung 
Mutter geworden war, feinen grimmigen Haß, fondern fie 
bändigte nur auf heilfame Weife ihren Stolz. Es iſt bir 


1) Lul. 14, 23. 

3} Die faiferliche Regierung fuchte die Donatiften durch Ber- 
mögens. Berlufte zur Annahme des Hatholiihen Glaubens zu 
bringen. Auguftin entſchuldigt Dieß damit, bag Chriſtus bem 
Paulus durch Berluft des Augenlichtes, welches werthvoller als 
alles Geld fei, zur Annahme des Glaubens gezwungen habe, 

3) Joh. 6, 44. 


X vineening ob. 6 De 368° — 








und Yeibliche verfinnbilven. Und — wir leſen, ba 





Zsmael Verfolgung erlitten habe. „Wie aber damals,” find 





Den verfolgte, welcher dem Geifte nach geboren war, fo ift 
es auch jetzt.“ ) Daraus ergibt fich für Jeden, der es zu 
verftehen vermag, daß vielmehr die fatholifche Kirche Ver⸗ 
folgung leide durch den Stolz und die Undankbarkeit jener 
fleiſchlich geſinnten Menſchen, die ſie durch zeitliche Trübſal 
und Furcht zu beſſern ſucht. Bei Allem alſo, was eine 
wahre und rehtmäßige Mutter thut, vergilt fie, auch wenn 
fie bittern Schmerz empfindet, nicht Böfes mit Böſem, ſon⸗ 

dern indem fie die böſe Ungerechtigkeit austreibt, verleiht 
fie gute Zucht, nicht aus ſchadenfrohem Haffe, fondern aus 
heilender Liebe. Wenn Gute und Böſe das Gleiche thun 
und das Gleiche erleiden, fo zeigt ſich der Unterſchied 





Pharao bevrüdte das Volk Gottes durch harte Arbeit ; 
Moſes ſtrafte dasselbe Volk, wenn es Böſes that, mit Bars 


waren fich nicht ähnlich in Bezug auf den Nuten, den fie 
dadurch erreichen wollten. Jener war von Herrſchſucht auf 
geblafen, Diefer von Liebe entflammt. Sezabel tbdtete die 
Propheten, Elias die falfchen Propheten. Ich denfe, biebei 
war das PVerdienft Derer, die es thaten, fo verſchieden als 
das Verdienſt Derer, die e8 erlitten. 
7. Betrachte auch die Zeiten des neuen Bundes! Da 
- muß bie Tanftmüthige Liebe nicht bloß im Herzen bewahrt, 
fondern auch im Lichte gezeigt werden; da wird das Schwert 
des Petrus von Ehriftus in die Scheide gewiefen und Das 








1) Sal. 4, 29. 


Magd und ihr Sohn von Sara Vieles zu erdulden gehabt 
aben, fo fagt doch der Anoftel Paulus, daß Iſaak von 


| ſeine Worte, „Der, welcher nad) dem Fleiſche geboren war, 


zwiſchen ihnen nicht in Dem, was fie thun un leiden, fon- 
dern vielmehr in den Urfachen, aus welchen Beides gefchieht. 



















ten Maßregeln. Was fie thaten, war ſich ähnlich; aber fie 
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verſchieden iſt? So hat Gott feines eigenen Sohnes nicht 
geſchont, ſondern ihn für uns alle überliefert, und vondem 
Sohne felbft heißt e8: „Er bat mich geliebt und fich felbft 
für mich überliefert”) Aber aud von Judas heißt &&, 
daß der Satan in ihn fuhr, damit er Chriftum überliefere. 


Da alfo ver Bater feinen Sohn, Chriftus feinen eigenen. 





Leib und Judas feinen Herrn überlieferte, warum ift bei — 


dieſer Auslieferung Gott voll Liebe, der Menſch aber voll 


Schuld, als weil bei verjelben That die Urfache nicht die⸗ * 


ſelbe war? Drei Kreuze ſtanden an derſelben Stelle; am 


einen hing der Räuber, der begnabigt, am andern der Räu— 
ber, der verdammt werben follte, am dritten Chriſtus, der 
den einen begnadigen, ben andern verbammen follte. Was 


ift ähnlicher al8 diefe Kreuze? was unähnlicher als Jene, * * 
die daran hängen ? Paulus wurde überliefert, um einge⸗ 
ferfert und gefeffelt zu werben, ®) aber ärger als jeder Ker- 


fermeifter ift ficherlich Satan. Und doch bat Paulus felbft 
einen Menfchen vem Satan überliefert zum Verderben des 


Sleifches, damit der Geift gerettet werde am Tage des 


Herrn Jeſus.) Was fagen wir dazu ? Siehe, dem Mildern 
überliefert der graufame Ueberlieferer, und dem Oraufamern 
überliefert ver barmberzige Heberlieferer. Lernen wir daraus, 


o Bruder, bei der Nehnlichkeit der Handlungen die Gefin- 


1) Apoſtelgeſch. 18, 17. 

2) —* 32. — Das lateiniſche „tradidit“ wird hier ge⸗ 
wöhnlich mit „hingegeben“ überſetzt. Da aber dieſes Wort auch 
von einer verrätheriſchen Hingabe gebraucht wird und Auguſtin 
eben auf die Gleichheit dieſes Ausdruckes Gewicht legt, ſo mußte 
die obige Ueberſetzung gewählt werden. 

3) Apoſtelgeſch. 16, 28, — 4) J. Kor. 5, 5, 
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nung der ——— Perſon zu unterſcheiden, nicht "mit ges 
- Schloffenen Augen zu verläumden und nicht Wohlwollende 
als Uebelthäter anzuflagen. Wenn in gleicher Weile der— 
felbe Apoftel fagt, er babe Einige dem Satan überliefert, 
damit fie fih das Läftern abgewöhnen, — hat er da Böſes 


mit Böſem vergolten, oder bat er nicht vielmehr e& für ein. 


autes Werk erachtet, daß die Böfen durch ten Böſen ge— 
beffert werben. 

8 Wäre es immer lobenswerth, PVerfolaung zu erleiden, 
fo würde e8 dem Herrn genügen, zu fagen: „Selig, die 
Berfolgung leiden“ — und er würde nicht beifügen: „Um 
der Gerechtigfeit willen.) Wäre es hingegen immer fünd- 
haft, eine Verfolgung ins Werk zu feßen, fo ftünde nicht 
in ver bl, Schrift gefchrieben: „Denjenigen, der im Ge— 
heimen feinem Nächſten Uebles nachredet, ven verfolgte ih." 2) 
Bisweilen ift alfo ungerecht, wer fie erleidet, und gerecht, 


u 


wer fie bewerkfielligt. Indeſſen haben immer die Böfen | 


die Guten und die Guten die Böſen verfolgt: jene, indem 
fie mit Ungerechtigkeit Schaden zufügten; biefe, indem fie 
durch heilſame Zucht zum Guten antrieben; jene auf un— 
menschliche Art, diefe mit Mäßigung; jene im Dienfte ber 
böfen Begierlichkeit, diefe im Dienfte ver Liebe. Wer morden 
will, dem liegt Nichts daran, ob er zerfleiſche; wer aber 
heilen will, der beachtet wohl, welche Einfchnitte er in's 
Fleiſch made! Jener will die Geſundheit zerſtören, Diefer 
die Fäulniß. Gottloſe baben Propheten getödtet, und Gottr 
loſe find von den Propheten getöptet worden. Die Juden 
baben Ehriftum gegeißelt, und Shriftus hat die Juden ges 
geißelt. Die Apoftel find von Menfchen ver weltlichen 
Dbrigkeit überliefert worden, und die Apoftel haben Menſchen 
der Gewalt des Satans überliefert. Auf was kommt es 
bet al’ Dem an, ald wer bievon e8 für die Wahrheit, wer 
für die Ungerechtigkeit, wer in der Abficht zur ſchaden, wer 
in der Abficht zu beffern es gethan habe ? 


1) Matth. 5, 10. — 2) Bf. 100, 5. 
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9. „In den Evangelien und apoftolifchen Briefen findet 
man fein Beifpiel, daß man fid an bie Könige der Erbe 
mit einer Bitte für die Kirche oder gegen die Feinde verfel- 
ben gewendet babe !’*) Wer läugnet, daß ein folches Bei» 
fptel fich nicht finde ? Aber e8 war damals noch nicht Die 
Weiſſagung in Erfüllung gegangen: „Und nun, ihr Könige, 
verftehet; laßt euch weilen, die ihr Nichter feiv auf Erden; 
dienet dem Herrn in Furcht!“)) Noch war nicht erfüllt, 
was in demſelben Plalme kurz vorher gefagt ift: „Warum 
toben die Heiden und finnen die Völker auf Arges? Es er- 
heben fih die Könige der Erde, und ihre Fürften kommen 
zufammen wider den Herrn und wider feinen Gefalbten.” ®) 
Wenn indeffen die in ven prophetifchen Büchern erzählten 
Thatfachen Vorbilder der Zukunft waren, fo ift in dem 
Könige, der Nabuchodonofor genannt wurde, fowohl die 
Zeit ver Apoftel als der gegenwärtige Zuftand der Kirche 
vorgebilvet. Zu den Zeiten der Apoftel und Martyrer 
wurde nämlich erfüllt, was vorgebilvet wurde, als ver er« 
wähnte König die Guten und Gerechten zwang, eine Bilde 
fäule anzubeten, und Diejenigen ins Feuer werfen ließ, welche 
es nicht thun wollten. Set aber geht in Erfüllung, was 
an demſelben König vorgebildet wurde, als er fich zur Ber» 
ehrung des wahres Gottes befehrte und in feinem Reiche 
die Verordnung erließ, daß, wer immer den Gott des Sidrach, 
Miſach und Abdenago läftern würde, der biefür beftimmten 
Strafe unterliegen folle. Die frühere Zeit jenes Königs 
alfo beveutete vie frühern Zeiten ver ungläubigen Könige, 
unter welchen bie Chriften um der Gottlofen willen au 
leiden batten; vie fpätere Zeit dieſes Königs aber bebeutete 
die Zeiten der fpätern, bereits gläubigen Könige, unter 
welchen die Gottlofen wegen ver Chriften zu leiden haben. 

10, Doch wird offenbar bei Denjenigen, welche, von 
Irrlehrern verführt, unter vem Namen Chrifti fih im Irr— 


1) Einwurf des Vincentins, 
2) Bi. 2, 10. 11. — 3) Pl. 2, 12. 


und größere Milde 


® 


nur gemäßigte Strenge 


muſſen. Durd die Strafe der Verbannung und durch Geld» 


verluſte follen fie ermahnt werben, darüber nachzudenken, 


was und warum fie leiven, und fie follen dadurch lernen, 


die hl. Schrift, die fie in Händen haben, höher zu ſchätzen 


‚ale das Gerede und die Verläumdungen von Menicen. 
Denn wer von und oder wer von euch lobt nicht die Ge— 


feße, die von den Kaifern gegen die heidnifhen Opfer er» 
laſſen wurden? Dort ift eine gewiß weit firengere Strafe 


 fefigefett; es ift über jene Gottlofigfeit die Todesſtrafe 


verhängt. Wenn aber ihr zurechtgewiefen und im Zuaume 


‚gehalten werdet, fo ift darauf Rüdficht genommen, daß ihr 


dadurch mehr zum Aufgeben des Irrthums ermahnt als 


für ein Verbrechen beftraft werden ſollt. Denn vielleicht 


fann man aud) von euch Jagen, was der Üpoftel von den 
Juden fagt: „Ich gebe ihnen das Zeugniß, daß fie Eifer 


für Gott haben, jedoch nicht mit Einficht. Denn indem fie 
die Gerechtigkeit Gottes verfennen und ihre eigene aufzus 
ftellen ftreben, haben fie fich der Gerechtigkeit Gottes nicht 


unterworfen.” !) Was wollt ihr anders, als gleichfalls eure - 
eigene Gerechtigkeit aufftellen, wenn ihr faget, daß nur Dies 


jenigen gerechtfertigt feten, welche von euch getauft werden ? 
Bei diefem Ausſpruch des Apoftels alfo, der fich auf bie 


‚angewendet, weil fie vielleiht nur irrende Schafe Chrifti 
find, die auf folche Weile zur Heerde zurüdgeführt werden 













Juden bezieht, ift zwilchen euch und den Juden nur ber 
Unterfchied, daß ihr die chriftlihen Gaframente befitet, 
deren jene noch entbehren. Wenn er aber fagt, daß „ſie die 


Gerechtigkeit Gottes erkennen und ihre eigene aufzuftellen 


ftreben”, und „daß fie Eifer für Gott baben, aber nicht mit 


Einfiht,“ — fo feid ihr ihnen in dieſer Hinficht ganz gleich, 


jene Angehörigen einer Genoſſenſchaft ausgenommen, welche 


1) Röm. 10, 2. 3. — Unter „Gerechtigkeit Gottes” meint 
hier der hl. Apoſtel die Gerechtigkeit, welche vor Gott gilt, d.h. 
die and Gott ſtammende heiligmachende Gnade, 


Ale dh wie 


en 0 TREE TIER 


‚ > 
| 


die Wahrheit woßt — über in iheer tegerifiien Bhte 
näckigkeit gegen die ihnen fo wohl befannte Wahrheit käm—⸗ 


pfen. Die Gottlofigkeit Diefer ift vielleicht noch ärger als 


weiſen kann, (enn diefe Sünde verbirgt fich im Herzen), 
fo werdet ihr alle, als Solche, die nicht gar zu weit von 





Götzendienſt. Da man ihnen aber viefelbe nicht leicht nach ⸗ 


uns entfernt find,‘ mit milder Strenge behandelt. Un * 


Das möchte ich von allen Häretifern, welche die hriftlihen 


Saframente im Gebraude haben, aber von der Wahrheit 


oder Einheit Chrifti ſich getrennt haben, wenigflens von 


allen Donatiften?) gefagt haben. 


11. Was nun euch betrifft, vie ihr nicht nur mit genen 
den Donatiften-Namen von Donatus gemeinſam ererbt, fon» 


dern auch noch von Kogatus den Namen Kogatiften erhalten 


babt, fo feheint ihr zwar von milderer Gefinnung zu fein, 
da ihr an dem unmenfchlichen Wüthen der Cireumcellionen 


feinen Antheil nehmet; aber kein Thier wird zahm genannt, 
‚wenn es deßhalb Niemanden verletzt, weil ihm Zähne und 
Krallen fehlen. Ihr ſagt, daß ihr nicht grauſam ſein wollt; 
ich meine, ihr fünnt es nicht fein. Denn ihr feid fo gering 
an Zahl, daß ihr ver euch entgegen ftehenden Menge gegen» 
über euch nicht zu rühren mwaget, wenn ihr auch Luft dazu 
bättet. Aber gefett, ihr wollt auch nicht, was ihr nicht 
könnt; gefeßt, ihr verflündet und nehmet den evangelifchen 
Ausipruh: „Wenn Jemand vor Gericht mit dir um deinen 
Rod ftreiten will, fo laß ihm auch den Mantel,” ®) in dem 
Sinne, daß ihr euren Berfolgern nicht nur fein Unrecht, 
fondern auch fein Recht entgegenfeßen zu bürfen glaubet, 


1) Wir ziehen bie Lesart „non a nobis nimis alieni,“* welche 
durch acht Handſchriften vertreten ift, ber Lesart bes Mauriner⸗ 
Textes, in welcher das „non“ fehlt, aus Gründen des Zufammen- 
— Ban vor. 





ab, wie wir ſchon mehrmals gefehen haben, ver- 


fofiebene ya unter den Donatiften, 
3) Matth. 5, 40, 
Unguftin’s ausgew. Schriften, VIL Bd. 924 
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ſo hat euer Stifter Rogatus dieſe Auffaſſung entweder nicht 
gehabt oder er hat ſich nicht darnach gerichtet. Denn er 
bat, ich weiß nicht um welcher Gegenſtände willen, die ihr 
als euer Eigenthum bezeichnet, mit der größten Hartnäckig— 
feit auch vor Gericht gefämpft. Wenn man zu ibm fagen 
würde: „Welder von den Apofteln hat je in einer Glau— 
bensſache feine Angelegenheiten vor öffentlichem Gerichte 
vertheidigt ?” wie du in deinem Briefe die Frage aufwirfft : 
„Welcher der Apoſtel hat je um einer Glaubensſache willen 
Eingriffe in fremdes Gut gemaht? — fo fünnte er zwar 
in der hl. Schrift fein Beifpiel für eine folche That finden, 
vielleicht aber würde er eine zutreffende Vertheidigung fin- 
den, wenn er an der wahren Kirche fethielte und nicht uns 
ter dem Namen der wahren Kirche, ohne fich zu fchämen, 
Etwas in Händen behielte. 

12. Was aber die Verordnungen gegen die Schismatiker 
und Häretifer betrifft, die theil® von der weltlichen Obrig- 
feit erbeten, theils vollzogen!) werden follen, fo haben in 
diefer Suche, ſoviel wir vernehmen konnten, Diejenigen, von 
denen ihr euch getrennt habt, das Meifte gethan, ſowohl 
gegen euch als auchigegen bie Maximianiſten, und wir können 
Dieß auch durch zuverläßige Schriftftüde beweifen. Und 
doc waret ihr von ihnen noch nicht getrennt, als fie in 


' . Ze 
ee ee De ee 


ihrer Bittfchrift zum Kaiſer Julianus fagten, bei ihm habe 


die Gerechtigkeit allein eine Stätte. Ohne Zweifel kannten 
fie ihn als Abtrünnigen und ſahen, daß er dem Göten- 
dienft ergeben fei. So haben fie alfo entweder den Götzen⸗ 
pienft für Gerechtigkeit erklärt oder können nicht läugnen, 
daß fie abicheulich gelogen haben, als fie fanten, bei ihm 
babe die Gerechtigkeit allein eine Stätte, obwohl fie fahen, 
daß der Götzendienſt bei ihm eine fehr geräumige Stätte 
babe. Mag aber immerhin der Ausdruck verfehlt gemefen 


1) Es war Güterconfiscation (fiehe Snbaltsangabe) auf das 


Schisma geſetzt. Die Berordnung wurde aber Anfangs jehr milde 


oder gar nicht ausgeführt. 


“ — was ſagſd du von * Thatſache ſelbſt? Wenn man — 





den Kaiſer um nichts Gerechtes bitten darf, warum hat man 


—S 


den Julianus um Das gebeten, was man für gerecht bielt? 
2 13, Oder darf man zwar bitten, daß Jeder das Seinige 
zurüdbelomme, nicht aber über Jemanden klagen, auf daß ver 


Kaifer gegen ihn einfchreite ? Indeſſen flimmt es auhriht 


mit dem Beifpiel der Apoftel überein, wenn man fein Eigen- 


thum zurüdfordert; denn man findet nicht, daß viefelben 
Dieß gethban haben. ALS aber eure Borfahren gerade ven 


Cäcilian, ben damaligen Biſchof von Karthago, mit dem 
fie als einem Berbrecher nicht in Gemeinfchaft treten woll⸗ 


ten, durch den Proconful Anulinus beim Kaiſer Ronftantin 


verflagten, da verlangten fie nicht ihr verlorenes Eigenthum 
zurüd, fondern griffen (wie wir glauben und der Ausgang 


des Prozefles gezeigt hat) in verläumberifcher Weife einen 
Unfhuldigen an, Was fonnten fie Abfcheulicheres thun 


als Dies? Wenn fie aber auch (wie ihr fälfchlich annehmet), 
in Wahrheit einen Verbrecher der weltlichen Obrigkeit zur 
PBerurtbeilung überliefert hätten, warum macht ihr und dann 
aus Dem einen Vorwurf, was die Eurigen in ihrer Ans 
maßung zuerft getban haben? Wir würden fie aber nicht 
darüber taveln, daß fie es gethan haben, wenn fie e8 nicht 
aus Neid und böfem Willen, fondern in der Abficht zu 
bejlern und Etwas wieder gut zu machen, gethan hätten. 
Euch aber tadeln wir ohne Bedenken, da es euch ein Ver—⸗ 
brechen fcheint, vor einem hriftlichen Kaifer eine Klage gegen 
die Feinde unfrer Kirchen-Gemeinſchaft vorzubringen, wäh 


rend das Schriftftüd, welches eure Vorfahren dem Procon« 


ful Anulinus überreichten, damit er e8 an den Raifer Kons 
ftantin fende, die Aufichrift trägt: „Klageſchrift der katho— 
lichen Kirche gegen die Verbrechen des Cäcilianus, über» 
reicht von der Parthei des Majorinus.” Um fo mehr taveln 
wir fie veßhalb, weil fie unaufgefordert ven Cäcilian beim 
Kaifer verklagten, während fie ihn zuerft vor den andern 
Biſchöfen jenfeits des Meeres hätten überweifen follen, und 
dann, als der Kaifer felbit die Sauce weit richtiger behan- 
velte, indem er einen vor ihn gebrachten Streit der Bilchöfe 
24* 





. mit ihren Mitbrüvdern haben wollten, fondern wiederholt 
an benfelben Raifer fih wandten, nochmals nicht bloß den 





an Biſchfe wies, als BR Bartei hier 


Cäcilian, fondern auch die ihnen beftimmten Richter, bei 
einem weltlihen Fürften verflagten und dann nochmals von 
einem andern bifchöflihen Richter » Stuhle an venfelben 


- Raifer Berufung ergriffen. Und auch als dieſer felbft vie 
Parteien vernahm und das Urtbeil füllte, glaubten fie, wer 
ber ber Wahrheit nody dem Frieden ein Recht einräumen 

zu bürfen. 


14, Was hätte aber Konftantin über Cäcilian und feine 
Genoſſen Anderes verhängen können, wenn fie auf die An— 


klage eurer Vorfahren bin verurtheilt worden wären, als 
- was er über Jene verhängt hat, die unaufgeforvert Klage 
geführt hatten, ihre Anklage nicht bemeifen fonnten und 

doch ſelbſt als unterlegene Partei die Wahrheit nicht ans 
erkennen wollten. Der Kaifer verordnete nämlich zuerft ) | 
in viefer Sache, daß die Güter der überwiefenen Schisma⸗ 
‚tifer, wenn fie hartnädig bleiben, dem Staatsvermögen eins 


verleiht werben follten. Wenn nun aber eure Vorfahren 
mit ihrer Anklage durchgedrungen wären, und ver Kaifer 
ein folches Gele gegen die Kirchengemeinfchaft des Cäcilian 
erlafien hätte, dann würdet ihr wünfchen, daß man euch 
Retter der Kirche und PVertheidiger des Friedens und der 
Eintradht nenne. Da nun aber von ven Kaifern ®) dieſe 
Verordnung gegen Diejenigen erlaflen wurde, weldye eine 
unaufgefordert vorgebradhte Anklage in feinem Stüde ber 
weifen fonnien und auch die Wiederaufnahme in ven Schooß 


der Kirche, die ihnen für den Fal ihrer Befferung anges 
boten war, zurückwieſen, — To fohreit man über eine uns 


würbige Gewaltthat und behauptet, es dürfe Niemand zur 
Einheit gezwungen, Niemandem Böſes mit Böſem vergolten 


1) D. h. da bisher kein — gegen Schismatiker befland, 
fo gab Konftantin zuerft ein ſolch 
2) D. bh. von Konftantin in urn Nachfolgern. 
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werben. Was heißt Dieb anders, als was Einer übereuh 
geichrieben hat: „Heilig ift, was immer wir wollen.“ Und 
. jeßt wäre e8 nicht8 Großes und Schweres, wenn ihr er 
'wägen und bedenken wolltet, daß der gegen euch erlaflene 


Urtbeilsipruc des Konftantin auch gegen euch Geltung be- 
fiße, nachdem eure Vorfahren fo oftmals den Cäciltan beim 
Kaifer verklagt haben, obne jemals die Wahrheit der An⸗ 


Klage zu erweifen, — und daß fich die nachfolgenden Raifer, 


beſonders die chriſtkatholiſchen, nothwendig darnach richten 


dem Samen, den Chriſtus auf feinen Acker, d. h. auf die 
Welt ausſtreute und von dem er befahl, daß er wachſe bis 


müſſen, ſo oft eure Hartnäckigkeit die Nothwendigkeit her⸗ 


beiführt, eine Beſtimmung hinſichtlich eurer zu treffen. 


15, Leicht wäre e8, Dieß zu bedenken und ihr würdet 


dann einmal zu euch felbft ſprechen: Wenn Cäcilian uns 
ſchuldig war oder wenigftens feiner Schuld nicht überführt 
werden fonnte, was hat dann in dieſer Sache die fo weit 
verbreitete chriftliche Genoſſenſchaft gefündigt? Warum 
durfte dem dhriftlichen Erbfreis nicht unbetannt fein, was 
nicht einmal die Ankläger bemeifen fonnten? Warum wird 


zur Ernte; warum wird fo vielen Tauſenden unter allen 
Bölkern, deren Menge der Herr ven Sternen des Himmels 
und dem Sand am Meere verglich, die er im Samen Abra- 
hams zu fegnen verhieß und auch wirklich jegnete, — warum 
wirb allen Diefen der hriftliche Name deßhalb abgefprochen, 
weil fie bei ber Erörterung diefer Sadhe nicht anweſend 
waren und lieber ben verantwortlichen Nichtern als ber 
unterlegenen Partei Glauben ſchenken wollen ? Gewiß bringt 
das Verbrechen feines Menichen Demjenigen einen Flecken 
bei, der von demfelben Nichts weiß. Wie konnten die auf 
dem ganzen Erbfreis verbreiteten Gläubigen das Verbrechen 
der Traditoren kennen, da felbft die Ankläger, wenn fie es 
auch Fannten, es venfelben doch nicht nachweisen konnten? 
Das alfo die Gläubigen auf dem ganzen Erdkreis an dieſem 
Verbrechen unschuldig find, Das ergibt fih am Klarften ge- 
rade aus ihrer Unwiſſenheit. Wie kann man alfo unſchuldige 
Leute Fälfchlich eines Verbrechens anlagen, weil fie von ven 






R Verbrechen anderer Leute, mögen fie nun wirklich begangen 
worden ober erdichtet fein, Nichts gewußt haben? Wo 
bleibt noch eine Stätte für die Unfhuld, wenn ed zum 


eigenen Verbrechen gereicht, von dem Verbrechen Anderer 
Nichts gewußt zu haben? Wenn aber, wie fchon gefagt, ger 


 rabe ihre Unwiſſenheit fo viele Völker und Nationen als 


ſchuldlos erweist, wie groß ift dann das Verbrechen, fich 


—— von der Gemeinſchaft dieſer Schuldloſen loszuſagen? Denn 








ſelbſt die Handlungen der Böfen, die man den Guten nicht 
beweiſen kann oder die von benfelben nicht geglaubt werben 
köonnten, bringen Niemanden eine Verunreinigung, wenn mar 


fie um der Gemeinschaft der Guten willen duldet, obwohl 


‚man fie kennt. Man fol ja nicht wegen der Bölen die 


Guten verlafien, fonvdern wegen der Guten die Böſen er- 
tragen. So haben auch die Propheten Diejenigen ertragen, 
gegen welche fie fo gewaltig ihre Stimme erhoben, und haben 
fih nicht von ber gottesvienftlihen Gemeinfchaft mit jenem 
Volke abgefondert. So bat auch der Herr felbft den gott» 
lofen Judas bis zu deſſen ebenfo gottlofem Ende ertragen 
und ihm die Theilnahme am hl. Mahle mit den Unfchuldie 
gen geftattet. So haben auch vie Apoftel Diejenigen ger 
duldet, welche aus Neid, (ver das Lafter des Teufels felbft 
it), Chriftum verfündigten. So hat auch Cyprian den 
Geiz feiner Amtsgenoffen geduldet, den er mit dem Apoſtel 
Götzendienſt nennt. Was immer endlich unter jenen Bifchöfen 
verhandelt worden fein mag, ?) jetzt ift e8 Niemanden befannt, 
wenn auch früher Einige davon wußten, ob Rüdfiht auf 
Perfonen ftattgefunden habe. Warum wird alfo nicht ver 
Friede von Allen geliebt? — So fünntet ihr fehr leicht 
denken und vielleicht denkt ihr auch fo. Aber es wäre befler, 
ihr würdet die zeitlichen Güter Lieben und aus Furcht vor 


1) Auguftin ſpricht noch immer aus, was die Donatiften zu 


fi) felber ſprechen follten, Er weist ſchließlich darauf bin, daß 


ein Mißtrauen gegen das biſchöfliche Gericht zu Arles jedenfalls 
feinen Grund babe. 








‚ganz nichtige Ehre vor den Menfchen lieben und diefelbe — 
fürchten würdet. 


ren Verluſt die  Bahrkeit a — als daß ihr eine 
durch Zuſtimmung zur erkannten Wahrheit zu verlieren — 


16. Du begreifſt alſo bereits, wie ich meine, es ee er: 
nicht darauf an, daß Jemand überhaupt gezwungen wird, 
fondern, wozu er gezwungen wird, ob e8 gut ober bife fi. 
Nicht als ob Jemand gegen feinen Willen gut fein inne, 
ſondern aus Furcht vor Dem, was er nicht erleiden will, 
gibt er entweber. die ihm im Weg ftehenve Bitterfeit des — 
Gemüthes auf over er ſieht ſich gezwungen, die Wahrheit 
zu erfennen, indem er aus Furcht ven früher behaupteten 
Irrthum abweist und die Wahrheit fucht, die er nicht fannte 
und fo freiwillig annimmt, wozu er fich Früher niht ver ⸗ 
ftehen wollte. Es wäre vielleicht unnüß, Dieg mitWorten 
auszufprechen, wenn es nicht durch fo viele Beilpiele er | 
wiefen würde. Wir haben nicht nur biefe over jene Menfhen, 
fondern ganze Städte vor Augen, welche donatiftifch waren, Ri 





- jeßt aber katholifch find und das teuflifhe Schiema über 


Alles verabfcheuen, während fie die Einheit auf’8 Eiftigfte 
lieben. Alle Diefe find aus Beranlaffung jener Furcht, Die 
dir fo mißfällig ift, katholiſch geworben, in Folge jener 
Geſetze der Raifer. Und e8 find diefelben in Kraft geweſen 
von Gonftantin, bei dem eure Borfahren zuerft aus freiem 
Antrieb ven Cäcilian verflagten, angefangen bis auf die gegen 
wärtigen Kaiſer, welche mit allem Rechte verorbnen, daß 
das Urtheil jenes Kaiſers gegen euch zur Geltung zu bringen 
ſei, den eure Vorfahren ſich als Richter auserwählt und 
den biſchöfllichen Richtern vorgezogen hatten. 

17. Dieſen Beiſpielen, die mir von meinen Mitbiſchöfen 
vorgehalten wurden, habe ich mich gebeugt. Denn urſprüng⸗ 
lich war meine Anſicht, es ſolle Niemand zur Einheit Chriſti 
gezwungen werden, man müſſe das Wort wirken laſſen, den 
Irrthum durch Erörterung bekämpfen und durch Gründe 
beſiegen, damit wir nicht an Denen, die wir als aufrichtige 
Hãaretiler kannten, gezwungene Katholiken bekommen. Aber 
dieſe meine Anſicht unterlag nicht dem Widerſpruch in 


es 





ganz auf Seite des Donatus war, aber aus Furcht vor den 


verberblichen Bitterfeit, daß man glauben ſollte, ſie wäre 


nie auf eurer Seite geweſen. So wurden mir auch viele 
andere Städte namentlich angeführt, fo daß ich durch That» 
ſachen erkannte, daß auch bier das Wort der Schrift mit 
 Pecht angewenbet werden Tünne: „Gib dem Weilen Ge- 


Yegenheit, und er wird noch weifer werden.” ) Denn wie 


Wilele wollten, wie wir gewiß wiffen, bereits katholiſch wer⸗ 
den, bewogen von der Unläugbarkfeit ver Wahrheit, aber da 
fie fürchteten, bei den Ihrigen Anftoß zu erregen, To ver- 
ſchoben fie ee. Wie Viele feffelte nicht die Wahrbeit, auf 


— die ihr nie großes Vertrauen geſetzt habt, ſondern die ſchwere 


Kette eingewurzelter Gewohnheit, ſo daß an ihnen jener 
göttliche Ausſpruch in Erfüllung ging: „Mit Worten läßt 
ſich ein hartnäckiger Knecht nicht beſſern; denn wenn er 
auch es verſteht, fo wird er nicht folgen.““ Wie Viele 


‚bielten deßhalb die Partei des Donatus für die wahre 


Kirche, weil faliche Sicherheit fie zur Erfenntniß ver 
Wahrheit fumpffinnig, unaufgelegt und träge gemacht hatte. 
Wie Vielen wurde das Thor zum Eingang verriegelt durch 
jenes Gerede von Läfterzungen, welche ſchrieen, daß wir, ich 
meiß nicht was, auf ben Altar Gottes legen! Wie Viele 
glaubten, daß Nichts daran liege, auf welcher Seite fich ein 
Chrift befinde und blieben veßhalb auf der Seite des Donas 
tus, weil fie Dort geboren waren und Niemand fie zwang, 
biefelbe zu verlaffen und zur katholiſchen Kirche überzutreten ! 

‚18. Allen Diefen hat der Schrecken vor diefen Geſetzen, 
duch deren Erlaß die Könige in Furcht dem Herrn dienen, 
fo fehr genüßt, daß jet die Einen fagen: Wir wollten Dieß 
ſchon thun, aber Gott fei Dank, ver uns Gelegenheit ger 


1) Sprüchw. 9, 9. — 2) Sprüchw. 29, 19, 


Worten, fonbern dem n Beweis in ———— Zuerft hielt J 
man mir meine eigene Biſchofsſtadt entgegen, welche früher 


laaiſerlichen Geſetzen fich zur Tatholifchen Einheit befehrt bat | 
iR und jeßt, wie wir fehen, einen folchen Abfchen hat vor eurer 
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boten, es bat endlich auszuführen und dem —— und. — 
Verſchieben ein Ende gemacht hat. Die Andern aber fagen: 


Wir wußten ſchon, daß Dieß die Wahrheit iſt, aber wir 


wurden durch eine ganz eigenthümliche Macht der Gewohn⸗ 


heit feſtgehalten; Dank ſei dem Herrn, der unſre Feſſeln 
gelöst und das Band des Friedens um uns geſchlungen hat. 
Mieder Andere jagen: Wir mußten nicht, daß bier bie 


Wahrheit fei und wollten fie auch nicht lennen lernen; aber 
die Furcht bat ung dazu angetrieben ; denn wir wollten nicht 


ohne Gewinn für die Emigfeit zeitlichen Schaben erleiven- 
Dank fei dem Herrn, der unfre Saumfeligfeit mit dem 
Stachel des Schredens angetrieben hat, daß wir wenigſtens 


eifrig über Das nahforihen, um was wir ung früher in 
falfcher Sicherheit nicht befümmert hatten. Wieder Andere 


fagen: Wir wurden durch falfche Gerüchte am Eintritt ver⸗ 
hindert, und wir hätten nicht erfahren, das fie falſch find, 
wenn wir nicht eingetreten wären; wir wären aber nicht 


eingetreten, wenn man uns nicht gezwungen hätte, Dant 


ſei dem Herrn, der durch feine Geißel unfrer Unentfchloffen» 
beit ein Ende gemacht und uns durch bie Erfahrung gelehrt 
bat, wie eitel und nichtig e8 geweſen, was lügenhaftes Gerede 
über feine Rirche ausgefchrieen hat. Schon deßhalb glauben 


‚wir, daß auch falfch fei,Emwas die Stifter diefer Srrlehre 


Andern zum Vorwurf gemacht haben, weil ihre Nachfolger 
fo lügenhafte und noch ärgere Dinge aufgebracht haben. — 
Endlich jagen auch Einige: Wir meinten zwar, es liege 
Nichts daran, auf welcher Seite wir am Glauben Chrifti 
‚fefthalten ; aber dem Herrn fei Dank, daß er und vom 
Schisma befreit und und gezeigt bat, dem einen Gott ges 
bühre, daß er in Einheit angebetet werbe. 
19. Al’ viefen Gewinn des Herrn follte ich alfo. ver» 
hindert haben, indem ich im Widerſpruch zu meinen Amts« 
genofien nicht geftattet hätte, daß die Schafe Ehrifti, vie 
anf euern Hügeln, d. h. eurer ftolzen Anmaßung umher⸗ 
irtten, in den Schafftall des Friedens zufammengebracht 
würben, wo ein Hirte und eine Heerbe tft? Ya freilich, ich 
. hätte diefer Maßregel entgegentreten follen, damit ihr nicht 
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— was ihr das Eure nennet und ungeſtört Chriſtum 
berauben fünnet ; damit ihr Teſtamente nach römiſchem Rechte 

abfaſſet und purch euere Berläumpungen das nad göttlichen i 
Kechte unfern Vätern verliehene Teftament verleget, in 








welchem gefchrieben fteht: „In deinem Samen werben alle 


- Bölfer gefegnet werden ;" 1) vamit ihr bei Kauf und Bere 
auf freie Hand habet, aber unter euch zu vertheilen mwaget, 
was ber. verkaufte Chriftus erfauft hat; damit e8 Geltung 
habe, wenn Einer von euch dem Andern eine Schenkung 

macht, aber ohne Kechtsgiltigfeit fei, was der Gott ver 
Gotter feinen vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Nies 
dergang berufenen Kindern gefhenft bat; damit ihr nicht 
- aus eurer irbifchen Heimath verbannt werbet, aber verfuchen 


tönnet, Chriftum zu verbannen aus dem Reiche, das er 


SE durch fein Blut gegründet hat und das fi) von Meer zu 
- Meer, vom Fluße bis an die Grenzen der Erde erſtreckt! 


Fa, mögen immerhin die Könige der Erde auch dadurch 
Chrifto dienen, daß fie Geſetze für Chriftus erlaffen! Eure 
Borfahren haben den Cäcilian und feine Genoffen unter 
falſchen Anklagen den Königen der Erde zur Beltrafung vor« 
geführt. Mögen ſich jett die LLwen aufmachen, um bie 
Sebeine der falfhen Ankläger zu zermalmen, — und Daniel 
felbft, der ſich als unfchuldig erwies und aus ver Grube 








befreit wurde, in welcher fie zu Grunde gehen, — er bitte 


nicht für fie! „Denn wer feinem Nächſten eine Grube gräbt, 
der wird mit größerem Rechte Telbft in fie ftürzen.“ ?) 


20, Kette dich, o Bruder, folange du noch im Fleiſche 


lebeft, von dem Strafgerichte, welches über die Hartnädigen 
und Stolzen hereinbredhen wird. Wenn die weltliche Ger 
walt mit ihren Schredimitteln gegen bie Wahrheit kämpft, 
ſo iſt Dieß für die Gerechten und Muthigen eine ruhmvolle 
Prüfung; wenn fie aber für die Wahrbeit eintritt, fo iſt 
Dieß für bie Berftändigen umter den Irrgläubigen eine 
beilfame Mahnung, für die Unverftändigen eine fruchtlofe 





1) I. Mof. 26, 4. — 2) Sprüchw. 26, 27. 






widerſetzt fich der Anorbnung Gottes. Denn die Fürften 
find nicht zu fürchten bei guten Werfen, fonvern bei böfen. 


Willſt du die Obrigkeit nicht fürchten ? Thue das Gute, 


und du wirft Lob von ihr ernten. Sei es alſo, daß bie 


der Wahrheit günftige Obrigkeit Jemanden beftraft, foerntt 


Lob von ihr, wer fich beflert; oder fei es, daß eine ber 
Wahrheit feindliche Obrigkeit mit Härte gegen Jemand ver- 
führt, fo verichafft fie ihm Lob, indem er als Sieger ge: 
hönt wird. Du aber thuft nicht Gutes, um die Obrigfeit 
nicht fürchten zu müflen. Es müßte denn nuretwas Gutes 
fein, wenn man fich binfegt und nicht bloß einen Bruder 
verläumdet, fondern alle Brübder, die fih unter allen Völ— 
fern befinden und denen die Propheten, Chriſtus und bie 
Apoftel Zeugniß geben, indem gefchrieben fteht: „In deinem 
Samen werben alle Völker gefegnet werben.” *) Und ebenfo: 
„Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang wird 
ein reines Dpfer meinem Namen bargebradit ; denn mein 
Name ift herrlich unter ven Völkern, fpricht der Herr.“ ?) 
Höre! Der Herr fpriht Dieß, nicht Donatus, Rogatus oder 
Bincentius, oder Hilarins, Ambrofius oder Auguftinus, 
fondern der Herr Spricht Die. Uno fo fteht aufgefchrieben: 
„In ibm follen gefegnet werden alle Gefchlechter der Erbe, 
alle Bölter werben ihn verherrlichen. Geprieſen fei ber 
Herr, der Gott Iſraels, der allein Wunder thut, und ge— 
priefen fei der Name feiner Herrrlichkeit auf ewig und in 
alle Ewigkeit!“ Deßgleichen: „Mit feiner Herrlichkeit wird 
die ganze Erde erfüllt werden; es gefchehe, e8 geſchehe 1" ®) 
Und du ſitzeſt zu Cartenna und fprichft mit den zehn Roga⸗ 
tiften, die noch übrig geblieben find: „Es geichehe nicht, es 
geſchehe nicht.” 

21. Du haft gehört, was im Evangelium fteht:, „Es 
mußte Alles in Erfüllung gehen, was im Gefeße, ven Pro» 


1) I. Moſ. 26, 4. — 2) Mala. 1,11.—3) Bf. 71, 17—19. 
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Strafe, Es gibt jedoch feine Obrigkeit auffer jener, welhe 
von Gott ift, und wer ſich der Obrigkeit widerfeßt, der 
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pheten und Palmen von mir geſchrieben ſteht. Dann er⸗ = 
Schloß er ihnen den Sinn, fo daß fie die Schrift verftanden, 


mb ſprach zu ihnen: So ſieht e8 gefchrieben und fo mußte 





Chriſtus leiden und am dritten Tage von den Todten auf⸗ 


erftehen, und es mußte in feinem Namen Buße und Ber- 


gebung der Sünden gepredigt werben bet allen Völkern, ans 
gefangen von Jeruſalem.“) Dur liefeft auch in der Apoftel- 


geichichte, wie diefes Evangelium zu Ierufalem den Anfang 
genommen habe, als der hf. Geift jene Hundertundzwanzig 
erfüllte, und wie e8 von da nach Judäa und Samaria und 


zu allen Völkern gedrungen ſei, wie ihnen der Herr bei 
feiner Himmelfahrt gefagt hatte: „Ihr werdet meine Zeugen 


fein in Serufalem und ganz Judäa und Samaria und bis 
an die Grenzen der Erde.) Denn in die ganze Welt 


erging ihr Auf und bis an die Grenzen der Erde ertönten 
ihre Worte. Und du widerfprichft den göttlichen Zeugntiien, 


die auf fo fefter Grundlage beruben und in fo hellem Lichte 


ſtrahlen, und willſt das Erbe Chriſti gleichſam in die Acht 


erklären, ſo daß, wenn in ſeinem Namen und nach ſeinem 
Auftrag Buße bei allen Völkern gepredigt wird und Jemand 
in irgend einem Theile der Welt durch dieſe Predigt er- 
fhüttert wird, ihm die Sünden » Vergebung nicht zu Theil - 
werben fol, auffer er babe den zu Eartenna im faifer« 


lihen Mauretanien verftedten Vincentiug oder einen aus 


feinen neun over zehn Genoſſen gefucht und gefunden. Was 
fönnte der Hochmuth eines fterblihen Menfchen noch 
weiter erfinnnen, wohin die Anmaßung von Fleifh und 
Blut fich noch weiter verfteigen ? It etwa Dieß bein gutes 
Werk, um deſſen willen du von der Furcht vor der Obrig« 
keit frei fein follteft ? Ein fo großes Aergerniß verurſachſt 
du dem Sohne deiner Mutter, dem noch Kleinen und 
Schwachen, um deſſen willen Chriſtus geftorben ift, der noch 
nicht die Speife des Vaters zu ertragen vermag, fondern 
noch mit Muttermilch genährt werden muß? Und da hältſt 


1) Luk. 24, 44—47. — 2) Upoftelg. 1, 8. 
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das die Kirche bei allen Völkern bis an das Ende ver Welt 


‚zunehmen werde, was doc Gott troß eures Unglaubens 


mit einem Eide verfprochen bat? Und während ihr fhon 
höchſt unglücdffelig gewefen wäret, wenn ihr e8 damals it 
geglaubt hättet, als es verfprochen wurde, fo erhebet hir 


Widerſpruch, da es erfüllt wird. 
22. Aber als gelehrter Hiftoriter haft du eine große 
Erfindung gemacht, welche du gegen die Ausſprüche Gottes 
in’s Feld führen zu müſſen meintef. Du ſagſt nämlich: 
„Wenn man alle Welttbeile in Betracht zieht, fo it es im 
Berhältniß zur ganzen Welt nur ein Kleiner Theil, in wel» 


en Du, wiltchiee 


nicht beachten oder ftellft vich, ala wüßteft du nicht, zu wie 
vielen Barbarenvölkern das Evangelium ſchon feit jo furzer 
Zeit gefommen fei, fo daß felbft die Feinde Chrifti nicht 
daran zweifeln fönnen, e8 werde in kurzer Zeit erfüllt fein, 
was Chriftus feinen Jüngern auf ihre Frage binfichtlich 


des Weltendes erwivert hat: „Es wird viefes Evangelium 


auf der ganzen Welt gepredigt werben zum Zeugniß für 
alle Bölfer und dann wird das Ende kommen.“) Was 
Dieß betrifft, fo fchreie und behaupte, fo fehr du nur 
fannft: „Wenn auch bei den Perfern und Indern das 
Evangelium verkündet wird, was zwar fchon feit Langem 
geſchieht, — ſo kann doch Niemand von ſeinen Sünden ge— 
reinigt werben, wofern er nicht, nachdem er die Botſchaft 
des Evangeliums vernommen bat, nad) Cartenna oder in 
defien Nachbarſchaft kommt.” Wenn du nicht fo rufen 
würbeft, fo würbeft du fürchten, verlacht zu werben; wenn 
du aber fo rufft, wilft du da nicht, daß man bich beweine ? 

23. Du glaubft etwas fehr Scharffinniges zu fagen, 
wenn bu ven Namen „katholiſch“) nicht auf die Verbin— 
dung mit dem ganzen Erbfreis, fondern auf die Beobachtung 


1) Matth. 24, 14. 
2) „Kathorifch“ heißt bekanntlich „allgemein.“ 








Berbreitung der Kirche unter allen Völkern auf das Zeug- 


niß dieſes Namens fügen würden, (obgleich derſelbe vielleicht 


daher rührt, weil die Kirche das Ganze umfaßt), und nicht 


auf die Berbeiffungen Gottes und fo viele und fo deutliche 
Ausſprüche der ewigen Wahrheit felbft. Aber du willft ung 


überreden, das Allgemeine beftehe in Dem, daß allein die 


— Rogatiſten übrig geblieben ſeien, und daß dieſe allein Ka⸗ 
ttholiken“ zu heiffen verdienen, weil fie alle göttlichen Gebote 
beobachten und alle Saframente ausfpenvden, und daß ber 


Menfchenfohn, wenn er kommt, ber euch allein Glauben 


finden werde, Verzeihe ung, wir glauben Dieß nicht. Denn 


wenn du vielleicht auch die Behauptung wagen würbeft, bei 
euch könne der Glauben gefunden werben, von bem ber 


- Herr fast, er werde ihn auf Erden nicht finden, und ihr 


wäret deßhalb zum Himmel, nicht zur Erde zu rechnen, — 
fo bat ung doch der Apoftel Borficht gelehrt, indem er be— 
fabl, daß felbft ein Engel des Himmeld dem Fluche vers 
fallen folle, wenn er ein anderes Evangelium brächte, als 
jenes, welches wir empfangen haben. Wie aber können 
wir uns darauf verlaſſen, daß uns in der heil. Schrift der 
wahre Chriſtus geoffenbart ſei, wenn uns nicht auch in 
derſelben die wahre Kirche geoffenbart ift? Welche Vor⸗ 
wände und Einwände Jemand auch immer gegen die ein— 
fache Wahrheit vorbringen möge, welche Nebelwolken auch 


immer bie liſtige Lüge aufſteigen laſſe: Wie dem Fluche 


verfällt, wer ehrt, Chriftus habe nicht gelitten over fet 
nicht auferftanden am britten Tage, während uns das wahre 
Evangelium fagt: „Es mußte Chriftus leiden und am dritten 
Tage auferftehen," — fo wird auch dem Fluche verfallen, 


wer immer lehrt, die Kirche ftehe nicht in Beziehung zu 


allen Völkern. - Denn e8 ift uns ebenfo als Wahrheit mit» 
getheilt worden, „daß auch in feinem Namen Buße und Ver 
gebung der Sünden gepredigt werben folle bei allen Völ— 
fern, angefangen von Jeruſalem.“ Und darum müffen wir 
unerſchütterlich an dem Ausspruch feftbalten: „Wer immer 


2 aller oöttihen Geiste und; bie ER aller Salra⸗ 
mente bezieheſt, — als ob. wir ung zum Beweiſe für die 
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euch etwas Anderes verkündigt als Das, was ihr empfangen 
habt, der fei im Banne”. TEE ro 


24. Wenn wir aber alle Donatiften unbeachtet Yflen, 


wenn fie fih für die wahre Kirche ausgeben, weil fie zum 


Beweife biefür feine Stelle aus den heil. Schriften anzu 
führen vermögen, — wie viel weniger, ich bitte dich, können 
wir auf die Donatiften hören, die nicht einmal jene Stelle 
auf fich zu beziehen wagen werben: „Wo weideft vu, wo 


ruheſt du am Mittag ?") Denn wenn in diefer Schriftftelle 


unter „Mittag“ das bonatiftifche Afrifa zu verfteben ift, 
weil es unter einer glühenven Sonne liegt, fo werben bie 


Marimianiften vor euch Allen den Vorrang haben, weilift 
Schisma in der Provinz Byzazenum?) und in Tripolis 


entftanden ift. Aber mögen auch immer die Arzuger?) mit 
ihnen ftreiten und diefen Vorrang für fich in Anfpruch neh» 
men, — wie wird das faiferlihe Mauretanien, das mehr 
gegen Abend als gegen Mittag liegt, ja das nicht einmal 


zu Afrika gerechnet fein will, fich al8 diefen Mittag rühmen 


können, ich fage nicht im Berhältniß zum Erdfreis, fondern 
nur zur bonatiftifchen Partei, von welcher die Partei des 


Rogatus nur ein ganz Meines Stüdlein ift, das von einem 


größern Stüdlein ſich Iosgelöft Hat? Wer kann aber ohne 
Unverfhämtheit einen allegorifchen Ausſpruch für fich deuten, 
wenn ihm nicht Hare Ausiprüche zur Seite ftehen, durch 
welche die Dunfeln Licht erhalten ? 

25, Was wir aber allen Donatiften zu Tagen pflegen, 
wie viel fräftiger müflen wir e8 euch fagen: Geſetzt, was 
unmöglich ift, e8 hätten Irgendwelche einen gerechten Grund, 
fih von der Gemeinfhaft des Erdkreiſes loszuſagen und 
ihre eigene Gemeinfchaft die Kirche Chriſti zu nennen, weil 
fie ſich in gerechter Weife von der Gemeinfchaft aller Völker 


I) Hohes Lied 1, 6. 
2) Das heutige Tunis. 


3) Offenbar eine ber vielen bonatiftiichen Sekten, von mel- ⸗ 


cher jedoch nichts Weiteres befannt iſt. 
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eurer Rostrennung von der fo weithin verbreiteten riftlichen 
Genofienichaft ſich in den entfernteften Ländern Einige aus 


einem gerechten Grunde [osgetrennt haben, ohne daß bie 
Kunde von ihrer Gerechtigkeit -zu euch zu gelangen ver- 
maochte? Wie kann dann bei euch die Kirche fein und nicht 
viielmehr bei Senen, die fichwielleicht vor euch abgefondert haben ? 


* — Hätten; — tmober — ihr, ob — — vor. 





 Daibr alfo Diet nicht wiſſet, fo feid ihr im Ungewiflen über 
euch felbft, und fo muß e8 Allen ergehen, deren Genoſſenſchaft 


fich nicht auf ein göttliches, fondern auf das eigene Zeugniß 


gründet. Auch fönnt ihr nicht behaupten : „Wenn Dieß ger 


ſchehen wäre, ſo müßten wir es wiſſen; ;“ denn wenn man euch 
fragen wide, in wie viele Theile nur in Afrika die Partei des 
Donatus ſich gefpalten habe, fo fünntet ihr es nicht fagen ; 
befonders da ſich dieſe Leute um fo gerechter dünken, je 
weniger fie find, und um fo verborgener find fie eben deß⸗ 


halb. Und fo feid ihr alfo im Ungewiflen, ob nicht etwa 


einige wenige Gerechte, und eben deßhalb gänzlich Unbekannte 
ganz anderswo als im afrifanifchen Süben, und nod ehe 


die Partei des Donatus ihr eigene Gerechtigkeit von der 


Ungerechtigkeit der übrigen Menfchen abfonderte, fih von 
Alters ber im Norden aus ganz gerechter Urfache abgeſon— 
dert haben unt fo mit größerm Rechte die Kirche Chrifti 
bilden, gleichfam das geiftige Sion, welches euch allen in 
der gerechten Yostrennung zuvorgelommen ift und deßhalb 
mit viel größerer Zuverficht auf fih die Stelle anwenden 
darf: „Der Berg Sion, die Norpfeite, die Stadt des großen 
Königs," ) als die Partei des Donatus die Stelle auf fich 
bezieht: „Wo weideſt bu, wo ruheft du am Mittag?" 

26. Und doch fürchteft vu, e8 möchte, weil ibr durch 
kaiſerliche Gelege zur Wieververeinigung gezwungen werbet, 
der Name Gottes noch länger von Juden und Heiden ge— 
läftert werben ; gleich als ob es den Juden unbekannt wäre, 
wie das alte Volt Ifrael jene zwei Stämme und jenen 





1) Bf. 47, 3. 
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halben Stamm, die fich jenfeits des Jordan niebergelaffen 
batten, felbft durch Krieg vertilgen wollte, als man glaubte, 
daß diefelben ſich von der Einheit mit ihrem Volke Iosges 
fagt hätten.) Die Heiden aber Könnten uns vielmehr 
läftern wegen ver Gefetze, welche die hriftlichen Kaiſer gegen 
die Gößenanbeter erlaffen haben. Und doch haben ſich Viele 
von ihnen gebeflert und ficy zum lebendigen und wahren 
Gott befehrt und thun ed noch immer, Wenn aber Juden 
und Heiden die Zahl der Ehriften als fo gering erkennen 
würden, wie eure Anzahl ift, jo würben fie gewiß e8 nicht 
für der Mühe mwerth halten, uns zu läftern, ſondern wür— 
den gar nicht aufhören, zu lachen. Fürchtet ihr denn nicht, 
daß die Juden zu euch fagen: Wie kann. euer Paulus e8 
auf eure Kirche beziehen, wenn e8 beißt: „Freue dich, Une 
fruchtbare, die du nicht gebäreft ; frohlode und jauchze, bie 
du nicht Schwanger wart; denn viele Kinder hat die Ber« 
laffene, mebr ala Die, welche einen Mann beſitzt,“)) und 
fo der Menge der Chriften den Vorzug geben vor ber 
Menge der Juden, wenn eure geringe Anzahl bie Kirche 
Chriſti ift? Werdet ihr ihnen etwa fagen: „Dafür find 

wir umt fo gerechter, weil wir fo wenige find ?" Bedenket ihr 

ı nicht, daß fie euch antworten werden: „Für was immer 
ihr euch ausgebet, jedenfalls feid ihr Diejenigen nicht, welche 
„viele Kinder der Verlaſſenen“ genannt find, da ihr nur in 
fo geringer Zahl nody vorhanden ſeid“? 

27. Hier wirft du mir das Beifpiel jenes Gerechten 
entgegenhalten, ver bei ver Sündfluth allein für würdig 
erachtet wurde, fammt feiner Familie gerettet zu werben. 
Siehſt vu alfo, wie weit du noch zur Gerechtigkeit hin haft? 
Erft wenn dir nur mehr Sieben übrig find, bei denen bu 
der Achte bift, können wir dich für ganz gerecht erklären; 
porausgefeßt jedoch, wie gejagt, daß nicht ſchon vor ber 
Partei des Donatus Jemand diefe Gerechtigkeit fich ange— 
eignet und mit feinen Sieben in gerechter Entrüftung ganz 


D Sofue 22, 10-34. — 2 Gal. 4, 27 u. Iſaias 54, 1, 
Auguflin’3 ausgew. Schriften VIL Bd. 95 




























a ihr nicht, wo die Kirche fei. Denn fie wird da fein, 
wo etwa zuerft gefchehen ift, was ihr Tpäter gethan habt, — — 
‚wenn es überhaupt eine gerechte Urfache geben konnte, fich 
von der Gemeinschaft aller Völker loszuſagen. 
00028, Wir aber find uns darüber aewiß, daß Niemand 
ſich mit Recht von der Gemeinichaft aller Völfer Iostrennen 
 Tonnte, ‚weil Jeder von uns nicht in feiner Gerechtigkeit, - 
-  fondern in der bl. Schrift die Kirche fucht und erfüllt fieht, 
was verheiſſen war. Denn fie iſt es, von der geſagt ift: 
„Wie eine Lilie unter den Dornen, fo ift meine Freundin 
— unter den Töchtern.) Dornen können dieſelben nur ge— 
mnaunt werden wegen der Tabelhaftigfeit ihrer Sitten, Töchter 
e: aber werben fie genannt wegen der Gemeinfamkeit ver Sar 





0 Framente.) Sie ift e8 auch, melde ſpricht: „Von den 
Grrenzen ver Erbe habe ich zu dir gerufen, ba mein Herz 
0 gelingftigt war.” ) In einem andern Palme fpricht fie: 
— Edel hat mich erfaßt wegen der Sünder, die dein Geſetz 
0 yerlaffen,” und: „Ich fah die Thoren und zehrte mich auf." *) 
Sie iſt 88, die zu ihrem Bräutigam fpricht: „Wo weideſt 
dir, wo ruheſt du am Mittag, damit ich nicht fei wie ver⸗ 
0 billlt bei dem Heerben deiner Genoffen ?"°) Das ift Das- 
— ſelbe, was anderswo mit den Worten geſagt iſt: „Deine 
Rechte mache kund und mache Herzbelehrte in deiner 
Weisheit.“) D. h. bei Dieſen, die im Lichte gläuzen und 











1) Hohes Lied 2, 2. 1 
2) Der bi. Auguftin bezieht aljo die „Dornen“ und „Töchter“ ° 
auf 2 ar die Lilie aber auf bie tatholifche Kirche, 


: er Pſ. 118, 53 u. 158. Die Überfeßung ift nad) dem Texte ‘ 

er Stala, . 
5) Hohes Lied 1, 6. Nach der Itala, 
6) Bi. 89, 12. 
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ebe glühen, rufeft du gleichlam am Mittag, auf daß 
ich nicht wie verbüllt, d. h. wie verborgen und unbefan: 
nicht auf beine Heerde, fondern auf die deiner Genoffe 
db. 5. der Irrlehrer, ſtoße. Genofien werben fie ebenfo ge 
rannt, wie jene Dornen Töchter, wegen der Gemeinſamkeit 
der Satramente. In viefer Hinficht heißt e8 an einer an» 
dern Stelle: „Du aber, mein Gelfinnungsgenoffe, men 
- Führer und PVertrauter, im Haufe des Herrn wandelten 
wir in Eintracht! Es fomme ver Tod über fie, und lebendig 
‚mögen fie zur Hölle fahren,” *) wie. bei Dathan und Abiron 
geſchehen ift, ven Urbebern einer gottlofen Spaltung. 
29. Die Rirche ift es, melde fofort zur Antwort er 
hält: „Wenn du dich nicht ſelbſt erfennft, o Schönfte unter 
den Frauen, fo trete hinaus in Die Fußtapfen der Heerden 
und weide deine Böcke bei den Zelten der Hirten!") DO 
wie freundlich ift diefe Antwort des Bräutigams! „Wenn 
du dich nicht felbft erkennſt,“ ſpricht er; es kann ja eine 
Stadt nicht verborgen bleiben, die auf einem Berge Liegt, 
und darum bift du nicht verhüllt, damit du eindringeft in 
die Heerden meiner Genofjen. Denn ich bin der Berg, ver 
auf dem Gipfel ver Berge errichtet ift, und zu welhem ale 
Bölfer kommen werden. Wie follteft du dich alfo nt 
-felbft erkennen, nicht aus ben Reden verläumbderifcher Zungen, r 
fondern aus den Zeugniffen meiner Bücher ? Wie follteft 











du dich nicht felbft erfennen, du von bir geſagt ift: „Mache Ri; 
länger deine Seile und befeftige deine Pflöde und breite #9 
dich immer mehr und mehr nach rechts und links aus) 
Dein Same wird vie Völker erben, und Städte, die verlafen 


waren, wirft du bewohnen. Du haft dich nicht zu fürchten, 
denn du wirft fiegen, und bu follft nicht erröthen, weil du 
verabfcheuungswürbig geweſen. Denn auf ewig folft du 


1) Pf. 54, 14—16. 
2) Hohes Lied 1, 7, 
3) Iſaias 54, 2. 3. — Das Bild ift von ber Errichtung ber F 
Zelte hergenommen. 
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deiner Schmach vergeſſen, der Schande deiner Wittwenſchaft 
nicht mehr eingevent fein. Denn ich bin der Herr, der Dich 
erfchafft, der Herr, das ift mein Name. Der dich errettet, 
er wird der Gott Iſraels und der ganzen Erde genannt 
werden. Wie follteft du dich nicht erfennen, o Schönfte 
unter den Frauen, da von dir gefagt ift: „Der König trug 
Berlangen nach deiner Schönheit." ) Von dir ift gejagt: 
„Statt deiner Väter find bir Kinder geboren, du wirft fie 
als Fürften feßen über die ganze Erde.) „Wenn bu dich 
alfo nicht erfennft, fo trete dur felbft hinaus;“ ich vertreibe 
dich nicht, fondern gehe felbit Hinaus, damit von Dir gefaat 
jet: „Bon uns find fie ausgegangen, aber fie waren nicht 
aus ung.” „Trete hinaus in die Fußtapfen der Heerden,“ 
nicht in meine Fußtapfen, fondern in die Fußtapfen ver 
Heerden, nicht Der einen Heerde, fondern der getrennten 
und irrenden Heerden. „Und weide deine Böcke,“ nicht wie 
Petrus, zu dem gefagt wurde: „Weide meine Lämmer,“ 
fondern „mweide deine Böcke bei den Zelten der Hirten,” 
nicht bei vem Zelt des Hirten, wo eine Heerde und ein 
Hirte iſt. Sie erkennt fich felbft, damit Dieß ihr nicht bes 
geone; denn Died begegnet Jenen, die fich nicht als ihre 
lieder erfennen. 

30. Die Kirche ift es, deren Mitglieder - Anzahl im 
Verhältniß zu der überaus großen Anzahl der Böfen als 
eine geringe bezeichnet wird, wenn es heißt, „vaß fchmal der 
Weg ift, der zum Leben führt, und Wenige es find, die da— 
rauf wandeln." ®) Hingegen heißt e8 auch von der großen 
Zahl ihrer Angehörigen: „Dein Same wird fein mie die 
Sterne des Himmeld und wie der Sand am Meere.” *) 
Die heiligen und guten Gläubigen find nämlich im Bers 
gleich mit der größern Anzahl der Böfen allerdings wenige, 
an und für fich aber find fie viele. Denn „viele Rinder hat 
die Verlaſſene, mehr als die, welche einen Mann beſitzt“. 


2 Pi. 44, 12. — 2) Ebd. V. 17. — 3) Matth. 7, 14. — 
4) I. Moj. 22, 17. 
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Und: „Viele werden fommen vom Aufgang und Niedergang 
und mit Abraham, Iſaak und Jakob im Himmelreih zu 
Tiſche figen.”Y) Und: „Gott fhafftifich ein Überzähliges 
Bolt, das guter Werke befliffen ift.") Auch erfcheinen in 
der geheimen Dffenbarung viele Taufende, die Niemand 
zählen kann, aus allen Stämmen und von allen Spradyen 
mit weiffen Kleidern angethban und mit Siegespalmen in 
ihren Händen. Die Kirche ift ed, die biöweilen verbunfelt 
und durch die Menge der Argerniffe gleichlam ummölft wird, 
wenn „die Sünder ihren Bogen fpannen, um bei dunklem 
Monde Pfeile zu fchießen auf Diejenigen, welche geraden 
Herzens find.) Aber au dann erglänzt fie in ihren 
treueften Gliedern. Und wenn etwa bei den Worten Gottes 
ein,Unterfchied in der Bedeutung anzunehmen ift, jo möchte 
nicht umfonft vom Samen Abrahbams gefagt fein, er fet 
„wie die Sterne des Himmel! und wie der Sand am 
Meere". Unter ven Sternen des Himmel! wäre dann bie 
geringere Anzahl der fräftigen und hbervorleuchtenden Seelen 
zu verftehen, unter dem Sand am Meeresufer aber vie 
große Anzahl der Schwachen und fleifchlih Gefinnten, bie 
bisweilen bei rubigem Wetter fich ruhig und offen zeigt, aber 
im Sturm der Leiden und Berfuchungen überfluthet und 
aufgeregt wird. 

31. Eine folhe Zeit war es, von welcher Hilarius *) 
fchrieb, und du haft geglaubt, Daraus einen liftigen Einwand 
gegen die göttlichen Zeugnifle ableiten zu können, gleichlam 
als wäre damals vie Kirche vom Erdkreiſe verfchwunden ge— 
mwefen. Du fünnteft mit dem gleichen Nechte jagen, die 
vielen Kirchen von Galatien feien zu jener Zeit gar nicht 
vorhanden gewefen, als ver Apoftel ſchrieb: „D ihr thörichten 








1) Matth. 8, 11. — 2) Titus 2, 14. (Nach der Itala.) 

3) Bi. 10, 2. (Nach der Stala,) 

4) In der Schrift „Über die Synoden“ jagt Hilarius: „Denn 
auffer Eleufius und Wenigen aus feiner Umgebung haben bie 
zehn aftatifchen Provinzen, im denen ich Iebe, in Wahrheit feine 
Kenntniß Gottes.“ 
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Salater! Wer hat euch bezaubert, To daß ihr im Fleiſche 
vollendet, nachdem ihr im Geifte angefangen habt ?“9 Denn 
du verläumbeft gerade fo den gelehrten Mann, der die 
Zaghaften und Saumfeligen ernftlich zurechtwies und auf's 
Neue Geburtsfchmerzen für fie litt, bis Chriſtus in ihnen 
gebildet wurde. Denn wen follte e8 unbefannt fein, daß 
damals mandhe Anhänger ver Irrlehre, durch zweideutige 
Ausdrucksweiſe getäufcht, der Anficht waren, die Artaner 
hätten venfelben Glauben, wie fie; daß aber auch Andere 
aus Furcht ſich ihnen anbequemten und in verftellter Weile 
ihnen zuftimmten, indem fie nicht gerade nach der Wahrheit 
des Evangeliums wandelten? Freilich du hätteft diefen, 
nachdem fie fich fpäter befehrt hatten, nicht in folcher Weile 
verzeihen wollen, wie es geſchehen ift 1%) Indeſſen du fennft 
die Schrift nicht ! Kies nur, was Paulus von Petrus ger 
fchrieben hat, und wie auch Cyprian in diefer Hinficht ger 
finnt war. Dann wird dir die Milde ver Kirche nicht 
mißfallen, Durch die fie die zerftreuten Glieder fammelt und 
nicht die gefammelten zerftreut. Indeflen waren auch da— 
mals Diejenigen, welche am fefteften ftanden und die zwei— 
deutigen Ausprüde der Irrlehrer zu durchſchauen vermochten, 
zwar MWenige im Vergleiche mit den Uebrigen, jedoch erlitten 
auch von den Letztern Einige die PVerbannung um des 
Glaubens willen, und noch Andere waren auf dem ganzen 
Erdkreis verborgen. Und fo ift die Kirche bei ihrer Aus 
breitung unter allen Völkern immer als das Getreide des 
Herrn erhalten worden und wird bis an’8 Ende, wo fie alle, 
auch die Barbaren- Völker, umfchließen wird, erhalten werden. 


1) Sal. 3, 1. 

2) Der bi. Hilartus, Biſchof don Poitiers (geft. 368), wurde 
von Kaifer Konftantius nach Phrygien verbannt. Dort fehrieb er 
fein Wert „de synodis“, in welchem er mit großer Verſöhnlich— 
feit auf die verſchiedenen Anfichten der Arianer einging. Auf 
dem Concilium zu Seleucta (859) bewirkte ex, daß die Semiaria- 
ner fi) mit der Kirche verſöhnten und mit großer Milde in fie 
aufgenommen wurben. 
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. — Denn n bie Kirche iſt ‘der. gute Samen, — ber Menſche 

—— ſohn ausgeſtreut hat, und von dem er geweisſagt hat, 

er in Mitte des Unkrautes wachſen ſolle. Der Ader 
' die Welt, die Ernte das Ende ver Zeit. 


zu den Rorinthiern: „Warum fagen Einige bei euch, daß es 
- feine Auferftehbung der Todten gebe?“ ) Er gibt zwar 


führen laſſen: „Laflet euch nicht verführen, denn ed ver 
















32. Entweder tadelte alfo Hilartus in den aftatifch 
Provinzen das Unkraut, nicht den Weizen, over er glaubte 
auch den Weizen je heftiger, um fo wohlmeinender tadeln 
zu müſſen, weil er durch eine gewiſſe Lauigkeit in Gefahr 
gerathen war. Auch die kanoniſchen Schriften gebrauchen 
jene Art der Zurechtweiſung, wobei Allen geſagt wird, 
was nur Einzelnen zugedacht iſt. So ſpricht der Apoſtel 


zu verſtehen, daß nicht Alle fo beſchaffen ſeien, ſagt aber 
doch, daß viefelben nicht von ihnen getrennt, fondern bei — 
ihnen ſeien. Gleich darauf ermahnt er, es möchten fih 
Diejenigen, die nicht fo gefinnt feien, nicht von Diefen ver— 


verben böfe Reden gute Sitten. Seid nüchtern und gerecht 
und fündiget nicht! Denn Einige haben feine Kenntniß 
Gottes. Zu eurer Beſchämung fage ih Diefes.") Wenn 
er aber fagt: „Da unter euch Eiferfucht und Streitfucht 
berrichen, ſeid ihre da nicht fleifchlich, und wandelt ihr da 
nicht nach Menſchenweiſe ?"®) fo bezieht fich Dieß fcheinbar 
auf Alle, und vu fiebft, wie fchwer ver Vorwurf wiege, ; 
Nun aber lefen wir in vemfelben Briefe: „Ich banfemeinem — 
Gotte immer für euch wegen der Gnade Gottes, die euch 
in Jeſu Chrifto verliehen ift, da ihr in Allem durch ihn “ 
reich geworben feid, in aller Gabe der Rede und Erkennt - 
niß, wie denn das Zeugniß Chrifti bei euch befräftigt worden 
if, fo daß e8 euch an feiner Gnade mangelt." Wenn 
wir Dieb nicht lefen würden, fo fünnten wir meinen, alle N 
Korinthier feien fleifhlih und thierifch und verſtünden nicht, ? 





WERE — 12-2 I. Kor. 15, 83. — 3) I. Kor. 8,8. * 
—4 1. Kor. 1 
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was des Geiftes Gottes ift, fie feien ftreite und eiferfüchtig 
und wandelten nach Menſchenweiſe. So liegt auch die ganze 
Welt im Argen wegen des Unfrautes, das auf der ganzen 
Melt fih findet; Chriſtus aber ift ver Verföhner für unfre 
Sünden, und nicht bloß für unfre Sünden, fondern für 
die Sünden der ganzen Welt, wegen des Weizens, der fich 
gleichfalls auf der ganzen Melt befindet. 

33. Es erfaltet aber die Tiebe PVieler wegen der Menge 
der Nergerniffe, wenn immer mehr und mehr nad) der Vers» 
berrlihung des Namens Chrifti auch die Böfen und hart» 
nädig Berftocdten zur Theilnahme an den Saframenten ſich 
mit ber Kirche verbinden, und fie dürfen nicht eher als bei 
der letzten Säuberung als Spreu von der Tenne des Herrn 
entfernt werden. Sie erſticken das Getreide des Herrn nicht, 
das im Vergleich zu ihnen zwar wenige, an und für fidh 
aber vieles iſt. Sie rotten die Augerwählten nicht aus, 
welche nach ven Worten des Evangeliums am Ende der 
Melt von den vier Winden, von der Höhe des Himmels 
bi8 zu den Grenzen der Erde zufammengebradht werden 
Sollen. Site fpredyen: „Nette mich, o Herr, denn die Heilt- 
gen nehmen ab, und die Wahrheit ſchwindet unter den 
Menfchentinvern.” 1) So fpricht der Herr auch zu den in 
Mitte des Uebermaaßes der Ungerechtigkeit Befindlichen : 
„Wer ausharrt bis and Ende, wird gerettet werben." ®) 
Daß aber nicht nur ein Menſch, fondern mehrere Berfonen 
in jenem Pfalme fprechen, zeigt das Folgende: „Du, o 
Herr, wirft uns behüten und vor diefem Gefchlechte ber 
wahren auf ewig." ?) Wegen jenes Uebermaßes der Unges 
rechtigkeit, das der Herr vorherverkündigt bat, heißt e8 auch: 
„Wenn der Menſchenſohn fommen wird, wird er wohl 
Slauben auf Erden finden ?") Denn dieſer Zweifel des 
Allwiſſenden verfinnbildet jene Unficherbeit, die in ung ent— 
fteht, wenn fich die Kirche an Vielen, auf bie fie fo große 


1) Bi. 11,2. — 2) Matth. 14,18. — 3) Pi. U,8. — 
4) gut. 18,8, 5. EN Ki 
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Hoffnungen fette, oftmals getäufcht fieht, weil fie ſich an⸗ 
ders erwiefen, ald man von ihnen glaubte, und fo an ihren 
eigenen Kindern irre wird und von feinem berfelben mehr 
leichthin etwas Gutes glauben will. Daran aber darf man 
nicht zweifeln, daß auch Diejenigen, bei welchen der Herr 
Slauben auf Erden finden wird, auf dem ganzen Ader zu- 
gleich mit dem Unkraut wachen. 

34. Dieb alfo ift die Kirche, welche im Nee des Herrn 
zugleich mit ven fchlechten Fiſchen fich befindet, aber in ihrer 
Gefinnung und in ihrem Leben fich von dieſen abfondert 
und unterfcheidet, um fi ihrem Bräutigam in ihrer Schöne 
beit, ohne Flecken und Aunzeln, darzuftellen, Die äuffer- 
liche Ausfheidung derfelben aber erwartet fie am Ufer des 
Meeres, d. h. am Ende der Welt, und führt unterdeſſen 
Alle, bei denen es möglich ift, zur Beflerung und duldet 
Diejenigen, die fich nicht beffern laſſen. Jedoch gibt fie die 
Einheit der Guten nicht preis um der Bosheit ber Unver⸗ 
befferlichen willen. 

3. Laß allo ab, o Bruder, von dem Beftreben gegen 
fo viele, fo Klare und unbezweifelte Zeugniffe Ausfegungen 
zufammenzufuchen aus den Schriften von Bilchöfen, feien 

ſie nun auf unfrer Seite wie Hilarius, oder feien fie aus 
der Zeit ver Einheit vor der Rostrennung ber bonatiftifchen 
Partei, wie Cyprian und Agrippinus.*) Bor Allem fommt 
diefer Oattung von Schriften fein fanonifches Anſehen zu. 
Man liest fie nicht in dem Sinne, als ob ſich aus ihnen 
ein Zeugniß ergebe, gegen melcdes fein anderer Gedanke 
auffommen darf, wenn fie etwa in einer Sache ven Nagel 
nicht ganz auf den Kopf getroffen haben. Wir befinden 
uns bier in ver Rage, das Wort des Apofteld auch auf ung 
anzuwenden: „Wenn ihr aber etwa anderer Anficht ſeid, 
fo wird Gott auch Dieß euch noch offenbaren. Wohin wir 


1) Agrippinus war Biſchof in Karthago und hielt zwiſchen 
218u. 222 das erfte karthagiſche Concilium, auf welchem bie Ketzer⸗ 
taufe al8 ungültig erklärt wurde, 








‚aber. — ſind, darauf laßt uns. ea: 2), — — 
Wege nämlich, welcher Chriſtus ifte Bon dieſem Wege 
heißt e8 im Plalm: „Gott erbarme fih unfer und fegne 
amd; er laffe fein Angeficht über ung leuchten, damit wir 
y ne der Erbe unfern Weg erkennen, unter allen Bölfern dein 
Heil." 9) 
0,86, Wenn du bir indefien auf das Anfeben des heil. 
Biſchofs und ruhmvollen Martyrers Cyprian Etwas zu 
Gute thueſt, (wir unterſcheiden, wie geſagt, ein ſolches Ans 
ſehen von dem ber bl. Schrift,) warum gefällt e8 dir dann 
BSH nicht, daß er an ver Einheit des Erpfreifes und aller Völker 
im Kiebe feftgehalten und diefelbe in feinen Abhandlungen 
vertheidigte, daß er Diejenigen, bie ſich als vermeintliche 
Gerechte von ihr lostrennen wollten, als überaus anmaßende 
und hochmüthige Leute beurtheilte und darüber fpottet, daB 
ſie ſich herausnehmen, was ber Herr nicht einmal den 
Apoſteln geftattete, nämlich vor ver Zeit das Unkraut zu 
‘Sammeln ober die Spreu vom Weizen zu fondern, gleich 
als ob fie beauftragt wären, die Wurffhaufel zu führen 
und die Tenne zu reinigen? Warum behagt e8 dir nicht, 
wenn er zeigt, daß Niemand durch Sünden Anderer befledt 
werben fünne, was den einzigen Vorwand zur Trennung bei 
allen Anftiftern einer ruchlofen Auflehbnung bildet ? Warum 
gefällt es dir nicht, daß er felbft in jener Frage, in welcher 
- er eine abweichende Anficht hatte, Feineswegs feine anders» 
gefinnten Collegen verurtheilen oder aus der Kirchengemein— 
ſchaft ausfchließen wollte? Warum gefällt e8 dir nicht, daß 
er in dem Briefe an Subatanus, ?) deraufdem Concilium,‘) 
auf deſſen Anfehen ihr euch in Betreff der Wiedertaufe be— 
—J rufet, zuerſt verleſen wurde, zwar zugibt, es ſeien in früherer 
Zeit die auſſerkirchlich Getauften ohne Wiedertaufe in die 


1) Phil. 3, 15. 16. (Nach der Itala.) — 2) Pi. 66, 2. 
3) Brief 73 Cyprians. 
4) 3. J. 256. Es war das zweite RUM zu Larthago. 
Siehe Hefele, Coneiliengeſchichte B. I ©. 9 











Kirche aufgenommen worden, und dieſelben alfo für unge 
tauft hält, deßungeachtet aber ein foldhes Gewicht auf die 
Vortheile des kirchlichen Friedens legt, daß er glaubt, die 
ſelben feien um deſſen willen ver Gnadenſchätze ver Kirche 
theilhaftig geworden ?*) e — 
37. Da ich deinen Scharffinn kenne, fo wirft du ſehr 
leicht einfehen, daß mit diefen Sätzen eure Sache gänzlich 
zum Falle gebradt und unmöglich gemacht ift. Denn wenn 
nad eurer Anficht die Kirche auf dem ganzen Erbfreis dee 
halb zu Grunde gegangen ift, weil fie mit Sündern Ge 
meinfhaft in ven Saframenten hielt, — und deßhalb habt 
ihr euch ja abgefondert, — fo ift fie ſchon früher gänzlih 
zu Grunde gegangen, va man, wie Cyprian behauptet, ohne 
Taufe in fie aufgenommen wurde. Da alfo felbft für 
Cyprian die Kirche gar nicht vorhanden war, in der er 
hätte geboren werben follen, wie viel weniger für euren 
fpäter geborenen Stifter und Bater Donatus! Wenn aber 
auch zu jener Zeit, ald man ohne Taufe aufgenommen 
wurde, die Firche vorhanden war und einen Cyprian wie 
einen Donatus gebar, fo ergibt ſich daraus unbezweifelt, 
“ daß die Gerechten nicht durch die Sünden Anderer befledt 
werden, wenn fie gemeinschaftlich mit ihnen an den Safra» 
menten Antbeil nehmen. Und fo habt ihr alfo keinen Vor— 
wand, um eure Rostrennung von der Einheit zu befchönigen, 
und es geht an euch das Wort der Schrift in Erfüllung: „Ein 
böfer Sohn erklärt fich felbft für gerecht, feine Kostrennung 
aber vermag er nicht zu rechtfertigen.“ %) 





(> 
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1) Der bi. Eyprian irrte fi befanntlih in Bezug auf bie u 
Ketzeriaufe, die er unter allen Umftänden für ungültig hielt. Da J 
er nicht lAugnen konnte, daß bisher dieſelbe als gültig behandelt N, 
worben fei, jo nahm er feine Zuflucht zu dem Satze: Supplet J— 
ecclesia — b. h. bie Kirche macht es gut. Be; 
2) Diefe Stelle findet fih in der Bulgata nicht, wohl aber ur 

in der Septuaginta, wo fie Sprüchw. 24 zwiſchen ®. 22 und 23 
eingefchaltet it. Im Griechiſchen lautet fie indeſſen: "Exyovor 
xaxcv dlxaıov Eavröv xoiveı ınv d’ E&odevr auto oVx aunevuyor, 
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38. Wenn Jemand wegen der gleichen Kraft der Sakra⸗ 
mente auch die Häretifer nicht wiederzutaufen wagt, fo ſteht 
er deßhalb dem Cyprian an Verdienſten noch nicht gleich, 
wie dem Petrus nicht an Verdienſten gleihfommt, wer immer 
die Heiden nicht zur Judenſitte zwingt. Aber ſowohl jenes 
Strauceln des Petrus als auch, wie er fich verbeflert habe, 
ift in den kanoniſchen Schriften enthalten. Daß aber 
Cyprian über die Taufe eine andere Meinung gehabt babe, 
als fie fih in der Uebung und dem Gebrauch der Kirche 
ausſprach, das findet ſich nicht in den fanonifchen Schriften, 
fondern in Cyprian's eigenen Briefen und in denen des 
Sonciliums. Bon einer Berbefferung diefer Anficht findet 
fih jedoch Nichts, obgleich nicht ohne Wahrfcheinlichkeit von 
einem fo großen Manne anzunehmen ift, daß er fih vers 
beffert habe, wenn auch vielleicht diefe Thatfache von Dene 
jenigen verheimlicht worven fein follte, die an diefem Irr— 
thum eine überaus große Freute hatten und gleichjam eines 
fo berrlihen Schugmantels nicht entbehren wollten. In— 
deffen fehlt e8 auch nicht an Solchen, melde behaupten, 
Cyprian habe diefe Anficht überhaupt gar nicht gehabt, fon« 
dern e8 fet bier mit feinem Namen von anmaßenden Fäl- 
fchern ein Spiel getrieben worden. Denn die Unverfälfcht- 
beit und Notorietät der Briefe eines wenn auch noch fo 
berühmten Biſchofs konnte doch nicht in gleicher Weiſe ger 
fichert fein, wie e8 bei der bl. Schrift durch die Überſetzung 
in fo viele Sprachen, fowie durch ihren Rang und ihr über- 
liefertes Anfeben in der Kirche der Fall ift. Und doch bat 
es nicht an Solchen gemangelt, welche unter dem Namen 
der Apoftel Vieles erpichteten. Freilich geſchah Dieß ohne 
Erfolg, weil die hl. Schrift fo viel gebraucht, To hoch verehrt, 
fo befannt ift, Aber e8 bat ſich hiebei Doch gezeigt, was 
einer gottlofen Verwegenheit gegen Schriften zuzutrauen fei, 
die ſich nicht auf kanoniſches Anfehen ſtützen, da viefelbe e8 
nicht unterlaffen hat, fich felbft über jene Schriften zu 
machen, die Durch ein fo feftes Bollwerk der allgemeinen 
Verbreitung geſchützt find. 

39. Aus zwei Gründen jedoch läugnen wir nicht, daß 


daß man mit Sünvern eine Gemeinfhaft der Saframente 


Kirche aufgenommen wurden, und daß die Kirche doch nicht 














8 prian dieſe Anficht Bee Babe, Einmal hat ſein 
hr ‚ein gewiſſes eigenthümliches Gepräge, an melden er 
erfennen läßt; ſodann aber erweist ſich gerade aus biefe 
Briefen unfere Sache gegen euch fiegreich, während euer ans ER 
 maßender Trennungsvorwand, nämlich die vorgebliche Ber 
fleckung mit Sünden Anderer, in feiner ganzen Nichtigkeit 
bargeftellt wird. Es zeigt fi ja aus Cyprians Briefen, 


SE 


gepflogen habe, da Solche, die nady eurer und, wie ir 
wollt, auch nach Cyprians Anfiht ungetanft waren, indie 


zu Grunde gegangen, fondern das auf dem ganzen Erbfreis 
ausgeftreute Getreide des Herrn in unverfälfchter Reinheit 
verblieben fei. Wenn ihr alſo in eurer Berlegenheit zum 
Anſehen Cyprians wie zu einem Hafen eure Zuflucht neh⸗ 
"met, fo fehet, auf welche Klippe euer Irrthum bier ftoße; 
wenn ihr aber nicht mehr in venfelben flüchten wollt, ſo 
werdet ihr Schiffbruch leiden, ohne daß man euch bevauert. 
40, Alſo entweder hat Cyprian überhaupt nicht bievon 
euch ihm zugefchriebene Anficht gehegt, ober er hat fie Ipätr 
nach der Regel der Wahrheit verbeflert, oder er hat dieſen Flecken 
feiner ſonſt fo reinen Seele durch die Fülle ſeiner Liebe zu 
gedeckt, indem er ja bie Einheit der Kirche, die fih aufdem 7 
ganzen Erdkreis entfaltet, mit allem Eifer vertheivigte nd — 
- am Friedensbunde mit größter Stanvhaftigkeit feftbielt. & 
Denn es ſteht geſchrieben: „Die Liebe bevedt bie Menge Be 
der Sünden." ) Dazu fommt noch, daß ber bimmlifche . 
Bater ihn gleich einer höchſt fruchtbaren Rebe mit der BR 
Sichel des Leidens geläutert hat, wenn Etwas an ihm Aus» 
ſcheidung bedurfte. Denn „die Rebe,” fpriht der Herr, 
„bie in mir Brucht bringt, reinigt mein Vater, auf daß fie 
mehr Frucht bringe." ) Dieß geichab an ihm deßhalb, meil — 
er ſich von ver Wurzel der Einheit nicht lostrennte, obwohl er h 
eine Abzweigung des Weinftodes bildete, Denn wenn m 


— — 


- 1) I. Betr. 4, 8. — 2) Joh. 15, 2. in 





feine n ‚hätte 
r bie "Siebe ee — gr Hätte es ihm nicht genäßt. | 
Al Verweile noch ein wenig bei Cyprians Briefen, um 


zu beachten, wie unentfchulpbar fich nach ihm Derjenige er 
weiſe, welcher fich von der Einheit der Kirche, deren Ver⸗ 
breitung unter allen Völkern der Herr verheiffen und bes 


werfftelligt hat, gleichfam wegen feiner eigenen Gerechtigkeit 


RN, lostrennen wollte. Du wirft dann noch beffer verfteben 





N wie wahr der Ausspruch fei, den ich vorher angeführt habe: 


„Der böſe Sohn erklärt fich Telbft für gerecht, kann aber 


feine Xostrennung nicht rechtfertigen." Im feinem Briefe 
‘an Antonius t) handelt er von einem Gegenftande, der dem 
von uns gegenwärtig erdrterten fehr verwandt ift; inbeflen 
ziehe ich vor, feine eigenen Worte anzuführen: „Einige 
unſrer bifchöflichen Vorfahren in diefer unfrer Provinz,“ fagt 


er, „glaubten ven Ehebrechern die Ausföhnung mit der Kirche. 


nicht gewähren zu dürfen und fchrieben der Buße beim 


Ehebruch feine Wirkfamkeit zu; ) fie fagten fich aber deßhalb 


nicht Von der Gemeinschaft ihrer Mitbifchöfe los und zer- 


riffen nicht durch ihre Härte oder durch eigenfinniges Vers 
barren auf ihrer Meinung die Einheit der fatholifchen Kirche 


als ob fich Diejenigen, welche die Ausſöhnung nicht geftatteten, 


deßhalb von der Kirche trennen müßten, weil fie bei Andern 
geftattet wurde. Während das Band der Einheit erhalten 


bleibt und die unzertrennbare Kirche als heiliges Geheimniß 


fortbeftebt, richtet jeder Bifchof feine Handlungsweiſe fo 
ein, daß er dem Herrn von feinem Verhalten Rechenfchaft 
zu geben vermag." Was fagft du biezu, Bruder Vincentius? 
Du fiehft, diefem großen Mann, diefem frievfertigen Biſchof, 
biefem heldenmüthigen Martyrer lag an Nichts mehr als 
daran, daß das Band der Einheit nicht zerriffen werde. 
Du fiehft, wie er in Schmerzen ſich ängſtigt, nicht bloß da= 








9 Brief Cypriaus. 
2) D. h. die Ehebrecher wurden nicht zur Kirchenbuße auf 
welche die Losſprechung folgte, zugelafjen. 


’ 
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ER — empfangenen Kleinen — 


Aal auch damit fie nicht noch nach der Geburt 


dem Mutterfchooße entnommen, dabinfterben.%) 


42, Beachte aber auch die Thatfache felbft, die er — 
die gottloſen Schismatiker anführt. Wenn Diejenigen, 
welche den büßenden Ehebrechern die Ausſöhnung geftatter 


ten, mit Ehebrechern Kirchen-Gemeinſchaft hielten, wurden 


dann etwa Diejenigen, welche e8 nicht thaten, durch die Ge⸗ 
meinfchaft mit Jenen befledt? Wenn aber, wie es fih in 
Wahrbeit verhält, und woran die Kirche mit Recht fefte 





hält, e8 in der Ordnung war, daß den büßenden Ehebrechern 4 * 
die Ausſöhnung gewährt wurde, fo handelten Jene offenbar 


lieblos, welche ven Gliedern Chriſti die Heilung verweiger⸗ 


ten, mit den Schlüſſeln der Kirche ven Anklopfenden nicht 
öffneten und mit harter Graufamfeit ver barmherzigen Ge 
duld Öottes entgegentraten, welche deßhalb Jene am Leben 
ließ, damit fie durch die Buße geheilt würden und das 
Dpfer eines zerfnirichten Geiftes und eines betrübten Herr 
zens darbräcdten. Und doch befledte dieſer unmenfhlide 


Irrthum und diefe Liebloſigkeit nicht Diejenigen, welche mit 
den Anhängern veffelben in ver Gemeinschaft ver hriftlichen 
Sakramente verblieben und diefelben im Nete der Einheit 
duldeten, bi8 am Ufer die Scheivung vor fich gehen würde, 
MWäre hieraus eine Befleckung erfolgt, fo wäre ſchon pamals 


die Kirche durch die Gemeinfhaft mit Böfen zu Orunde 
gegangen, und fie wäre nicht vorhanden gewefen, um einen. 


Cyprian hervorzubringen. Wenn aber, was feftfteht, vie 


Kirche damals nicht zu Grunde gegangen ift, dann flebt es “ 


auch feft, daß in der chriftlichen Einheit Niemand durch 
fremde Sünden befledt werben könne, wenn er den Werfen 
der Böfen nicht beiftimmt und alfo nicht durch Betheiligung 
an der Sünde felbft feine Seele verunreinigt, ſondern megen 


1) In Bezug auf das Berhalten bes hl. Eyprian im biejer 

age darf auch auf bie meneften Schriften Über Cyprian von 

wen (Regensburg 1877) und von Fe htrup (Münfter 1878) 
bingewiejen werben, 
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Da wg bis ur enbaitltinen Säuberung a 





bleibt ein Grund für eure flolze Trennung ? Seid ihr 


ihre Rostrennung aber nicht rechtfertigen fünnen ? 
48, Wollte ih nun aud) noch anführen, was Tychonius, 
ein Mann von eurem Anhang, in feinen Schriften erwähnt, 
- was fünntet ihr mir antworten, ald was eben diefer Tycho— 
nius von euch gefagt bat, und was ich fchon angeführt habe, 
nämlich: „Heilig ift, was wir wollen"? Obwohl euer An- 
Hänger, bat derfelbe doch vielmehr gegen euch und für bie 
fatholiſche Kirche gefchrieben und fih fomit im MWiderfpruch 
30 fich felbft von der Gemeinfhaft der afrifanifchen Kirche 
losgeſagt, als beftünde fie aus Traditoren. Dieß allein if 
es, womit Parmenion ihm zum Scmeigen bringt, Es 
Wi {reißt nämlich diefer Tychonius, der, wie gejagt, ein Dann 
von eurem Anhange ift, e8 fei zu Karthago von zweihuns 
dertundfiebzig Biſchöfen eurer Partei ein Concilium gehalten 
worden; auf biefem Concilium babe man alles Vergangene 
zugebectt und in fünfundfiebzig Tagen bie Verordnung vers 


ungeheuern Verbrechens ſchuldig feien, im Falle fie nicht ge« 
tauft werden wollten, fo Kirchengemeinſchaft zu halten fei, 
als wären fie ganz unfchuldig. Von Deuterius, dem Ma: 

crianenſiſchen Bifchof eures Anhanges, fagt er, derſelbe habe 


und gemäß den Verordnungen jenes von zweihundertſiebzig 
Biſchöfen eurer Partei abgehaltenen Conciliums mit den 
Traditoren Bruderſchaft geſchloſſen, und Donatus habe, 
nachdem Dieß geſchehen war, beſtändig mit jenem Deuterius 
Kirchengemeinſchaft gehalten. Und nicht bloß mit dieſem 
 Deuterius, fondern auch mit allen mauretanifchen Bifchöfen 

babe er vierzig Jahre hindurch, wie Tychonius fagt, bis zu 
ber von Mafarius ins Werk gefetsten Verfolgung Kirchen 
Gemeinſchaft gehalten. %) 





x 





Tenne des Herrn verbleibt. Da fih Dieß nun fo verhält, 
nicht jene böfen Söhne, die fich zwar für gerecht erklären, 


einbart und erlaflen, daß auch mit Traditoren, die eines 


1) Bon Tychonins berichtet Gennadius de viris ill., Daß 





das geſammte Traditoren-Geſindel der Kirche einverleibt 
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Es iſt jener Tychonns, welchen Parmenian mit feiner A 
wort züchtigt und ihm, Solches zu fchreiben, entleidet. U 


\ 


er bringt ihn, wie fchon geſagt, allein damit in Verlegen 


A 
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agft: „Wer ift für mich dieſer 7 


doch miberlegt verfelbe feine Behauptungen nicht, fonderr 
beit, daß er fich troß folcher Erklärungen über die auf dem 


ganzen Erdkreis verbreitete Kirche und troß feiner Anficht, 
daß Niemand in ihrem Schooße durch Sünden Anderer bee 
fledt werde, dennoch von der afrifanifchen Kirche Iosgefagt 


bat, als würde man in ihr von Traditoren angeftedt, und 


fih auf die Seite des Donatus geftellt hat. PBarmenian 
hätte auch fagen können, Tychonius habe alles Dieß erlogen; 
allein e8 lebten, wie Tychonius felbft anführt, noch Viele, 

durch welche alle diefe Dinge als ganz gewiß und zuverläßig 


erwielen werben fonnten. 


Ad. Doc) ich ſchweige davon; behaupte immerhin, The | 


chonius habe gelogen! Ich rufe dich zu Cyprian zurüd, 


deſſen du felbft Erwähnung thateft! Gerade nah Cyprians 


Schriften ift die Flirche, wofern Jemand durch Sünden 


- Anderer in ihren Scooße befledt wird, fchon vor Eyprian 


zu Grunde gegangen, und e8 war dann für Cyprian gar. 


+ feine Möglichkeit zu eriftiren. Wenn aber dieſe Behauptung 


x 
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BET 
ERTUN? 


frevelhaft ift und e8 gewiß tft, daß die Kirche fortbeftehe, fo 
wird Niemand in ihrem Schooße durch Sünden Anderer 
befledt, und ihr, böfe Söhne, nennet euch vergeblich Gerechte 
und könnt eure Yostvennung nicht rechtfertigen, nicht be— 
fhönigen. 


um 380 gelebt babe. Das von ihm bier erwähnte Donatiften« 
Concilium ſcheint gegen 330 geweſen zu fein. Er war ein ge- 
lehrter Donatift, ber auch eine Anleitung zur Schrijterllärung, 
eine Art Hermeneutif verfaßt bat, melde Auguftin feiner Schrift 
von der riftlichen Lehre zu Grund legte. 111. 8. ©. 31 — 37. 
Er bildete zuerft eine Sekte unter den Donatiften, indem er fo» 
wohl die Wiedertaufe als auch dem Grundjaß verwarf, daß bie 
Kirche durch Duldung von Sündern die wahre zu jein aufhöre. 
Doch kehrte er — foniel bekannt — nicht zur katholiſchen Kirche 
zurück. 
Auguſtin's ausgew. Schriften VII. Bd. 26 













er. Kürze zu antworten. Wir fuchen euch, weil 
verloren gegangen ſeid, um uns über die Wiederauffindung 
Derer zu erfreuen, über deren Verluft wir trauerten. Wir 
nennen euch Irrgläubige, aber nur fo lange, als ihr euch 
nicht zur katholiſchen Einheit befehret, jo lange ihr nicht von 
dem Srrthum, der euch umgarnt, losgemacht ſeid. Wenn 
ihr aber zu ung übertretet, jo gebet ihr zunor Das auf, was 
ihr waret, und fommt alfo nicht als Irrgläubige zu ung. 
„Zaufe mich alfo," fagft vu. Ich würde es thun, wenn du 
nicht getauft oder mit der Taufe des Donatus oder Roga— 
tus und nicht mit der Taufe Chrifti getauft wäreſt. Nicht 
die Hriftlihen Saframente machen dich zum Srrgläubigen, 
fondern dein unbegründeter Widerſpruch. Wegen des Bofen, 
das von dir ausgegangen ift, darf man das Gute nicht 
lläaugnen, das in bir verblieben ift; denn was durch deine 
Schuld an dir ift, hat nicht denfelben Ursprung, wie das 
Gute, das du an dir haft: Von der Fatholifchen Kirche find 
nämlich ale Sakramente des Herrn, die ihre in folcher 
Weile befttt und fpenvet, wie man fie auch vor eurem Aus— 
itritt befaß und fpendete. Und diefer Befit kann euch nicht 
deßhalb abgeiprochen werden, weil ihr felbit euch nicht dort 
ER befindet, woher diefer euer Befit feinen Urfprung hat. Wir 
wollen an euch nicht Das anders machen, worin ihr mit 

ums Eines feid; denn in Vielem feid ihr Eins mit ung und 
AN Solden, von denen gefagt iſt: „Denn in Vielem waren fie 
0 Eins mit mir.) Wir möchten vielmehr an euch nur Das 
bverbeſſern, worin ihr mit uns nicht Eines feid, und wollen, 
daß ihr bei ung empfanget, was ihr in eurem gegenwärtigen 

Zuftande nicht beſitzet. Eines mit ung aber feid ihr 

in der Taufe, im Olaubensbefenntnig und in den übrigen 

Sakramenten des Herrn. Was aber den Geift der Einheit 


1) Pf. 54, 19. 


es Diejenigen a: “a 
ezeichnet ? Siehe, wie ih es wird, hier = E 
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ar ——— 


a 





betrifft, d ie 

ſelbſt, fo ſeid Eines. Wenn 
Dieß empfanget, fo wird, mas ihr bereits beſitzet, nicht er! 
danm für euch vorhanden fein, wohl aber erſt dann em 


nützlich fein. Wir nehmen alfo nicht, mie ihr meinet, bie 


Eurigen auf, fondern wir machen Diejenigen, die euch ver. 
laſſen, dur unfre Aufnahme zu den Unfrigen, To daß fie 
‚von und aufgenommen werben fünnen, und fie fangen erft 


an, die Unfrigen zu fein, wenn fie aufhören, die Eurigen 


zu jein. Wir treiben alfo feinesmegs die Dienfileute eines 
von und verabfheuten Irrthums zur Vereinigung mit ung 


. an, fondern wir wollen deßhalb, daß dieſe Leute fih uns 
anfchließen, damit fie Das nicht feien, was wir verabfcheuen. 


41. Aber, fagft du, der Apoftel Paulus bat getauft, wo 
Johannes bereits getauft hatte. Aber war denn Johannes 
ein Irrlehrer ? Oder wenn du etwa den Muth haft, viefen 


Freund des Bräutigams einen Irrlehrer zu nennen und zu 2 









behaupten, daß er fich aufierhalb ver Kirche befunden habe, Bet 
fo möchte ich, daß du mir Dieß fchriftlich gebeft. Wenns 


aber ein Uebermaß von Thorheit wäre, Soldes zu den 
fen oder zu behaupten, fo geziemt es deiner Klugheit, zu ere 


mägen, warum ver Apoftel Paulus getauft habe, wo Jo—⸗ 
bannes bereit8 getauft hatte. War Johannes ihm gleich, 
fo müßt ihr alle die von euch ſelbſt geipenvete Taufe wieder⸗ 





holen. War Johannes größer als er, fo mußt du die Taufe 3 


des Rogatus wiederholen. War Johannes geringer als er, 
ſo hätte Rogatus die von dir als Prieſter geſpendete Taufe 
wiederholen ſollen. Wenn aber die Taufe, welche jetzt ge— 


ſpendet wird, darum beiden Täuflingen, fo verſchieden u 


die Verdienſte ver Ausipender fein mögen, das Gleiche wirkt, 
weil e8 die Taufe Chrifti ift, nicht die der Ausfpender, fo 
follteft du wohl auch bereits einfehen, daß Paulus deßhalb 
Einigen die Taufe Chrifti ertheilt habe, weil fie mit ber 
Taufe des Zohannes und nicht mit der Taufe Chrifti ge— 
tauft waren. Denn diefe Taufe wurde die des Johannes 
genannt, wie fich aus vielen Stellen ver hl. Schrift ergibt. 
So frägt der Herr felbft: „Die Taufe des Johannes, von 
26* 
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h war —— vom ie oder von. den Menschen?" ı) 
Taufe aber, welche Petrus ertheilte, war nicht von 
rus, fondern von Chriftus; die von Paulus gefpendete 
aufe war nicht von Paulus, Tondern von Ehriftus. Auch 
die Taufe, melche Diejenigen ſpendeten, welche zur Zeit der 
Apoftel nicht in reiner Abfiht, fondern aus Eiferfucht 
Chriftum verfündeten, war nicht ihre Taufe, fondern 
die Taufe Chrifti. Sp war auch die Taufe Derjenigen, 
welche zur Zeit Cyprians mit Liſt und Betrug Grund— 
ſtücke an ſich riſſen und duch Wucherzinſen ihr Einkommen 
vergrößerten, nicht ihre Taufe, ſondern die Taufe Chriſti. 
Und meil e8 die Taufe Chrifti war, darum nüßte fie Allen, 
die fie empfingen, in gleicher Weile, obſchon die Auge 
ſpender keineswegs einander gleich waren. Denn wenn man 
um So beffer getauft ift, je beifer der Ausfpender der Taufe 
war, fo war es vom Apoftel nicht recht, daß er vanfte, 
Niemanden von ven Korinthiern getauft zu haben. Denn fte 
wären ja um fo viel beffer getauft gemwefen, wenn Paulus 
fie getauft Hätte, als Paulus felbit beſſer war als Diejente 
gen, von welchen fie die Taufe empfangen hatten. Wenn 
er endlich fagt: „Paulus hat gepflanzt, Apollo begoffen,“ 2) 
fo Scheint er damit anzudeuten, daß er gepredigt, Apollo aber 
getauft habe. Iſt etma Apollo beſſer als Johannes ? Wa— 
N rum bat er dann die Taufe des Apollo nicht wiederholt, 
I wie er bei ver Johannes» Taufe gethban hatte? Warum 
anders, als weil diefe Taufe die Taufe Chrifti war, mochte 
der Ausfpender fein, wer er mollte? Jene andere Taufe 
aber, mochte fie wer immer ausſpenden, war die Taufe des 
Johannes, obwohl fie Chrifto ven Weg bereitete. 

48. Man betrachtet e8 als gehäflig, wenn geſagt wird: 
Nach der Taufe des Johannes iſt wiederholt getauft wor— 
den, die Taufe der Häretifer aber wird nicht wiederholt. 
Aber es klingt ebenfo gehäffig, wenn man fagt: Nach ver 
Be Taufe des Johannes ift wiederholt getauft worden, die 












1) Matth. 21, 2 — 2) I or. 3, 6. 





die davon Beherrfchten gar nicht verbergen fünnen, un 


wovon ich euch anfündige, wie ich e8 ſchon angefündigt habe, 


J Ketzertaufe nicht wiederholt, aus welchem auch, obgleich nach 





‚De D er nl olt. 
beſten, wenn ich gleich jenes Laſter anführe, w 












dem jeder Blinde weiß, mie viele Sklaven desſelben ſic 
überall finden Und doch zählt es der Apoftel unter jene: 
Fleiſcheswerken auf, deren Vollbringer das Neich Got 
nicht befigen werben; er erwähnt jedoch hiebei auch k 
Ketzerei: „Offenbar aber,” fpricht er, „find die Werfe t 
Fleiſches, nämlich Hurerei, Unreinigkeit, Unzucht, Götz 
dienft, Zauberei, Feindfeligfeit, Zanf, Eiferfucht, Bitterfe 
Hader, Ketzerei, Neid, Trunkenheit, Böllerei und Achnliches, 


daß Diejenigen, welche Solches thun, das Reich Gottes 
nicht befigen werben.” ?) Aus demfelben Grunde alfo wird, 
obgleich nach Fohannes wiederholt getauft worden ift, die 


Johannes wiederholt getauft worben ift, die Taufe ber 
Trunkenbolde nicht wiederholt worden ift. Und doch ge= h 
beren Keßerei und Trunfenheit zu jenen Werken, deren 
Bollbringer das Reich Gottes nicht befigen werden. Scheint 
es dir nicht ein ganz unerträglicher Mißftand zu fein, daß 
die Taufe Desjenigen wiederholt wurde, der nicht einmal 
mit Nüchternheit, fondern überhaupt gar nicht Wein tra 4 
und dem Reiche Gottes den Weg bereitete, — die Taufe 
eines Trunfenbolves aber, ver das Keich Gottes nicht bee 
figen wird, nicht wiederholt wird ? Was läßt fich hierauf 
Anderes antworten, als daß bie eine Taufe die des Johannes 
war umd ber Apoftel nach verfelben die Taufe Chrifti 
fpendete, die andere, vom ZTrunfenbold "gefpendete Taufe 
aber die Taufe Chrifti ift? Zwiſchen Johannes und einem 
Trunfenbold ift ein großer gegenfägliher Unterſchied; — 
zwiſchen der Taufe Chriſti und der Taufe des Johannes ft 
zwar fein Gegenfaß, aber doch ein großer Unterihid, 
Zwiſchen dem Apoftel und einem Trunfenbold ift ein großer — 


1) al. 5, 19-21. Br 












ftt und ber von, einem Trunfenbold gefpendeten Taufe 
hrifti ift aber gar fein Unterſchied. So iſt auch zwiſchen 
Zohannes und einem Ketzer ein großer gegenſätzlicher Unter— 
ied; hingegen zwiſchen der Taufe des Johannes und der 
n einem Ketzer geſpendeten Taufe Chriſti iſt zwar kein 
Gegenſatz, aber doch ein großer Unterſchied. Zwiſchen der 
vom Apoſtel geſpendeten Taufe Chriſti und der von einem 
Ketzer geſpendeten Taufe Chriſti iſt aber gar kein Unterſchied. 
Denn die Eigenthümlichkeit der Sakramente gibt ſich als 
die gleiche zu erkennen, ſo groß auch die Verſchiedenheit der 
hinſichtlich ihrer Verdienſte oder Mißverdienſte 
fein mag. 
52549. Indeflen: Berzeihe mir, ich habe mich geirrt, wenn 
ich dich mit der Hinweiſung auf die Taufe eines Trunfen- 
boldes überzeugen wollte. Es war mir aus tem Sinne 
gefommen, daß ich es mit eimem Rogatiſten zu — 
habe, nicht mit irgend einem beliebigen Donatiſten. Denn 
du kannſt vielleicht bet der fo geringen Anzahl deiner Amts- 


0 bold ausfindig machen. Denn ihr ſeid Diejenigen, melche 
j den katholiſchen Glauben befigen nicht durch die Gemein- 
ſchaft mit dem ganzen Erbfreis, fondern durch die Beohad)- 
N tung aller göttlichen Gebote und durch ven Gebrauch aller 
Saframente, Bei euch allein wird der Menſchenſohn ihn 
finden, wenn er fommt und auf der Erde feinen Glauben 
fintet; denn ihr feid weder Erde noch von der Erde, ſon⸗ 
dern Himmliſche und wohnet im Himmel. Wird e8 denn 
dabei euch nicht unheimlich, und habt ihr denn vergeffen, 
‚daß Gott den Stolzen widerfteht, den Demüthigen aber 
feine. Gnade gibt ? Bringt euch denn nicht gerade jene Stelle 
zur Befinnung, in welcher der Herr fagt: „Wenn ber 
Menichenfohn fommen wird, wird er wohl Glauben finden 
auf Erben?" ') Denn mie in der Voransicht, daß fich 
| Einige i in ftolzer Weiſe dieſen Glauben zuſchreiben würden, 


i Luk. 18,8. 









; zwiſchen der vom Apoſtel ——— Zr . 


genoſſen auch unter allen deinen Klerifern feinen Trunfene 


— En 


Br. 


An Vinceentius c. 50. 407 
fagte ex fogleich darauf Einigen, die fich ſelbſt für gerecht 
hielten und die Uebrigen verachteten, das Gleichniß: „Zwei 
Menſchen gingen hinauf in den Tempel, um zu beten ; der. 





' Eine war ein Pharifäer, der Andere ein Zöllner” u. ſ. w.) 


Gib dir nun in Bezug auf das Weitere felbft Antwort! 
Betrachte jedoch auch etwas genauer jene Menigen auf 
eurer Seite, ob fein Trunffüchtiger unter ihnen taufe. Denn 
diefe Seelenpeſt iſt fo meit verbreitet und herrſcht mit ſol— 
cher Frechheit, daß es mich wundern follte, wenn fie nicht 
auch in eure fleine Heerde eingedrungen wäre, obwohl ihr 
euch rühmet ſchon vor der. Ankunft des Menfchenfohnes, 
des allein guten Hirten, die Schafe von den Böden gefon- 
dert zu haben. 

50. Höre jedoch durch mich, was das Getreide des 
Herrn jpricht, melches bis zur legten Säuberung auf der 
Tenne des Herrn, d. h. auf der ganzen Welt, in Mitte 
der Spreu fich zurecht zu finden fucht; denn vom Aufgang 
bis zum Niedergang hat der Herr die Erve berufen, und 
auch Kinder loben ven Herrn: Wer immer euch nur wegen 
diefes kaiſerlichen Gefeges, nicht aus Liebe, um euch zu 
beflern, fondern aus feinpfeligem Haffe verfolgt, der miß- 
fällt uns. Es fann zwar Niemand eine ixdifche Sache redht- 
mäßig befiten aufjer durch göttliches Recht, gemäß veflen 
alle Dinge ven Gerehten gehören, oder durch menfchliches 
Hecht, über welches die Könige ver Erde verfügen, und ihr 
nennt defbalb mit Unrecht euer Eigenthum, was ihr nicht 
als Gerechte befitet, und was ihr nah den Gefegen der 
irdiſchen Könige verlieren follt. Auch fünnt ihr nicht ſa— 
gen: „Wir haben e8 mit unfrer Arbeit ung erworben ;" denn 
ihr lefet in ver heil. Schrift: „Die Arbeit der Gottlofen 
werben die Gerechten genießen.) Wer jedoch immer aus 


1) 2uf. 18, 10. 

2) Sprüchw. 18, 22. In der Bulgata heißt es: „Dem Ge» 
rechten wird aufgejpart bie Mühe des Sunders.“ — Die Bemweis- 
führung des hl. Augufinus fünnte bier befremben, wern man 








und die nur jener Kirche zuftehen, welche die wahre Kirche 
Chriſti ift, nicht nad) der Gerechtigkeit, ſondern aus Geiz 
Beſitz ergreift, ver mißfällt ung. Wer immer einen von 





ufern,?) die ihr unter dem Namen ver Kirche befaßet, 


euch wegen eines Verbrechens oder einer Schandthat Aus 


geſtoßenen in ſolcher Weife in die Kirche aufnimmt, wie es 
bei Jenen gefchieht, welche (mit Ausnahme des euch von 
uns trennenden Irrthums) bei euch ein vorwurfsfreies Leben 
geführt haben, ver mißfällt ung. Indeſſen könnt ihr nicht 
leeicht ein Beifpiel hievon anführen, und wenn es auch vor» 
käme, fo dulden wir Manche, die wir weder beflern noch 
ſtrafen können; wir verlafien nicht wegen der Spreu die 


Tenne des Herrn, zerreiffen nicht megen der ſchlechten Fiſche 


das Netz des Herrn, werden der Heerde des Herrn wegen 
der Böcke nicht ungetreu, die am Ende abzufondern find, 
° amd wandern nicht aus dem Haufe des Herrn wegen der 


zu ſchmählichem Sebrauche verfertigten Gefäße. 

51. Du aber, o Bruder, wirft, wie mir fcheint, ohne 
Zweifel zur Kirche übertreten, wenn du auf die eitle Ehre 
vor den Menfchen fein Gewicht legft und die Beſchämung 
vor den Thoren verachteft, welche Sprechen werden: „Warum 
zerflörft du jet, was du früher aufbauteft ?" Ich weiß ja, 





fih nicht erinnern würde, dag er ſchon zu Anfang diefes Briefes 
die Donatiften darauf hingewieſen habe, daß die von ben Kaijern 
über fie verhängte Güterconfiscation eine Strafe Gottes ſei. In 
diefem Sinne ift e8 zu nehmen, was hier Auguftin als Erforder- 
niß des göttlichen echtes binftellt, nicht in dem heute gebräuch— 
lihen Sinn, in weldem unter göttlihem Rechte die durch Natur 
und Offenbarung gegründete Ordnung der Dinge verftanden wird, 
Nah die ſem göttlihen Rechte gehört nicht Alles nur den Ger 


rechten. 


1) „Basilicas congregationum.“ 


” — 





daß dur die Kirche als die wahre erkenneſt, und brauche die 


Zeugniffe für diefe deine Erfenntniß nicht weit herzuholen. 
Du haft nämlich gleich an den Anfang deines Briefe, ven 
ich foeben Keantworte, die Worte geftellt: „Ich weiß fehr 
wohl, vaß du lange dem chriftlichen Glauben ferne ftandeft, 
dich früher wiſſenſchaftlichen Beftrebungen hingabeſt und 
ehrenvoller Ruhe pflogeft. Später haft du dich zum chrift- 
Iihen Glauben befehrt und (wie ich vielfeitinen Berichten 
entnehme) dich mit Kechtsfragen befchäftigt." Wenn du 
jenen Brief an mich gefandt haft, fo find Dieß ohne Yrage 
deine eigenen Worte. Wenn du alfo zugibft, daß ich mich 
zum chriftlihen Glauben befehrt habe, während ich mich 
doch weder zu den Donatiften noch zu den Nogatiften be= 
fehrt habe, fo geftehft vu damit ohne Zweifel ein, daß ver 
riftlihe Glaube auch auflerhalb ver Gemeinfhaft der 
Rogatiften und Donatiften zu finden fei. Diefer Glaube 
it nah unsrer Lehre bei allen Völkern verbreitet, die nach 
Gottes Ausipruh in Abrahams Samen gefegnet werben. 
Warum trägft vu alfo noch Bedenken, zu deiner Anficht zu 
ftehen, als etwa darum, meil e8 dich befhämt, früher anders 
gefinnt geweſen zu fein oder eine andere Anficht vertheidigt 
zu haben? Während du dich aber Shämft, deinen Irrthum 


gut zu machen, ſchämſt du dich nicht, in demſelben zu ver- 


harren, was doch weit ſchmachvoller ift. i 
52, Das ift e8, was die heil. Schrift mit den Worten 


bezeichnet: „Es gibt eine Beihämung, welche zur Sünde 


führt, und e8 gibt eine Befhämung, welche zur Gnabe und 
Herrlichkeit führt.” *) Die Beſchämung führt zur Sünde, 
wenn Jemand fich fcheut, feine falfche Anficht zu ändern, 
um nicht al8 wanfelmüthig zu erfcheinen, oder um fich nicht 


jelbft das Urtheil zu ſprechen, daß er fich lange im Irrthum 


befunden babe, So „fteigen fie dann lebend zur Hölle 
hinab,“ ®) d. h. fie tragen da8 Gefühl ihres Ververbens in 
ſich, und durch Dathan, Abiron und Store, die von der geöffneten 


1) Sirach 4, 25. — 2) Pi. 54, 16. \ 


An Vincentins c. 52. — 
















he afungen Die re 


lichen Furcht überwältigen laffeft, es möchte dir von Allen, 
ie nicht verftehen, was fie fagen, das Wort des Apoſtels 
 entgegengehalten werden: „Denn wenn ich wieder aufbaue, 
was ich zeuftört habe, fo erfläre ich mich als Uebertreter.“ ) 


Paulus felbft angewendet werden, um deffen willen die 


Glauben predige, den er früher verfolgte. 


iR 


Sünde zur Belchrung ohne Buße gelangen fünne. 
es beruht auf einem gar zu meitgehenvden Irrthum, wenn 


als die Kirche Chriſti erweist, darüber tadeln mil, daß fie 
- Diejenigen, die aus ihr ausgetreten waren und diefen Aus— 
tritt duch Buße fühnen wollen, anders behandelt als 
Diejenigen, welche fih nie in ihr befunden hatten und bei 
Ihrem Eintritt das erfte Mal von ihr mit dem Friedens— 

kuſſe bewillfommt werden. “Genen legt fie eine arößere Ver— 
demüthigung auf, Diele empfängt fie mit größter Milde, gegen 


Drief, der vielleicht ausführlicher, als du gewünſcht hätteft, 
' geworben tft. Er wäre aber viel fürzer ausgefallen, wenn 
ich bei der Antwort bloß an dich gedacht hätte, 
nun auch dir nicht mügen, fo glaube id) doch nicht, daß er 


\ 


1) Gal. 2, 18. 





b | 
und Herrlichkeit, wenn Jemand ſich deiner eigenen Sünde 

fhämt und durd Buße ſich zum Beffern wendet. Und 
Dieß magft du nicht thun, indem du did) von der verderb- 






Wenn Dieß auch auf Jene angewendet werden fönnte, welche 
ſich beſſern und dann die Wahrheit predigen, die fie früher 
in ihrer Sünde befümpften, fo müßte e8 vor Allen auf 


Kicchen Chrifti Gott lobpriefen, als fie hörten, daß er den 
53. Glaube indellen nicht, daß Jemand vom Zeraklhn 


zur Wahrheit oder von irgend einer großen over kleinen 
Aber 


— 


man die Kirche, die nach fo vielen göttlichen Zeugniſſen ſich 


v 


beide Gattungen aber trägt fie Liebe fund dient ihnen mit 
mütterlicher Liebe, um fie zur heilen. — Du haft nün einen 


Sollte er 


für Jene nußlos fein werde, welche ihn in der Furt 


— 
* 
u ET 


Au Yaulinus und Theraſia — 411 





Gottes und ohne perſönliche Rückſichten zu leſen ſich be— 
mühen. Amen.?) 
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XXI. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 95.) 


Seine theuerſte und geliebtefte Herrſchaft, 
die heiligen, ehrwürdigen und liebens- 
würdigen Gefhwifter, feine Genoſſen in 
der Iüngerfhaft Jeſu, Paulinus und 
Cherafin grüßt Auguſtin im Herrn. 





Inhalt. 


Nah dankbarer Erwähnung ber Unterſtützung, welche Pau— 
linus den von Afrika in Geſchäften der Kirche nach Italien reiſen— 
den Biſchöfen und Geiſtlichen zu Theil werden ließ, ſpricht Augu— 
fin von der Schwierigkeit, bei der Zurechtweiſung Fehlender 
Das Richtige zu treffen, und bittet Paulinus, fih mit Andern da— 
rüber zu berathen und ihn das Nefultat mitzutheilen. Um das 
Gleiche bittet er Hinfichtlich der Frage über die Beichaffenheit Des 
Auferftehungsleibes und die rein geifiige Natur ber Engel, 


1, Daß unfre Brüder, die mit und in innigfter Ver- 
bindung ftehen, und nad) denen ihr wie wir Berlangen 


1) D. h. Dieß gefchehe ! 


















beſtandig ſehen, dient nicht jo faſt zur Erhöhung unſre 
Wohlbefindens als vielmehr zur. Verminderung unfves 
VUebelbefindens. Wir bemühen uns zwar nach Kräften, 


ven willen gefchieht, — fie wollen nicht ausgehen. Wenn 


meine Seele erfreut.) Mas die Freude betrifft, mit mel 
cher unfer Bruder Poſſidius bei euch weilt, fo merbet ihr 


‚ ihr von ihm gehört habt, eine wie traurige Angelegenheit 
ihn zur Reife gendthigt habe.) Wenn indeſſen Jemand 


ihre Krankheit ift. Ob fie uns hiebei mehr Leid oder Liebe 


nach unfern Sünden mit uns thut und uns nicht nach une 







, und r 
ſie euch. —— Ba — daß diefe ra — 





Anſtände und Streitigkeiten zu vermeiden; aber ich weiß 
nicht, wie es kommt, glaube aber, daß es um meiner Sün— 


dann jene Brüder zu uns kommen und uns beſuchen, ſo 
geſchieht, wie geſchrieben ſteht: „Nach der Menge der 
Schmerzen in meinem Herzen haben deine Ermahnungen 


erkennen, daß ich vollſtändig die Wahrheit geſagt habe, wenn 


von ung allein deßhalb über das Meer ſchiffen würde, um 
eurer Nähe fich zu erfreuen, mas wäre gerechter als diefer 
Grund, was könnte Geziemenderes gefunden werden ? Allein 
Dieß würden die Bande nicht geftatten, welche uns vers 
pflichten, ven Schwachheiten der Kranken dienſtbar zu fein 
und ihnen unfre leibliche Gegenwart nur dann zu entziehen, 
wenn fie Dieß um fo dringender verlangen, je gefährlicher 


anthun, — davon weiß ich nur Dief, daß Derjenige nicht 


fern Miffethaten vergilt, der mit dem Schmerz jo großen 
Troft verbindet und durch ein wunderbares Heilmittel bes 
wirft, daß wir einerfeits die Welt nicht Lieben, anderfeits 
aber auch nicht in der Welt verichmachten. 3 

} 


1).®Bj. 93, 19. Mach der Septuaginta.) 
Poſſidins Biſchof von Calama, hatte ſich zum Kaiſer be⸗ 


geben, um Hilfe gegen Die Heiden zu fucen, welche feine —— 


verwüſtet hatten. Der geſchäftsgewandte Paulinus von * 
ftand ſolchen Hilfeſuchenden aus Afrika mit Rath und That bei, 
befonder® wenn fie ihm von Auguftin empfohlen waren. ä 

F 









— — era Dr N des — 
en ewigen Lebens der Heiligen. Aber du haſt mir nd 





im Sinne des Evangeliums erleiden müflen, ehe wir ber 


leiblichen Auflöfung in felbftgemollter Lostrennung uno 


kommend nicht im Tode, fondern in Gedanfen von diefent 


zeitlichen Leben Abfchied nehmen. Die Löſung ift einfach $ 


und über alle Bedenklichkeiten und Zweifel erhaben, wenn 


wir ſagen: Man muß in dieſem ſterblichen Reben fih fo- 
verhalten, daß wir uns durch dasfelbe gewiffermaßen fir 


das unſterbliche Leben geeignet machen. Wenn aber Leute 
wie ich eine Frage ſtellen oder eine Sache erbrtern, ſo iſt 
‚ihnen immer Dieß die Hauptfrage, auf welche Weile man 
fein Leben einrichten müffe, fowohl in Mitte Jener als aus 
Rüdficht auf Jene, welche noch nicht gelernt haben, nicht 
durch ven leiblihen Tod, fondern durch die mit einer ges 
wiffen Herzensfreude wollzogene Abwendung von den leibe 
lichen Gelüften ein abgetöntetes Yeben zu führen. Denn 
es fcheint ung oft, daß mir nichts Erfolgreiches bei ihnen 


zu Wege bringen fönnen, wenn wir uns ihnen nicht ein 


‚wenig anbequenıen in Bezug auf jene Dinge, die wir ihnen 


abgemwöhnen wollen. Während wir aber Dieß thun, bee 


schleicht ung felhft eine Luft an diefen Dingen, fo daß es 
uns oft Freude macht, Eitles zu reden, eitlen Reden zuzu— 
hören und biebet nicht bloß zu lächeln, fondern ung vom 
Lachen Hinreiffen und beherrfchen zu laffen. Indem mir 
dann duch folce Vergnügungen unfre Seelen mit Staub 
oder fogar mit Koth belaften, können wir fie nur mehr mit 
Mühe und Noth zu Gott erheben, um ein Leben im Sinne 
des Evangeliums zu führen und eines Todes im Sinne des 
Evangeliums zu fterben. Gelingt es uns bisweilen, jo wird 


geantwortet, e8 gebe auch über unfern Zuftand im gegen» 
wärtigen Leben noch Manches zu fragen. Damit aber haft 
‚du auf eine Frage hingewieſen, die ich entweder ebenfo 
wenig beantworten kann mie du, oder die du ebenfo= 
wohl oder vielleicht noch beffer beantworten fannft als ih. 
‚Denn du fagit vollfommen richtig, daß wir zuerft den Ton 


A} 


— 
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er habe von einem Engel Fauftichläge empfangen. Siehe, 
Fich, foviel nur möglich, dem himmlischen Leben zu nähern 
N — 

3 Was ſoll ich ſagen vom Strafen und nicht Strafen? 
gi Senit wollen mir, daß alles hierauf Bezügliche Denen 
zum Seile gereiche, die wir ftrafen oder nicht ftrafen zu 


S nicht aufgelegt werden dürfe, weil er nicht nur feinen Nuten 


Auch weiß ich nicht, ob die Furcht vor einer bevorſtehenden, 


h. Me 4 T ä > 
a bern; be im ı verfchwiegenen Imnern ruft es, ich weiß 1 
nicht aus welchen Winfel: „Herrlich, herrlich!" Diefe Art 
‚von. Verſuchung meint der große Apoſtel, wenn er bekennt, 


jo ift das ganze Xeben des Menfchen auf Erven eine Ber- 
ſuchung; denn aud da wird der Menfch verfucht, wo er. 


Daraus steht, fondern in Folge hievon der Muthloſigkeit ver⸗ 
fallt, — wie unerſchöpflich, wie heikel iſt dieſes Thema! 









a ee 


» tollen glauben. Auch welche Art des Strafens einzuhalten 
ſei, niht nur gemäß der Beichaffenheit und Größe ver 
Schuld, ſondern auch gemäß gewiller Gemüthsanlagen, 
ferner wie viel der Eine ertragen fünne, dem Andern aber 


von Menfchen zu verhängenden Strafe mehr Menſchen ges 

beſſert oder verfehlimmert habe. Wie verhält es fih mit 
dem häufig vorfommenten Fall, daß Jemand, falls man 
ihn beftraft, zu Grunde gebt, ein Anderer aber zu Grunde 


FRE! 


geht, Falls man den Exftern unbeftraft läßt? Ich geftehe, 





daß ich in diefen Dingen täglich fehle und bismeilen nicht 


\ “ auf welche Art ich folgende Schriftitellen erfüllen fol: 


Weife die Fehlenden vor Allen zurecht, damit die Uebrigen 





beigefügt: „Vor der Zeit.“) Ferner: Mer biſt du, daß 


1) I. Tim. 5, 20. — 2) Matth. 18, 15. 


Furcht befommen." ') „Stelle ihn zur Rede zwifchen dir 
und ihm allein !"?) Ferner: „Nichtet nicht vor der Zeit, Das 
mit ihr nicht gerichtet werdet,“ und beim Nachfag ift nicht 


3) Die Stele I. Kor. 4, 5 hat überhaupt den Nachſatz „ba 
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; x wird aber ftehen. Denn Gott ift maͤchti 
y enaufiellen, “Y) Aus diefen Worten fieht man, daß ve 
Aboſtel von Jenen fpricht, welche fih innerhalb ver Kirch 
befinden. Hingegen befiehlt er auch wieder, über biefelbe, 
zu richten, indem er fagt: „Denn mas geht e8 mich an, 
über Diejenigen, die prauflen find, zu richten ? Nichtet nicht 
ihr über Diejenigen, welche drinnen find? Scaffet den 
Böſewicht aus eurer Mitte!" ?) Wenn e8 nun auch ſcheint, 
daß man demgemäß handeln müffe, mit wie großer Sorge 
falt und Furcht ift biebei zu verfahren! Denn es künnte 
ja gefchehen, was Paulus felkft in feinem zweiten Briefe 
an viefelben Korinther hinfichtlich verfelben Perſon zu verr 
|  büten mahnt, „daß er nämlich von zu großer Betrübnif 
| ‚ eingenommen werbe.”?) Damit aber Niemand glaube, man a 
habe fih etma um Dieß nicht viel zu fümmern, ſagt er a. Or 
derſelben Stelle: „Auf vaß wir nicht vom Satan in Big — 
genommen werben; denn feine Anfchläge find ung nicht un— 
bekannt.“ ) Wie ſehr bat man ſich alfo bei al’ Dem zu 
fürchten, mein Paulinus, beiliger Mann Gottes! Welde 
Bangigkeit, meldyes Dunkel berrfcht bier in der Gele? = 
’ Scheint es nicht, als fei hievon gefagt: „Furcht und Dani ° 


keit find über mich gefommen, und Finſterniß bat mich bee — 
deckt. Und ich ſprach: Wer wird mir Flügel geben gleich — 
der Taube, damit ich fliege und ruhe.? Und ich floh in vie * 
Weite und blieb in der Wüfte” ?°) Jedoch gerade in ver 


Wüſte hat der Plalmenfänger vielleiht erfahren, was er 








hinzufügt: „Ich wartete auf Den, der mic) erretten würde 
von Kleinmütbigfeit und vom Sturme.“ ) So ittalfodıs 
Leben des Menfchen auf Erden eine Verfuchung. We 


mit ihr nicht gerichtet werbet” nicht. Der hl. Auguftin ſcheint hiebei 
die Stelle Matth. 7, 1 im Auge gehabt zu haben, wo aber ber 
Beiſatz „bor ber Zeit“ im —— fehlt. 

ro 1) Röm. 14,4.—2) I. Kor. 5, 12. 13. — 3) II. Kor. 2, 7, 
— U. Kor. 2 11. — 5) Pi. 54, 6—8. — 6) Pi. 54, 9. 













meh ee — als von vn erfaßt? 
Tragen wir denn nicht, bei der meit größern Anzahl derſel⸗ 
en mehr nad) ihrem Sinne, ald daß mir etwas Beftimmtes | 
Zuverläßiges willen? Und fo wenig Berubigendesauh 
diefe vorfichtige Unbeftimmtheit hat, fo ift fie Doch weit beſſer 
als verwegenes Behaupten. Wird nicht bet der Auslegung 
vieler Stellen ein Mann, der nicht nad) dem Fleiſche, wel= 
ches der Apoftel als den Tod bezeichnet, fein Urtheil ein— 
richtet, Demjenigen großes Aergerniß geben, der noch nad | 
dem Fleiſche urtheilt ? Da ift es alfo höchſt gefährlich, feine 
Anſicht zu fagen, höchft beichwerlich, fie zu verfchweigen, und 
\ das Berverblichfte, anders zu fprechen, als man venft. 
Wenn und num an den Reden oder Schriften Solcher, die 
der Kirche angehören, Einiges nicht gefällt und mir im 
Glauben, es gehöre Dieß zur Vreibeit ver brüperlichen Liebe, 
unſer Urtheil nicht verhehlen, wie ſchwer wird dann gegen 
uns gefündigt, wenn man glaubt, e8 geichehe Dieß von ung 
nit aus Wohlmollen, fondern aus Mißgunſt? Und wenn 
wir in ähnlicher Weiſe den Verdacht haben, daß die Tadler 
uunſrer Anſichten eher beleidigen als berichtigen wollen, mie 
ſſchwer fündigen wir da gegen Andere!!) Daraus entftehen 
Ja befanntlich öfter Feindſchaften unter den vertrauteften und 
befreundetſten Perfonen, intem ſich Einer für den Andern 
Aber das vorgefchriebene Maß gegen einen Dritten michtig 
a macht, und mährend Ste fich jo gegenfeitig beiffen und ver⸗ 
ſſpeiſen, iſt zu fürchten, daß fie ſich einander noch ganz aufe 
zehren. „Wer wird mir alfo Flügel geben gleich ver Taube, 
auf daß ich fliege und ruhe?" *) Vielleicht, weil die Ges 
fahren, in melden man fich gerade befindet, fchmerer 
drüden als diejenigen, von welden man feine Erfahrung 
bat, vielleicht aber, weil e8 fich wirklich fo verhält, — ſcheint 









































1) Unvertennbar denkt hier der bl. Auguſtin an den Streit des 
bl. Hieronymus mit Nuffinus. 
2) Bi. 54, 7. 
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mir jede Kleinmüthigfeit und jeder Sturm in der Wüfte 
weniger läftig zu fein al8 Das, was wir unter den Leuten 
erbulvden oder fürchten. 

5. Terner billige ich fehr deine Anficht, man müffe ven 
Stand diefes Lebens, der jedoch vielmehr ein Lauf als ein 
Stand ift, in's Auge fallen. Ich füge noch etwas Anderes 
bei, vaß man nämlich Diefes früher unterfuhen und feft« 
balten müſſe als Jenes, was zufünftig ift, und wohin bie= 
fer Lauf führt. So habe icy dich alfo um deine Meinung 
gefragt, gleich als wären wir ſchon durch die richtige und 
treue Beobachtung der Kegel dieſes Lebens in Sicherheit, 
während ich doch fühle, daß ich mich wegen vieler Dinge, 
beſonders wegen der in möglichfter Kürze erwähnten, in 
fehr großer Gefahr befinde. Da aber all’ dieſe Ungewiß— 
beit und Unficherheit mir daher zu rühren fcheint, daß wir 
bei großer Verſchiedenheit ver Charaktere, deren Neigungen 
und Schwadhheiten oft ſehr verborgen find, die Sache des 
Volkes führen, und zwar nicht eines irdiſchen Volfes, wie 
des römischen, fondern die Sache des Volkes vom himm— 
Küchen Serufalem, fo bat e8 mir größeres Vergnügen ge— 
macht, mit dir über Das zu reden, was wir fein werben, 


' als über Das, was wir find. Denn wenn wir auch nicht 


willen, welche Güter fich dort befinden werben, fo willen 
wir Doch eine nicht unbedeutende Sache gewiß, daß namlich / 
die Leiden dieſes Lebens dort nicht fein werben. 

6. Hinfichtlich der Art und Weife nun, wie man biefes 
zeitliche Leben zubringen fol, um dadurch zum ewigen Leben 
zu gelangen, weiß ich, daß man bie fleifchlichen Gelüfte be— 
zähmen muß, daß man dem Vergnügen ber leiblichen Sinne 
nur ſoviel geftatten darf, als zur Erhaltung dieſes Lebens 
hinreicht, und daß alle zeitlichen Trübfale wegen der Wahr- 
haftigfeit Gottes") und wegen unfer8 und des Nächften 
Heiles mit Geduld und Starkmuth zu ertragen finn. Ich 


" weiß aud, daß man dem Nächſten mit allem Eifer ver 


1) Der die Leiden in Freuden zu verwandeln verfprochen hat, 
Auguflin’3 ausgew. Schriften VIL Bd. 27 
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Riebe zu Hilfe fommen muß, damit er wegen bes ewigen 
Lebens viefes Leben in der rechten Weife zubringe. Auch 
müſſen wir das Geiftige dem Fleifchlichen, das Unvergänge« 
liche dem VBergänglichen vorziehen, und alles Dieß vermag 
der Menih in um fo höherem oder geringerem Grade, je 
mehr oder je weniger ihn die Gnade Gottes duch Jeſum 
Ehriftum, unfern Herrn, unterftüst. Warum aber viefelbe 
dem Einen in diefer, vem Andern in jener Weife zu Hilfe 
komme oder nicht zu Hilfe fomme, das weiß ich nicht. Je— 
doch weiß ich, daß Gott hiebet nah der höchſten Gerechtige 
feit verfährt, deren Gründe ihm felbft befannt find.) Wenn 
dir aber in jenen auf den Verkehr mit den Menfchen be— 
züglichen Punkten, die ich oben angeführt habe, Etwas als 
ausgemacht feitfteht, fo bitte ich dich, es mir mitzutheilen. 
Wenn bir diefe Dinge ebenfo am Herzen liegen wie mir, 
fo beratbe dich über djeſelben mit irgend einem einſichts— 
vollen Gewiflensrathbe, magft du ihn nun an deinem Aufe 
enthaltsorte finden oder bei deiner jährlichen Pilgerſchaft 
nad Rom, und was dir dann der Herr durch deſſen Wort 
oder in Volge eurer Unterredung zu erkennen gibt, das 
fchreibe mir! 

7. Da du mich aber auch veinerfeitS um meine Meinung 
gefragt haft über die Auferftehung der Leiber und über den 
Sebraud der Glieder in jenem zukünftigen Leben ver Un— 
fterblichfeit und Unverweslichkeit, fo vernimm’ in Kürze, 
was ich hierüber denke; es wird ſich, wofern Dieß nicht ges 
nügt, noch weiter bievon reden laffen. Por Allem muß 
man feithalten, daß nach der wahrhaften und Klaren Dar— 


1) „Summa sibique nota aequitate.“ Der heil. Auguftin 
gebraucht bier nicht dem Ausdruck justitia, weil er jene Ge- 
rechrtigkeit bebeutet, die nad Verdienſt austheilt, Die Gnade aber 
immer unverbient if. Die aequitas flüßt fih auf Congruenz« 
gründe und entjpricht unſerm deutſchen „Billigleit“. Es wird 
aber dieſes Wort in unfrer Sprade nur vom Verhältniß ber 
Menichen zu einander gebraucht, weßhalb wir im Context „Ges 
rechtigkeit“ überſetzt haben, 
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ſtellung der hl. Schrift die ſichtbaren und irdiſchen Körper, 
die man jetzt thieriſche nennt, bei der Auferſtehung der 
Gläubigen und Gerechten g eiftige fein werden. Da wir 
aber über vie Beichaffenheit eines geiftigen Körpers feine 
Erfahrung befigen, fo ſehe ich nicht, wie man diefelbe ſich vor⸗ 
ftellen oder begreiflich machen fünnte. Sicherlih wird da 
feine PVerwefung mehr fein, und deßhalb werben dieſe 
geiftigen Leiber auch der verweslichen Speife nicht bedürfen, 
die fie jet nötbig haben; jedoch werben fie nicht unfähig 
fein, ſolche zu fi zu nehmen und in Wahrheit zu ver- 
zehren; fie werben hiezu befähigt, aber nicht genöthigt fein. 
Sonft "Hätte auch der Herr nicht nad feiner Auferftehung 
Speife zu fih genommen und uns fo ein Vorbild der leib— 
lichen Auferftehung gezeist, weßhalb der Apoftel fast: 
„Wenn die Todten nicht auferftehen, To ift auch Chriſtus 
nicht auferftanden.” Da er mit allen Gliedern erfchien 
und. von ihnen Gebrauch machte, fo hat er auch feine Wunde 
male gezeigt. Ich habe darunter immer die Narben, nicht 
die Wunden felbft verftanden und immer geglaubt, daß er 
fie tragen fonnte, nicht tragen mußte. Meit welcher Leichtige 
Teit er über feinen Leib gebot, bat er beſonders bemwiefen, 
als er in fremder Geftalt erfchten und den bei verfchloffenen 
Thüren im Haufe befindlichen Jüngern wahrhaft erichien. 
8. Daraus entfteht denn auch die Frage, ob die Engel 
Körper befiten, die ihren Dienft-Feiftungen und vielfachen 
Drtsveränderungen angemeſſen find, oder ob fie reine Geifter 
find. Wenn wir an ihnen Körper annehmen, fo fteht ung 
das Wort entgegen: „Er macht feine Engel als Geifter.” ?) 
Nehmen wir aber an, daß fie feine Körper befißen, fo bietet 
es größere Schwierigkeiten, zu — wie ſie nach der 
hl. Schrift ohne Leib den leiblichen Sinnen der Menſchen 
ſich zeigen, als Gäſte beherbergt werden konnten, wie man 
ihnen die Füße waſchen, beim Eſſen und Trinken ihnen 


1) Pf. 103, 4. — Die Überfegung mußte dem vom hl. Au- 
guftin der Stelle gegebenen Sinne angepaßt werben. 
DR 
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fein, bie 
elhem 


MI ae 
ienen konnte. Leichter könnte man der Anficht 
Engel würden in dem Sinne Geifter genannt, in w 





die Menfchen Seelen heiflen, wie 3. B. geichrieben fteht, 
Jakob fet mit fo und fo viel Seelen nach Aegypten hinab- 
gezogen, (und fie befaßen doch Leiber,) als daß man glauben 
möchte, all’ jene Dinge feien an ihnen gefchehen, ohne daß 
fie einen Körper hatten. Sodann wird auch in der geheimen 


Offenbarung die Geftalt eines Engels mit Maßbeitimmun- 
‚gen geſchildert, welche einen Leib vorausſetzen, da fie nicht 


zur Täufhung der Menfchen fich zeigen werben, fondern 
ſich auf die Kraft und Reichtbeweglichkeit der geiftigen Körper 
beziehen.) Mögen num aber die Engel Körper befiten, oder 
mag Jemand im Stande fein, zu zeigen, wie ohne Körper 
alles Angeführte an ihnen gefchehen konnte, jo werben Doch 
in jener Stadt der Heiligen, wo auch die durch Chriſtus 
von dieſem Geſchlechte Erlösten fih auf ewig mit den 


Tauſenden der Engel vereinigen werben, die Leibes - Worte 
feinen verborgenen Gedanken fundgeben. Denn in jener 
bimmlifhen Genoſſenſchaft wird Fein Gedanke dem Nächſten 
verborgen bleiben können, ſondern es wird Zuſammenklang 
und Eintracht im Lobe Gottes herrſchen und ſich nicht bloß 
im Geiſte, ſondern auch im geiſtigen Körper offenbaren. 


Dieß ift meine Anficht. %) 


9. Wenn bi indefien div fchon eine Anficht gebildet haft, 
die der Wahrheit näher kommt, oder von gelehrteren Männern 


1) Seh, Offend. 10, 1—6. - 4 

2) Der bi. Auguftin ſcheint ſich hier zu der Anſicht hinzu—⸗ 
neigen, baß die Engel einen feinen (geiftigen) Leib hätten, Zu 
feiner Zeit hatte bie Kirche über diefe Frage noch nicht entfchte- 
den, obwohl die meiften Kirchenlehrer die rein geiftige Natur der 
Engel lehren. Das IV, Concilium im Lateran ſpricht fi in— 


deſſen fo beftimmt für die rein geiftige Natur der Engel aus, daß 


heut zu Tage bie entgegengefeßte Lehre entſchieden als unkirchlich 
zu bezeichnen wäre, um fo mehr, als auch das vatifanifche Concilium 
(I. Sitzung 1. Kap.) die Lehre des IV. Tateranenftiihen Con⸗ 


ceiliumo wiederholt erflärt. 
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eine ſolche hören Fannft, fo erwarte ich fehnlichft, fie Durch 
Dich zu vernehmen. Durdhgehe nochmals meinen Brief, *) 
da du durch die Eile des Diafons?) dich zu fehr eiliger 
Antwort veranlagt ſaheſt. Ich Hage varüber nicht, fondern 
erwähne e8 nur, damit jett gefchehe, was damals unter- 
blieben ift. Sieh’ nad) und beachte, was ich von bir zu 
wiſſen begehrte Hinfichtlich deiner Anficht über die Muße, 
die der Chrift bedarf, um chriſtliche Weisheit zu erlangen 
und über fie Erörterungen zu pflegen, fowie hinſichtlich der 
Muße, von der ich glaubte, daß fie Dir zu Gebote ftehe, 
während mir nun mitgetheilt wurde, daß du unglaublich be= 
ſchäftigt feieft.?) Seid unfer-eingevent und Iebet glüdlich, 
die ihr und zu großer Freude gereichet und eine Tröftung 
des heiligen Gottes feid. 


— ra 


XXI. 


(Mauriner-Ausgabe Nr, 98.) 


- Seinen Mitbiſchof Bonifarius grüßt Au- 


guſtin im Herrn, 





Inhalt. 


Bonifacius war wahrſcheinlich Biſchof von Cataqua und 


1) Diefer Brief ift nicht erhalten. ? 
Gate 2) Der ben Brief des Paulinus an Auguftin zu überbringen 
atte. 

3) Der folgende Sat trägt die Vorbemerfung: „Bon ande- 
zer Hand”, Wahrſcheinlich hat ihn Auguftin eigenhändig feinem 
Diktate beigefügt. 
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wohnte auch bem Neligionsgefpräh von Karthago bei. Er hatte 
fi. an Auguftin mit der Frage gewendet, ob es den Kindern 
ſchade, wenn die Eltern fie nach der Taufe den Götzen opfern 
oder ſonſt abergläubifche Dinge mit ihnen vornehmen. Auguftin 
verneint mit eingehender Begründung die Frage und erklärt hie- 
bei aud Stellen aus Cyprian’s Schrift de lapsis, welche zu 
einem ähnlichen Mißverftändnig Anlaß bieten konnten. Ferner 
hatte der Adreſſat feine Bedenken ausgeſprochen binfichtlich Des 
Taufgelübdes, welches für die Kinder abgelegt wird, bie noch 
nicht glauben können, und über deren zufünftiges Verhalten man 
noch Nichts weiß. Auch dieſes Bedenken wird mit. Hinweifung 
auf die eigenthümliche Art der jakramentalen Wirkungen gelöst. 


1. Du ftelft an mich die Frage, ob die Eltern ihren 
Kindern Schaden zufügen, wenn fie diefelben durch Teufels- 
dienft zu beilen fuchen; und wenn Dieß nicht der Fall ift, 
wie den Rindern bei der Taufe der Glaube der Eltern zu 
Gute fommen fünne, da ihnen deren Gottlofigfeit nicht zu 
Schaden vermöge. Darauf erwidere ih, daß die Kraft dieſes 
Saframentes, nämlich der gültigen Taufe, in Folge der 
durch fie bewirkten heiligen Verbindung mit dem Leibe 

Chriſti eine fo große fei, daß, wer durch fleifchliche Luft 
Anderer geboren, aber auch durch ven geiftigen Willen 
Anderer einmal wiedergeboren tft, hernach nicht mehr mit 
den Banden einer fremden Schuld umfchlungen werden 
kann, wenn er verfelben nicht mit eigenem Willen beiftimmt. 
„Sowohl die Seele des. Vaters ift mein,“ fpricht der Herr, 
„als auch die Seele des Sohnes, Die Seele, welche gefün- 
digt hat, Toll felbit des Todes ſein.“) Sie fündigt aber 
nicht ſelbſt, wenn ohne ihre Willen die Eltern over fonft 
Jemand fie mit Teufelspienft in Berührung bringen. Die 
Sünde aber, welche durch die Gnade dieſes Saframentes zu 
tilgen war, hat fie debhalb von Adam geerbt, weil fie noch 


1) Ezechiel 18, 4, 


— 
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feine für fich beftehenve, feine zweite Seele war, von ‚welcher 


> gelagt werben fonnte: „Die Seele des Vaters ift mein, und 


die Seele des Sohnes ft mein." Wenn fie darum ein für 
fih beſtehender, vom Erzeuger unterfchiebener Menich ger 
worben ift, fo bat fie ohne eigene Einwilligung an der. 
Sünde eines Andern ifeinen Antheil. Die Schuld hat fie 
alfo geerbt, weil fie zur Zeit, da fie diefelbe erbte, Eines 
war und ein Ganzes bildete mit Dem, von welchem fie die 
Schuld erbte. Menn aber bereit8 Beide ihr eigenes Leben 
führen, fo erbt Keines mehr vom Andern, ſondern es gilt 
Das Wort: „Die Seele, welche geſündigt hat, Toll felbit des 


Todes fein.” 


2. Daß aber Jemand durch Bermitilang eines fremden 
Willens wiedergeboren werden fann, wenn er Zur Taufe 
gebracht wird, — Dieß bewirkt der eine Geift, durch wel⸗ 
chen der Täufling wiedergeboren wird. Denn e8 fteht nicht 
geichrieben: „Wenn Jemand nicht wiedergeboren wird durch 
ven Willen der Eltern oder durch ven Glauben der Pathen 
oder den Ausfpender ver Taufe” u. f. w. fondern: „Wenn 
Jemand nicht wiedergeboren wird durch das Wafler und 
ven bi. Geift u. f. w.“) Indem alfo das Waſſer Auffer- 
lich das Saframent der Gnade vermittelt und der hl. Geift 
innerlih die Gnadengabe fpenvet, vie Sündenfeſſel löst 
und das natürlich Gute mwieverherftellt, wird ver deme inen 
Adam entfprofiene Menſch in vem einen Chriſtus wiedere 
geboren. Der Geift ver Wiedergeburt ift alfo bei ven Er— 
mwachfenen, die zur Taufe bringen, und bei dem Kleinen 
wiedergeborenen Täufling verfelbe, und wegen dieſer Ge— 
meinfhaft in ein und vemfelben Geifte nübtt ver Wille 
Derer, die zur Taufe bringen, vem Heinen Täufling. Wenn 
aber die Erwachſenen gegen das Kleine Kind fich verfündigen, 
indem fie dasjelbe ven ruchlofen Banden ver böfen Geifter 
preisgeben und es mit denselben zu umftriden fuchen, fo ift 
nicht auf beiden Seiten die gleiche Seele, fo daß auch Die 


1) Joh. 3,5. 


An Sondfacusie. 
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theilt, in welcher durch die Einheit des heil. Geiftes 
die Gnade mitgetbeilt wird. Denn e8 kann in tiefem und 
enem Menfchen der eine bl. Geiſt fih befinden, auch wenn | 
Beide nicht wiſſen, durch wen fie beide biefelbe Gnade bes i 
— Hingegen kann nicht derſelbe Menichengeift in die— 
Tem und jenem Menfchen fich befinden, fo daß, wenn der 
Eine fündiet, der Andere aber nicht fündigt, doch Beide 
die gleiche Schuld haben. Demgemäß kann das Kind, das 
von den Eltern dem Fleiſche nach erzeugt wurde, Dur den 
Geiſt Gottes einmal wievergeboren und biebei die Ver— 
ſchuldung getilgt werden, die es von den Eltern ererbt hat. 
Wer aber einmal durch den Geift Gottes wienergeboren ift, 
der kann nicht noch einmal von ven Eltern im Fleiſche ges 
boren und hiebei noch einmal mit der bereit getilgten Schuld 
behaftet werben. Und fo verliert alfo das Kind die Gnade 
Chriſti nur durch eigene Sünde, wenn es in fpätern Jahren 
ſiich foweit verirren follte. Denn: dann beginnt es auch eigene 
Sünden zu baben, bie nicht durch Wiedergeburt hinwegge⸗ 
a here werben können, fondern einer andern Heilung be— 
; dürfen 
3 . Indeſſen fagt man mit Recht, daß die Eltern oder 
ſonſtige Erwachſene, welche ihre eigenen oder andere Kinder 
in den Teufelsdienſt zu verſtricken ſuchen, geiſtige Mörder 
find. Sie fügen zwar den Kindern feine Mordthat zu, aber 
fo viel e8 an ihnen liegt, machen fie fich zu Mördern. Mit 
Recht jagt man ihnen, wenn man fie vor diefem Verbrechen 
warnt: „Tödtet eure Kleinen nicht!“ Denn es fagt der 
Apoftel: „Röfchet ven Geift nicht aus!" *) — nicht als ob 
deerſelbe ausgelöfcht werden könnte; aber mit Recht fagt man 
vom Genen, welche durch ihre Handlungsweile den Willen 
ir zeigen, ihn auszulöfchen, daß fie, foviel e8 an ihnen Liegt, 
0 th auslöfchen. In diefem Sinne kann fehr wohl verftan- 
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1) I. Theſſal. 5, 19. 
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den werben, was ber hochfelige Cyprian in feinem Briefe 
über die Gefallenen gefchrieben bat, da er Diejenigen, welche 
zur Zeit der Verfolgung ven Götzen geopfert hatten, mit 
folgenden Worten tadelt: „Und um das Maß des Vers 
brechend voll zu machen, wurden felbft Kinder auf ven 
Armen der Eltern berbeigetragen oder an der Hand herbeis 
geführt, und fo verloren die Slleinen, mas fie fogleich beim 
erften Besinne des Lebens erlangt hatten.” ) Sie vor 
loren es, will er fagen, foweit das Verbrechen Jener reichte, 
die fie zwingen wollten, e8 zu verlieren. Sie verloren es 
gemäß der Gefinnung und dem Willen Derjenigen, die an 
ihnen einen fo großen Srevel -begingen. Denn wenn fie e8 
für fich felbft verloren hätten, fo wären fie vor dem Urtheile 
Gottes ohne Entihuldigung und der Berdammniß ſchuldig 
geweien. Wäre Diet die Anficht des hl. Cyprian gemefen, 
fo würde er nicht fogleich zu ihrer Bertheidigung beifügen : 
„Werben nicht dieſe, wenn der Tag des Gerichtes kommt, 
fagen: Wir haben Nichts verbrochen, wir haben nicht die 
Speiſe und den Becher des Herrn verlaflen, wir find nicht 
freiwillig zu ven gottlofen Befledungen geeilt? Fremder 
Treubruch bat uns zu Grunde gerichtet, die Eltern haben 
ſich als unfre Mörder erwiefen. Sie haben uns die Kirche 
nicht zur Mutter, Gott niht zum Vater gelaffen, fo daß 
wir flein und Nichts ahnend und von fo großem Frevel 
Nichts wiſſend durch Andere in die Gemeinichaft der Ver⸗ 
brechen hineingezogen, durch fremden Trug gefangen wur— 
den.“ 2) Diefe Vertheidigung würde er nicht beifügen, wenn 
er nicht glauben würde, fie fei höchft gerechtfertigt und werbe 
ven Kleinen im Gerichte Gottes zu Gute fommen. Denn 
menn in Wahrheit gefagt ift: „Wirrhaben Nichts verbrodhen” 
und: „Die Seele, welche gefündigt hat, wird felbft des Todes 
fein,” fo werden in Gottes gerechtem Gerichte Diejenigen 
nicht zu Grunde gehen, welche von ven Eltern, fomweit e8 


1) Siehe gegenw. „Bibl. d. K.V.“ Eyprian Bd. 1.c.9©. 109. 
2) Ebenb, 
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an dieſen lag, und durch deren Verbrechen zu Grunde ges 
richtet werben. 

4 Wenn aber in demfelben Briefe!) erwähnt wird, 
e8 Set ein kleines Mädchen von zur Flucht gendthigten Eltern 
der Amme überlaffen und von diefer zum Teufele-Dienft 
mißbraucht worden und habe dann fpäter die ihm in ber 
Kirche gereihte Euchariftie mit eigentbümlichen Geberden 
zurücgewielen, fo fcheint mir Dieß deßhalb von Gott ge- 
ſchehen zu fein, tamit die Erwachſenen nicht alauben, daß 
fie bei dieſem Frevel feine Sünde gegen Die Kleinen begeben, 
fondern vielmehr in der fo beventungspollen Geberde der noch 
der Sprache Unfähigen eine munderbare Mahnung zu Dem 
erkennen möchten, mas ihnen felbit obliege, da fie nach einem 
fo großen Frevel fih zu den heiligen Saframenten dräng— 
ten, von denen fie ſich büßend hätten ferne halten ſollen. 
Auch muß man nicht glauben, wenn die gättlihe Vorſehung 
etwas Solches durch Kinder gefchehen läßt, daß die Kinder 
Dieß mit Willen und Ueberlegung tbun. So muß man ja 
auch nicht, weil Gott einft die Thorheit eines Propheten 
durch eine redende Efeltn ftrafen wollte, 2) die Weisheit der 
Efel bewundern, Wie e8 nämlich einem göttlichen Wunder, 
nicht aber dem Efelsverftande zuzufchreiben war, wenn aus 
einem unvernünftigen Thiere eine Stimme fam, bie der 
des Menfchen ganz ähnlich war, fo konnte der allmächtige 
Gott auch durch eine Kinderfeele, welche der Vernunft feines» 


1) Cyprian „über die Gefallenen“ Kap. 25 (8.-B,-Bibl.L. ©. 123). 
Das Mädchen wurde von der Amme zur Behörde gebracht und 
dort Demjelben den Gbtzen geopfertes, in Wein getaudytes Brod 
gegeben. Als die Mutter von der Flucht zurüdkehrte, nahm fie 
das Kind mit fih in den chriſtlichen Gottesdienft. Aber ſchon 
‚bei den Gebeten begann das Kind zu weinen, und als nad) da— 
maliger Sitte ber Diakon dem Kinde aus dem heil, Kelche zur 
trinten geben wollte, wandte ſich dasjelbe weinend ab. Als er 
ihm deßungeachtet einige Tropfen bes bl. Blutes in den Mund 
jhüttete, erbrach das Kind dieſelben ſogleich wieder. 

2) IV. Moſ. 22, 28, 
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wess entbehrte, in welcher fie aber noch fhlummerte, fowie N 


durch die körperlichen Geberven dieſes Kindes zeigen, was 

' Diejenigen zu beachten hätten, welche gegen fich und ihre 
Kleinen geſündigt Hatten. Da indeſſen das Kind nicht mehr 
in folder Weife zu den Eltern zurüdfehrt, daß es mit ihnen 
und in ihnen nur Eines ausmacht, fondern durchaus ein 
gefondertes Dafein mit eigenem Leib und eigener Seele be— 
—* fo wird „die Seele, die geſündigt hat, ſelbſt des Todes 
ein”, ; 

5 Auch darf 8 Dich nicht irre machen, daß Einige ihre 
Kinder zur Taufe bringen nicht in dem Glauben, daß fie 
durch die Gnade des bi. Geiftes zum ewigen Neben wieder— 
geboren werden, fondern in der Meinung, daß fie durch 
dieſes Mittel die leibliche Gefunpheit behalten oder wieder 
erlangen. Denn die Wievergeburt wird ven Rindern nicht 
vorenthalten, weil Jene, die fie zur Taufe brachten, nicht 
die rechte Abficht befaßen. ES werben von ihnen Die nöthi⸗ 
gen Dienfte geleiftet und die auf das Saframent bezüglichen 
Worte?) geſprochen, ohne weldhe das Kind nicht gebeiligt 
werden kann. Der heil. Geift aber, ver in ven Heiligen 
wohnt, aus welchen jene eine filberne Taube im Feuer 
der Liebe gegofien wird, ) thut fein Werk auch durch die 
Dienftleiftung Solcher, die bisweilen nicht bloß einfach um« 
wiſſend, fondern auch in verdammlidher Weile unmürbig 
find. Es werden nämlich die Kinder zum Empfange ber 
Geiftesgnade nicht fo faft durch vie Hände derer gebracht, 
die fie auf ihren Armen tragen (obwohl auch von ihnen, 
wenn fie gute Gläubige find), ſondern von ver gefammten 


1) Darunter ift wohl nicht die Taufformel, fondern das 
Taufgelübde zu verfiehen. Wenn e8 auch im Urtert heißt „verba 
sacramentorum,* fo.ift zu bemerten, daß auch ber römijche 
Fahneneid „sacramentum“ hieß, und daß dieſes Wort bei Augu- 
ftin noch nicht den ſcharf dogmätiſch firirten Begriff hat, wie er 
fi ſpäter ausbilbete, 

2) Mit Beziehung auf Bi. 67, 14. 






















ft der Heiligen und Gläubigen. Denn man 
1 mit gutem Grund annehmen, daß fie von Allen zur 
Taufe gebracht werden, die daran ihre Freude haben, und 
deren heilige und ungetheilte Liebe ihnen zur Gemeinihaft 
des. bl. Geiftes verhilft. Die ganze Kirche alfo, die in ven 
2 eiligen ihre Wohnſtätte hat, thut Die ald Mutter; 
die ganze Kirche, die Gebärerin Aller, ſowie jedes Einzelnen. 
Denn da nur ein und dasſelbe Saframent der hriftlichen 
Taufe vorhanden ift, fo ift e8 auch bei den Häretifern von 
Gültigkeit und reicht zur Heiligung*) bin, obgleich nit 
zur Erlangung des ewigen Lebens. Diele Heiligung macht 
‚zwar den Häretifer fchulobar, weil er aufierhalb der Heerde 
des Herrn das Eigentbumszeichen ?) des Herrn an ſich trägt; 
doch fordert die gefunde Lehre, daß dieſes Mißverkältnig 
aufgehoben, nicht aber die Heiligung °) aufs Neue vorger 
nommen werde. Wie viel mehr nun kann in der katholiſchen 
Kiirche Das Getreide auch durch den Dienft der Stoppeln 
zur Keinigung gebradjt werben, damit es vermittelft der 
Tenne zur Gemeinfchaft mit dem Geſammtvorrath gelange!l 
6. Ich möchte aber nicht, daß du in den Irrthum ge— 
ratheſt, e8 könne die von Adam everbte Verfchuldung nicht 
anders gelöst werben, als wenn die Kinder von den 


















1) „Ad consecrationem.“ — Wie aus dem Folgenden er- 
ſichtlich, bat bier der bi. Auguftin den Fal vor Augen, daß ein 
— Erwachſenes im ſchuldbaren Irrthum die Taufe empfange. Dieſe 
aufe iſt giltig und prägt den unauslöſchlichen Taufchärakter der 
9* Seele ein, obſchon fie gottesräuberiſch empfangen iſt und darum 
nicht den Empfang der heiligmachenden Gnade, ſondern noch 
chwerere Verſchuldung zur Folge hat. Der Ausdrud „Heiligung” 
iſt alfo bier in ganz objeftivem Sinne von ber Erlangung des 
„ Zaufharafters, im Unterfchied von Taufgnade zu faflen. 
# 2) Hier gebraucht Auguftin den Ausdrud „character‘‘, wel⸗ 
Y ‚ her gemäß ber Ableitung von yelo (Hand) eigentlich Yandzeichen 
bebentet; andere Ableitung don yapdoosır. va 
® ” — im Sinne der Einprägung des unauslöſchlichen 
erkmals. 
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Eltern zum Empfang der Gnade Chrifit gebracht werben. 


Denn du ſchreibſt: „Wie die Eltern vie Schuld tragen an 
ihrer. Strafe, fo follen fie (die Kinder) auch ebenfo durch 
ven Slauben der Eltern gerechtfertigt werden.” Aber du 
fiehft doch, daß Viele nicht von ihren Eltern, fondern von 
irgend einem Fremden, wie 3. B. manchmal Sklavenkinder 
von den Herren ihrer Eltern, zur Taufe gebracht werben. 
Und zuweilen werden die Rinder nach dent Tode ihrer 
Eltern von Jenen zur Taufe gebradht, melde eben im 
Stande waren, ihnen eine foldye Barmherzigkeit zu erweifen, 
Bismeilen werden au Rinder, die von ihren Eltern herz« 
108 ausgefegt wurden, damit fid) irgend Jemand ihrer ans 
nehme, von Gott geweihten Jungfrauen aufgelefen und zur 
Taufe gebradht. Diefe haben ficherlich feine eigenen Kinder 
und wollen auch feine haben.) Durfiehft alfo, daß e8 hier 
nicht anders geht als im Evangelium, wo auf die Frage 
des Herrn, wer der Nächte des von den Räubern verwundes 
ten und halbtodt am Wege Verlaſſenen gewefen fei, geante 
mwortet wurde: „Der Barmberzigkeit an ihm geübt bat.” ?) 
7. Eine fehr jchwierige Frage glaubft du am Schluffe 
deiner Erörterung aufgeworfen zu haben und zwar in der 
Abficht, jede Lüge, wie du zu thun pflegft, durchaus ferne 
zu halten. „Wenn ich," fagft vu, „ein Feines Kind zu bir 
bringe und frage, ob es, wenn es herangewachſen ift, feufch 
fein werde, oder ob es nicht ein Dieb fein werde, fo wirft 
du ohne Zweifel antworten: Ich weiß nicht. Und fragt 
man, ob es in feinem gegenwärtigen kindlichen Alter etwas 


1) Wie man aus dem ganzen Briefe, vorzüglich aber aus 
diefer Stelle zrfiebt, war wenigftens in Afrika zur Zeit bes bi. 
Auguftin das Inſtitut der Zaufpathen noch keineswegs ausge— 
bildet, jedoch im Entftehen begriffen. Für gewöhnlich brachten 
die Eltern ihre Kinder jelbft zur Laufe und Tegten in ihrem 
Namen das Taufgelübde ab. (Nr. 5.) Uber gar häufig über- 
nahmen Dieß Andere als ein Ehren-Amt oder aus Barmherzig- 


eit, 
2) Luk. 10, 37. 













te ae Bf dent, ſo wirft : Ich weiß: MR 
enn du alfo Hinfichtlich feines zufünftigen Verhaltens 
nichts Gewiſſes verſprechen kannſt und über feine gegen» 
} tigen Gedanken im Unflaren bift, wie kommt es, daß | 
‚bei der Taufe die Eltern als Bürgen flatt der Täuflinge — 
ntworten und erklären, fie würden thun, was ſie in dieſem 

















nicht — * iſt, daß fie es können ? Denn wir fragen Jene, 
= che fie bringen: Glaubt e8 an Gott? Und fie antworten 
dem ind, das bei feinem Altar noch nicht meiß, ob 
es einen Gott gebe: Es glaubt. Und fo werben auch bie 
‚übrigen Fragen jede einzeln beantwortet. Ich wundere mih 
alſo, daß die Eltern hinfichtlich jener Dinge fo zuverfichtlich 2 
 amflatt des Kindes Antwort geben und erklären, daß es all 
jenes Gute und Große thue, wonach der Taufende in der | 
Stunde ver Taufe fragt. Wenn ich aber in verfelben Stunde 
die Frage aufmerfe: Wird ver Täufling keufch fein, over: : 
| 
i 









Wird er fein Dieb fein? — fo weiß ich nicht, ob Jemand 

eine diefer Fragen mit Ja oder Nein zu beantworten wagt, 

- während obne Bedenken mir geantwortet wird, er glaube 

am Öott und befehre fich zu Gott.“ Am Schluffe deines 

Schreibens fügft du dann hinzu: „Ich bitte dich alfo, mir 
auf diefe Fragen in Kürze antworten zu wollen, jedoch nicht 
durch Hinmeifung auf die Gewohnheit, fondern durch Ans 
gabe von Gründen.“ 

8. Als ich diefen deinen Brief las und wiederlas und, 
foweit die furz bemeflene Zeit e8 geftattete, ihn überdachte, 
erinnerte ich micdy an meinen Freund Nebridiug, ?) der mit 
überaus großem Vleiß und Eifer fchwierige Fragen er— 
forichte, dabei aber jeine Furze Antwort auf eine wichtige 
Frage durchaus nicht leiden konnte, MWenn irgend Jemand 

ſo Etwas verlangte, fo wurde ersdarüber fehr böfe, und 
wenn «8 die Perfon des Fragers geftattete, ſſo wies er mit 
entrüſtetem Antlig und unmilligen Worten ihn ab. Er 











1) Uns wohlbefannt durch die Briefe 3—14. 
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bielt ibn für unwürdig, eine ſolche Frage zu flellen, da er 
nicht einmal wüßte, wie Vieles über eine fo wichtige Sache 
gefagt werben fünne und müſſe. Ich zürne dir aber nicht 
auf ähnliche Weife, wie er zu thun pflegt: Denn bu bift 


Biſchof und mit vielen Sorgen überhäuft aleich mir. Dar 


zum ift e8 dir fo wenig leicht, Zeit zu finden, um etwas 
Meitichweifiges zu Iefen, als mir, um etwas Solches zu 
fchreiben. Nebrivius aber, ver feine kurze Antwort auf 
ſolche Fragen ertragen konnte, war damals ein junger Mann 
und fragte im Umgang mit mir nady vielen Dingen, da es 
uns Beiden nicht an Zeit. fehlte. Da du aber in. biefem 
Balle wohl erwogen haft, weiches unſre beiverfeitige Stellung 
fei, fo verlangft du, daß ich kurz auf eine fo wichtige Frage 
antworten folle. 

9, Dft reden wir nämlich fo, daß wir 3. B. bet An⸗ 
näherung des Dfterfefted von Dem morgigen over über 
morgigen Leiden des Herrn fprechen,” während doch der Herr 
fchon vor fo vielen Jahren gelitten und fein Leiden doch 
nur einmal: flattgefunden hat. Auch fagen wir am Sonne 
tage: „Heute ift der Herr auferftanden, während doch feit 
feiner Auferfiehbung ſchon fo viele Jahre verfloſſen find. 
Warum ift Niemand fo albern, und wegen dieſer Redeweiſe 
der Lüge zu zeihen, als weil wir dieſe Tage nur fo bes 
zeichnen wegen ihrer Verwandtſchaft mit jenen Tagen, an 
welchen fich diefe Vorgänge ereignet haben? Man fagt alfo, 
e8 ſei ver Tag felbft, obwohl er e8 nicht ift, fondern nur 
im Zeitenlauf eine ähnliche Stellung einnimmt. Und fo 
fagt man auch wegen der Feier des Geheimniffes, an bem 
betreffenden Tage fei geſchehen, was nicht an ihm, fondern 
ſchon längft geſchehen ift. Hat ſich denn nicht Chriftus nur 
einmal in eigener Berfon*) geopfert? Und doch opfert er 


1) „In se ipso.“ — Damit will der bl. Auguftin offenbar 
nicht in Abrede ftellen, daß Chriſtus auch im ber hi. Meffe fich 
in eigener Perfon zum Opfer bringe, fondern nur auf den Unter- 
ſchieb hinweiſen, ber zwiſchen dem Krenzesopfer und dem Meß- 


430 Augufinus 





fih im Saframente nicht nur an allen Öfterfeiertagen, Tone 
dern jeden Tag für das Volk, und es lügt alfo nicht, wer 
auf eine Frage ermidert, er werde noch geopfert. Denn 
wenn die Sakramente nicht eıne Aehnlichkett mit jenen Din 
gen hätten, deren Saframente fie find, jo wären fie über- 
haupt keine Sakramente. ) Um diefer Nebnlichkeit willen 
erhalten fie meiftens den Namen jener Dinge felbft. Denn 
wie in gewifler Weife das Saframent des Leibes Chrifti 
der Leib Chrifti, das Sakrament des Blutes das Blut 
Chriſti ift, fo ift auh das Sakrament des Glaubens ver 
Glaube.) Glauben heißt nichts Anderes als ven Glauben 
befigen.) Wenn man alfo antwortet, daß das Rind glaube, 





opfer beſteht. In der bi. Mefje opfert fih nämlich Chrifius ſelbſt, 
jedoch unblutig unter den Geftalten des Brodes und Weines und 
durch die Hände des Priefters. Da nur ganz gelegentlih und 
beifpielsweife von der Sache die Rede ift, jo war feine Ber- 
anlaffung zu dogmatiſcher Schärfe im Ausdruck geboten. 

1) Die äuffern Zeichen bei den Hl. Sakramenten bewirken 
die innere Gnade, fo Daß ohne fie das Saframent nicht geipendet 
werben kann, jedoch deuten fie dieſelbe auch an, da fte nicht ohne 
Grund von Chriftus gewählt: wurden. So bewirkt das Taufe 
waſſer die Taufgnade, aber es ift auch ein Sinnbild der innern 
Reinigung. Dieß hat der hl. Auguftin am verfchienenen Stellen 
feiner Schriften näher erklärt. Hier faßt er fich kurz und denft 
an feine Mißdentung. 

2) Das Satrament befommt feinen Namen von der innern 
Gnade, die e8 ſpendet, was fih am beutlichften am heiligften 
Altarsfalramente zeigt, in welchem die innere Gnade eben die 
wahrhafte, wirkliche und wefentlihe Gegenwart des Herrn ifl. — 
Wir hätten Übrigens faſt Grund, anftatt des Nebridius über 
Bonifacius zu zürnen, weil er dem hl. Auguflin zu einer jo frag- 
mentariſchen Erwiderung nöthigte, von welcher das Wort gilt : 
„Brevis esse laboro, obscurus fio.* (Ich bemiühe mich, kurz 
zu jein, und werde Dadurch Dunkel.) Man beachte übrigens die 
Schlußbemerkung dieſes Briefes. 

3) „Nihil aliud est credere quam fidem habere.“ Im 
Deutſchen ift Diefe Bemerkung, wie man fieht, ein Pleonasmus, 
nit jo im Lateinischen. \ 





* 
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welches noch Fein Verlangen nach dem Glauben bat, fo will 
man damit fagen, es befite den Glauben in Hinfiht auf 
das Saframent des Glaubeng, und e8 befehre fich zu Gott 
in Hinfiht auf das Saframent der Belehrung, weil näm- 
lich gerade diefe Antwort zum Empfange diefes Saframentes 

gehört. So ſagt ja auch der Apoftel von der Taufe: „Wir 

find mit Chriftus begraben durch die Taufe zum Tode.” t) 

Er fagt nicht: Wir baben fein Begräßniß verfinnbilvet, 

fondern geradezu: „Wir find mit ihm begraben.” Er bat 

alſo das Saframent einer fo wichtigen Sahe?) niht an« 
ders bezeichnet al8 mit dem Namen eben diefer Sache. 

10. So wird alfo das Kind Zwar noch nicht durch jenen 
Glauben, der im Willen des Glaubenden feinen Grund bat, 
wohl aber durch das Saframent des Glaubens felbft ein 
Gläubiger. Denn wie man antwortet, es glaube, fo nennt 
man e8 auch einen Gläubigen, nicht weil es hiezu feine 
Beiſtimmung gibt, fondern weil es das Sakrament des 
Glaubens empfängt. Wenn aber ter Menſch zum Ger 
brauche ver Vernunft gelangt, fo empfängt er dieſes Safra- 
ment nicht nochmal, fondern gewinnt das Verſtändniß des⸗ 
felben und unterwirft fih mit Beiftimmung feines Willens 
deſſen Anforberungen. So lange er Dieß nicht vermag, wird 
ihm das Saframent nüßlih fein zum Schuße gegen bie 
Gewalt des böſen Feindes und auch dazu, daß er, falls 
er vor dem Gebraudhe ver Vernunft aus dieſem Leben 
ſcheidet, durch dieſes Sakrament vermittelft der Liebe ber 
Kirche, welhe ven Chriften zur Seite fteht, von jener, 
Berdammniß befreit wird, die durch ven einen Menichen 
in die Welt gefommen ift. Wer Die nicht glaubt und es 
für unmözlih Hält, der ift offenbar ungläubig, wenn er 
auch das Saframent des Glaubens empfangen bat. Weit 
befier als ein Solcher ift ein Rind, welches zwar an ben 
Glauben noch nicht denkt, aber auch durch feine glaubens— 


1) Rom. 6, 4. 4 2 
2) D. 5: das fichtbare Zeichen einer fo großen Gnade. 
Auguftin’3 ausge. Schriften. VIL Bd. 98 
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banfen etzt u arun das 
an zu feinem Seile empfängt. Die ich meine, babe bi 
ich an auf deine Fragen fo geantwortet, daß es zwar für 
Minderbegabte und Streitfüchtige nicht ausreicht, für Fried» 
bende und Einfichtsoolle aber vielleicht mehr als genug 
ft. Auch babe ich dir nicht, um mich zu wertheidigen, die 
ganz feſtſtehende Gewohnheit entnegengehalten, fontern, fo 
‚gut ich fonnte, den Grund biefer höchſt heilſamen Gewohn⸗ 


angegeben, - 


no EHI 
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egrſin, katholiſcher Biſchof, an die 


Donatiſten. 
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Inhalt. 
Wie beſonders aus dem Schlußſatze dieſes Schreibens er⸗ 


* ſichtlich, waren die Donatiſten über Auguſtin ſehr erbittert und 
wollten ihn fogar tödten. Auguſtin zeigt ihnen in dieſem Schrei— 
ben, daß fie fich die Faiferlichen Verordnungen, bie ihnen läſtig 


; 


waren, jelbft zuzufchreiben hätten, und Daß dieſelben vollfommen 


gerecht ſeien. Es wird die Gefchichte des Schisma's nochmals. 
kurz erörtert und beſonders gezeigt, daß der abtrünnige Julian 


ein Bejhüßer desfelben gewejen,und auch von ben Donatiften als 
ſolcher anerkannt worden fei. Die Taufe fei gültig ohne Rück— 
fiht auf die fittliche Befchaffenheit des Ausipenders. Treffende 


| 


Bemerkung des kaiſerlichen Dekretes im dieſer Beziehung. Ber 


weis für die Allgemeinheit der Kirche aus ber bi. Schrift und 


eindringlice Ermahnung zur Nüctehr zur Einheit. 
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1. Die Liebe Chrifti, vem wir, ſoweit e8 am ung Liegt, 
alle Menfchen gewinnen möchten, geftattet ung nicht, zu 
fchmeigen. Wenn ihr ung deßhalb haffet, weil wir euch 
den fatholifchen Frieden prebigen, fo dienen wir dem Herrn, 
welcher ſpricht: „Selig die Yriedfertigen, denn fie werben 
- Kinder Gottes genannt werden.” *) Und in einem Pfalme 
fteht gefhrieben: „Mit Denen, welche den Frieden haßten, 
war ich friepfertig ; als ich zu ihnen redete, befämpften fie 
mich grundlos.” 2) Darum haben uns einige Priefter eurer 
Partei ven Kath gegeben: „Haltet euch von unferm Bolfe 
fern, wenn ihr nicht wollt, daß wir euch tödten.“ Mit viel 
größerm Kechte jagen wir zu diefen: Haltet euch ja. nicht 
ferne, fondern geht vielmehr im Frieden zu dem Volt, wel- 
ches. nicht uns, fondern Dem gehört, deſſen Eigenthum wir 
alle find. Wenn ihr aber Die nicht wollt, fo laſſet das 
Bolt in Ruhe, für welches Chriftus fein Blut vergoffen hat, 
und welches ihr deßhalb zu eurem Antheil machen wollt, . 
damit es Chrifto nicht gehöre, obwohl ihr unter dem Namen 
Chrifti pasfelbe in euern Händen haben wollt. So thut 
auch der Sklave, welher Schafe von der Heerbe feines 
Herrn ftiehlt, aber allen Jungen verfelben bas Eigentbums» 
zeichen feines Herrn aufprüdt, damit fein Diebftahl nicht 
entdeckt werde. Gerade fo haben e8 eure Vorfahren ge= 
madt. Sie haben ein mit der Taufe Ehrifti verfehenes 
Volk von der. Kirche Ehrifti losgetrennt und haben veflen 
gefammten Nachwuchs mit ver Taufe Chrifti getauft. Der 
‘Herr aber ftraft vie Diebe, wenn fie fich nicht beffern, bie 
irregeführten Schafe aber ruft er zur Heerde zurüd, ohne 
fein eigenes Eigenthumszeihen an ihnen zu vertilgen. 

2. Ihr nennt uns Traditoren; aber weder eure Vor—⸗ 
fahren fonnten unfern Vorfahren, noch fönnt ihr uns auf 
irgend eine Weiſe diefen Vorwurf beweiſen. Was mwünjcht 
ihr denn, daß wir euchthun, da ihr auf unfre Aufforderung, 
ruhig die Erörterung eurer und unſrer Sache anzuhören, 


1) Matth. 5, 9. — 2) Bi. 119, 7. 
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1 orten 
wiffet ? Freilih, wir würden euch zeigen, daß vielmehr 
Diejenigen Traditoren waren, welche ven Cäcilian und feine 
Genoſſen wegen ded Verbrechens der Auslieferung hl. Ger 
rathe verurtheilten. Und da ſagt ihr: „Haltet euch ferne 


von unſerm Volk;“ ihr aber lehrt dasſelbe, euch zu glau— 
ben und Chriſto nicht zu glauben. Denn ihr fagt ib, 


x wegen der Traditoren, die ihr nicht zu überführen vermöget, 


fei die Kirche Chrifti nur mehr in Afrika und zwar auf 


der Seite des Donatus verblieben. Diefe Behauptung aber 


nehmet ihr nit aus dem Geſetz, nicht aus den Wropheten, 


Palmen, Apoftelbriefen oder aus dem Evangelium, fondern 


aus eurem eigenen Herzen und aus den Perläumbdungen 
eurer Vorfahren. Chriftus aber fast, „es werde in feinem 


Namen Buße und Vergebung der Sünden geprevigt bei 


allen Völkern, angefangen von Serufalem.” ') Mit diefer 


durch Chrifti eigenen Mund geoffenbarten Kirche ſteht ihr 


Er in feiner Gemeinschaft und ziebet Andere im euer Verderben 
hinein, während ihr nicht von demſelben gerettet werben 
wollt. 


3. Wenn ihr aber veßhalb mit uns unzufrieden fein, 
weil ihr durch Faiferliche Verordnungen zur Wiedervereini— 
gung gezwungen werdet, fo habt ihr Dieb felbit verfchulbet, 


indem ihr durch eure Gewaltthätigkeit und Schreefensherr> 


fchaft nirgends, wo wir bie Wahrheit prebigen wollten, zu= 


gelaſſen habt, daß Jemand fie in Ruhe höre und mit Frei: 


beit annehme. Knirfchet nicht mit den Zähnen und ver- 
fett euch nicht in Aufregung; höret, wenn es möglich ift, 
geduldig an, was wir fagen, und erinnert euch an die Tha— 
ten eurer Circumcellionen und der Kleriker, die immer deren 
Anführer waren, — und ihr werdet erfennen, welche Urfache 
für euch diefe Wirkung gehabt habe. Darum Hagt ibr mit 


Unrecht; denn ihr habt es erzwungen, daß dieſe Befehle 


an euch ergangen find. Um vieles Nängftvergangene nicht 


1) &ul, 24, 47, 
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in's Gedächtniß zurüdzurufen, gevenfet nur eurer jüngften 
Thaten! Der casphalianenfifche Priefter Markus ift aus 
freiem Willen, ohne von Jemand gezwungen zu fein, katho— 
tfch geworden. Deßhalb haben ihn eure Anhänger verfolgt, 
und beinahe hätten fie ihn getödtet, wenn nicht die Hand 
Gottes durch die Daswifchenfunft von Menfchen ihren Ger 
waltthätigleiten ein Ziel gefegt hätte. Keftitutus von Pils 
toriana ift ohne Zwang von irgend einer Seite zur katho— 
lifchen Kirche übergetreten. Deßhalb wurde er aus feinem 
Haufe geriffen, gefhlagen, im Waſſer herumgemwälzt, mit 
einem Spottgewand *) befleinet und ich weiß nicht wie viele 
Tage in der Gefangenichaft gehalten und man hätte ihn 
nicht in Freiheit gefett, wenn nicht Profuleianus?) er» 
kannt hätte, daß ihm wegen dieſer Sache Berhaftung drohe. 
Marcianus von Urga bat aus freiem Willen fih für vie 
Eatholifche Einheit entfchieden. Deßhalb haben eure Kleriker, 
da er felbft geflohen war, feinen Subbiafon bis auf ven 
Tod geichlagen und mit Steinen überfchüttet, weßhalb ihre 
Häuſer verbienter Maßen niebergeriffen worden find. 
4 Was follen wir noch mehr fagen? Jetzt habt ihr 
; einen Herold geſchickt, ver zu Siniti ausrufen follte: „Wer 
immer mit Marimin?) Kirchen = Gemeinfhaft hält, deſſen 
Haus wird angezündet werben.” Wozu anders hatten wir, 
ehe Diefer fih zur fatholiichen Kirche befehrte und aus ven 
überfeeifchen Ländern zurücdgefehrt war, einen ‘Priefter nad 
Siniti geſchickt, als damit er, ohne Jemandem läftig zu 
fallen, die Angehörigen unfrer Kirche befuche und in feinem 
eigenen Haufe ven fatholifchen Frieden Denen prebige, bie 


1) „Buda vestitus.“ Das Wort „buda“ (in einigen Hand- 
ſchriften au „bruda“) ift ohne Zweifel afrikanischen Urſprunges 
und kann nur dem Zujammenhang nad erklärt werden. 

2) Der donatiftiihe Bifchof zu Hippo, an melden Br. 33 
gerichtet ift. 3 y 

8) Es ift jener Maximin, an welden Br. 23 gerichtet iſt. 
Derjelbe befehrte ſich zur katholiſchen Kirche und blieb, was er 
vorher war, Bifchof zu Siniti. 
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ch — — trugen ? Sr — ibn mit arg = 
Inbild binansgeworfen. Was bezwedten wir Anderes, als 
Einer der Unfrigen, Biſchof Pofſidius von Calama, ſich 
nach dem figulenſiſchen Bezirk begab, als daß unſre dort 
befindlichen Angehörigen, wenn ſie auch wenige waren, be⸗ 
ſucht und die hiezu Geneigten durch die Anhörung des 
Wortes Gottes zur katholiſchen Einheit bekehrt würden? 
Als er feines Weges ging, hat man ihm nach Räuber » Art 
nachgeſtellt, und da er viefen Nachftellungen entlam, fo 
‚hätte man ihn in dem livetenſiſchen Bezirt beinahe mit 
offener Gewaltanwendung lebendig fammt dem Haufe, in 
melches er fich geflüchtet hatte, verbrannt, wenn „nicht die 
Bewohner jenes Bezirkes das dreimal angelegte Feuer aus 
Rückſicht auf ihre eigene Tebensgefahr auegelöfcht hätten. 
Und doch, als der Häretifer vor dem Gerichte des Prokon— 3 
ſuls dieſer That überwieſen war, wurde ihm auf die Für- 
bitte desſelben Biſchofs Poſſidius die Strafe von zehn Golde 
pfunden erlaffen. Undankbar für diefe Güte und Milde 
- bat er e8 gewagt, gegen die Katholiten an den Raifer Be: . 
rufung einzulegen. Und fo hat er diefes Strafgericht Gottes, 
über welches ihr murret, durch feine gar zu große Zupringe 7 
und fein ungeftümes Wefen über euch herabge-r 
rufen. 

5. Wie ihr ſehet, erhebt ihr euch mit Gewalt gegen | 
den Frieden Chrifti, — und fo leidet ihr nicht für ihn, fon» 
bern um eurer Miffetbaten willen. Was ift es doch für 
eine DVerblendung, daß ihr troß eures fchlechten Lebens, 
trotzdem, daß ihr Räuberthaten vollführet und mit Recht 
Wbeſtraft werbet, doch den Ruhm des Martyriums in Ans 

ſpruch nehmet? Wenn alfo ihr aus eigenmächtiger Ver— 

wegenheit fo gewaltſam ven Menfchen Zwang anthuet, ente 
weder fich dem Irrthum zuzuwenden oder in demſelben zu 
verbarren, — wie viel mehr müſſen dann wir durch die 
ganz rechtmäßige Obrigkeit, welche Gott gemäß feiner Vor— 
herverkündigung Chrifto untertban gemacht bat, eurer Raſe— 
rei Widerftand leiften, damit bedauernswürbige Seelen von 
eurer Gewaltherrfchaft befreit, von einer uralten PVerblen« 
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dung geheilt und an das Licht der offenbarſten Wahrheit 
gewöhnt werden! Denn wenn ihr auch behauptet, daß wir 
die Leute wider ihren Willen zwingen, ſo haben es doch 
Viele gerne, wenn man ſie zwingt, wie ſie uns zuvor und 
darnach geſtehen, weil ſie wenigſtens auf dieſe Weiſe euern 
Bedrückungen entgehen. 

6. Indeſſen: Was iſt beſſer, Achte kaiſerliche Verord⸗ 
nungen zum Beſten der Einheit, oder gefälſchte Privilegien 
zu Gunſten der Spaltung anzurufen? Letzteres habt aber 
ihr gethan und habt mit eurer Lüge auf einmal ganz Afrika 
erfüllt. Ihr habt hiedurch nichts Anderes bewieſen, als daß 
die Partei des Donatus ſich immer auf die Lüge ſtütze und 
von jedem Winde hin und her getrieben werde nach dem 
Worte der Schrift: „Wer auf Lügen vertraut, der führt 
die Winde auf die Weide.“) Denn fo richtig es mit jenem 
Privilegium gemefen ift, ebenio richtig ift e8 auch mit den 
Berbreben des Cäcilian und mit der Bücher und Ger 
füße Auslieferung des Felir von Aptunga, ver ihn geweiht 
bat, und mit allem Andern, was ihr den Katholiken nachzu⸗ 
fagen pfleget, um bedauernswerthe Leute dem Frieden ver 
Kirche Chriſti zu entfremden und felbft in unglüdfeliger 
Spaltung zu verbleiben. Wir feßen indeſſen fein Vertrauen 
auf irgend eine menichliche Gewalt, obwohl es weit ehrene 
voller ift, auf die Kaiſer als auf die Eircumcellionen zu 
bauen, fih auf die Gefete als auf Empörungen zu ftügen. 
Allein wir find eingedenf des Wortes der heil, Schrift: 
„Berflucht ift Feder, der Seine Hoffnung fegt auf einen 
Menichen.”) Wenn ihr alfo wilfen wollt, auf was mir 
unfere Hoffnung fegen, fo denket an Diejenigen, von wels 
chen ver Prophet geweiffagt bat: „Es werden ihn anbeten 
alle -Rönige ver Erde und alle Völker ihm dienen.““) Und 
fo machen wir von jener. Gewalt der Kirche Gebraud, 
welche ver Herr ihr verheiffen und gegeben bat. 

7. Denn wenn die Raifer irrgläubig wären, was Gott 


1) Sprügw. 10, 4 — 2) Jerem. 17, 5. — 3) Pi. 71, 11. 
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hüte, fo würden fie gemäß ihres Irrglaubens Geſetze 
egen den wahren Glauben erlaſſen. Dadurch mi 


dann die Gerechten geprüft und gekrönt, indem fie denſelben 






hatte Nabuchodonofor befohlen, daß man eine goldene Bild- 
äule anbete, und Diejenigen, welde Diet nicht thun wolle 
ten, gefielen Gott, der Solches verbietet. Wenn aber bie 
Kaiſer zur wahren Lehre halten, fo erlaflen fie Berorpnuns 
gen zu Gunften der Wahrheit und gegen den Yrrglauben, 
“und wer immer viefelben verachtet, der zieht fich felbft bie 
Verdammniß zu. Er zieht fih Strafe bei den Menſchen 
zu und fann vor Gott nicht mit offener Stirne erfcheinen, 
da er nicht thun wollte, was ihm die ewige Wahrheit ſelbſt 
durch den Willen des Königs befohlen hatte. So wurde 
ja auch Nabuchodonoſor fpäter durch Die wunderbare Ers 
rettung der breit Sünglinge erihüttert und zu anderer Ges 
finnung gebracht, fo daß er zu Gunften der Wahrheit und 
gegen den Irrthum den Befehl erließ, daß Alle, welche den 
Gott des Sidrach, Mifah und Abdenago Yäftern würden, 
mit dem Tode beftraft und ihre Häufer nievergeriffen wer— 
ben follten. Und ihr wollt nicht, daß die chriftlichen Kaifer 
eine Ähnliche Verordnung gegen euch erlaflen, da fie Doch 
wiſſen, daß von eud aus Jenen, die ihr wiedertaufet, 
ei Chriſtus mit Schmah aufgetrieben werde?*) Und wenn 
. es niht Sache der Könige ift, mit ihren Verordnungen 
Reeligion zu prebigen und Mißbrauch verfelben zu verbine 
0 dern, warum bezeugt denn ihr felbft eure Zuftimmung zu 
der Verordnung eines Königs, der Solches geboten hat? 
ODctcer wißt ihr etwa nicht, daß ein König Folgendes fpricht: 
4 E8 gefiel mir, Die Zeichen und Wunder, melche Gott der 
Herr, der Erhabene, vor meinen Augen gewirkt hat, fund 
e zu thun, damit man erfenne, wie groß und mächtig fein 
Reich fei, da e8 ein ewiges Reich ift und feine Macht währet 
von Ewigkeit zu Ewigkeit" ?°) Antwortet ihr etwa nicht, 





1) „Exsuftlari.“ Siehe Anın, zu ®r. 43, 21, 
2) Daniel 3, 99, 





feine Folge leiften mürben, weil Gott e8 verbietet. So 
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wenn ihr Dieſes höret, „Amen“, und gebet ihr nicht durch 
dieſes Wort mit lauter Stimme bei der hl. Feier eure Zu— 
ſtimmung zu diefer Verorbnung des Könige?) Allein da 
ibr jeßt bei ven Kaiſern Nichts vermögt, fo wollt ihr ung 
daraus einen Borwurf mahen. Was würdet ihr aber thun, 
wenn ihr Etwas vermögen würdet, da ihr fchon jeßt feine 
Ruhe gebet, va ihr doch Nichts vermöget ? 

8. Ihr follt wiffen, daß eure erften Vorfteher die Sache 
des Göäcilian vor den Kaiſer Konftantin gebracht haben. 
Leget uns biefür den Beweis auf, und wir werben ihn 
führen; gelingt er nicht, jo thut mit uns, was ihr nur 
könnt. Da aber Eonftantin nicht wagte, über die Sache 
eines Bifchofs zu urtheilen, fo beauftragte er Bifchöfe mit 
der Berbandlung und Beichlußfafiung über viefelbe. Es 
geſchah Died auch in der Stadt Rom, mobei Melchiades, 
der Bifhof jener Stadt, über eine große Anzahl feiner 
Amtsgenoffen ven Borlig führte, Da dieſe den Cäciltan 


für unschuldig erklärten und über Donatus, der das Schisma 


zu Sartbago veranftaltet hatte, das Urtheil fprachen, fo 
ging eure Partei nochmals zum Kaiſer und murrte über 
das Gericht der Bifchöfe, in welchem fie unterlegen war, 
Wie könnte auch ein ungerechter Prozeßführer die Richter 
Ioben, durch deren Urtheil er den Kürzern gezogen bat ? 
Jedoch gab ihnen der Kaiſer in übergroßer Güte nochmals 
andere Richter in der galliichen Stadt Arles, und auch von 
diefen appellirte eure Partei an den Kaifer felbft, bis der— 
felbe in eigener Perfon vie Sache unterfuchte und ven Cä— 
ciltan für unfchuldig, die Antläger für Verläumder erklärte, 
Aber auch nachdem fie fo oft unterlegen waren, gaben fie 
feine Ruhe, ſondern verurfachten dem Kaiſer felbft Ueber— 


1) Es iſt aus dieſer Stelle erfihtlih, daß die angeführten 
Worte in der damaligen Liturgie der afrifanifhen Kirche ge- 
braudt wurden. — Die Mauriner weiſen auf die gothiiche Litur- 
gie hin, in welcher diefe Worte am Chartamftag gebraudt wer— 
den. Allein im Jahre 409 gab es noch feine Gothen in Afrika. 
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eßhalb nicht Biſchof fein, weil er von einem Traditor ger 
weiht worden fei, — bis endlich auch Felix, nachdem feine 
Sache auf faiferlichen Befehl unterfucht worden war, vom 
Prokonſul Aelianus als unſchuldig erflärt wurde. 
9 Da erließ Conftantin zum erften Mal ein fehr ftrenges 
Gele gegen die Partei des Donatus. Seine Söhne !) folg« 
ten ihm auf diefem Wege nach. Ihnen folgte ver abtrünnige 
und dhriftusfeindliche Sultan, der auf die Bitte eurer Vor— 
ſteher Rogatianus und Pontius der Partei des Donatus bie 
Freiheit gewährte, fich zu Grunde zu richten. Auch gab er 
zu gleicher Zeit den Ketzern die Baſiliken zurüd, zu welcher 
er auch den böfen Geiftern ihre Tempel wieder öffnete, da 
er glaubte, e8 fünne ver chriftliche Name dadurch von der 
Erde binweggetilgt werden, daß er der Einbeit der Kirche, 
von der er abgefallen war, fih feindlich zeigte und frevel- 
haften Spaltungen Freiheit geftattete. Diet war feine preis⸗ 
würdige Gerechtigkeit, welche Rogatianus und Pontius in 
ijhrer Bittſchrift belobten, indem fie dem Abtrünnigen ſagten, 
„ber ihm allein finde die Gerechtigkeit noch eine Stätte.” 
Auf ihn folgte Jovinian, der, da er bald ftarb, feine Vers» 
ordnungen in diefer Hinficht erlailen hat. Dann kam Va— 
lentinian; lefet, was er gegen euch erlaffen hat! Dann 
Samen Gratian und Theodofius ;.lefet, wenn ihr wollt, die 
Beitimmungen, die fie binfichtlich eurer getroffen haben ! 
Warum wundert ihr euch alfo Über die Söhne des Theo» 
dofins, ®) als ob fie in dieſer Sade fihb an etmas Anveres 
hätten halten follen als an das Urtheil Conftantins, welches 
fo vielen chriftlichen Kaiſern zur unverrüdbaren Richtſchnur 
9 gedient hat? 
10. Vor Conſtantin aber haben, wie wir geſagt, wie 






























1) Conftans und Coſtantius. 
2) Honorius im Abendlande, Arkadius im Morgenlande, 





fasten, derſelbe ſei ein Traditor, und Cäcilian könne 
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wir euch, wenn ihr es wünfcht und es nicht Schon ohnehin 
wiflet, beweifen werben, eure Vorfahren von freien Stüden 
die Sache des Cäcilion gebracht. Conftantin ift geftorben, 
aber das gegen euch von ihm gefüllte Urtheil befteht zu 
Recht. Bor ihn haben eure Leute die Sache gebracht, vor 
feinem Richterſtuhl haben. fie ſich gegen die bifchöflichen. 
Richter befchwert, an ihn gegen das Urtheil der Bifchöfe 
appellirt, ihn auf die zudringlichfte Weiſe wegen des Felix 
von Aptunga beläftigt, von ihm wurden fie jo oftmals über« 
wiefen und beihämt heimgefchidt, aber von ihrer verberb- 
lichen Raſerei und Bitterfeit haben fie nicht abgelaffen, fon- 
dern diefelbe ihren Nachkommen als Erbſtück hinterlaſſen. 

Darum macht ihr einen fo unverfhämten Lärm wegen ber 
PBerordnungen der chriftlichen Kaiſer, während ihr doc, 
wenn e8 euch möglich wäre, euch freilich nicht mehr an 
Conftantin, ven Beſchützer der Wahrheit, mit Klagen gegen 
und wenden, fondern ven abtrünnigen Julian aus der Uns 
terwelt herausrufen würdet, gleihb als wäre ein Ahnliches 
Ereigniß für jemand Antern ein großes Uebel, als für 
euh. Denn welchen fchlimmern Seelentod gibt es, als bie 
Freiheit des Irrthums ? 

11. Indeſſen: Laſſen wir alles Dieß bei Seite; laßt 
uns den Frieden lieben, da jeder Öelehrte und Ungelehrte 
begreift, daß verfelbe ver Zwietracht vorzuziehen fer; laßt 
uns die Einheit lieben und bewahren! Dieß befehlen vie 
Kaiſer, und Chriftns befiehlt e8 auch. Wenn die Kaiſer 
etwas Gutes befehlen, fo befiehlt Niemand Anderer durch 
fie al8 Chriftus. Und er beſchwört uns durch den Apoftel, 
daß wir alle gleiche Rede führen, daß feine Spaltungen 
unter ung fein und wir nicht fprechen follen: „Ich bin des 
Paulus, ih aber des Apollo, ich Hingegen des Kephas, ich 
aber Chrifti;" fondern wir alle zufammen follen nur 
Chrifto angehören, da weder Chriſtus getheilt ift mod) 
Paulus für und gelreuzigt wurde; wie viel weniger aber Do» 
natus! Auch find wir nicht im Namen des Paulus getauft 
worden; wie viel weniger im Namen bes Donatus! So 

fagen bie Kaifer, weil fie fatholifche Chriften find, nicht 








Gößeribiener wie ener Iulianus, Gäreiter, v wie "el In. 
waren, welche die katholiſchen Kirchen verfolgt baben. Das 
mals haben bie wahren Shriften nicht wie ihr menen des 
Irrglaubens eine ganz gerechte Strafe, fonvern für die 
— Wahrheit das ruhmvollſte Leiden erduldet. 
4% Beachtet, wie mit fo ganz augenſcheinlicher Wahre 
aftigtert Gott felbft durch das Herz des Königs, das in 
feiner Hand ift, im jenem Geſetze gefprochen babe, von 
dem ihr behauptet, daß es gegen Euch erlaffen fei; es ift 
aber, wenn ihr es verftehen wollt, für euch erlaffen worden. 
Beachtet, was die Worte des Kaifers fagen wollen: „Denn 
wenn bei Denen, welche in rie Kirche aufgenommen werden, 
die Giltigfeit der Taufe deßhalb in Frage geftellt wird, weil 
man Diejenigen, von welchen fie ertheilt wurde, für Süne 
der hält, fo wird dieſes in ver Ueberlieferung begründete 
Saframent fo oft wiederholt werben müffen, als man ven 
Ausspender der empfangenen Taufe als unwürdig erfennen 
= wird, und dann wird unfer Glaube nicht von unferm freien 
Willen, auch nicht von der göttlichen Gnadengabe, fonvdern 
von den Verdienſten ver Priefter und ver Befchaffenheit ver 
& Seiftlihen abhängen.” Mögen eure Biſchöfe taufend Eon 
cilien veranftalten und diefen einen Einwand widerlegen, 
dann ftimmen wir euch in Allem bei, was ihr wünſcht. 
Denn fehet, wie verkehrt und gottlo8 die Behauptung ift, 
welche ihr aufzuftellen pfleset: Wenn der Menfch gut ift, 
fo heiligt ex felbft Den, welchen er tauft; ift er aber böfe, 
und der Täufling weiß es nicht, fo heiligt ihn Gott. Wenn 
Dieß wahr ift, fo müſſen die Leute mehr wünfchen, von 
Böſen getauft zu werden, die fie nicht fennen, als von Gu— 
ten, die fie fennen, damit fie mehr von Gott als einem 
Menfhen vie Heiligung empfangen. Jedoch, fort mit dieſem 
Unfinn! Warum fagen wir alfo nicht die Wahrheit und ers 
fennen nicht das Nichtige, daß nämlih die Gnade immer 
von Gott ift wie das Suframent felbft, vom Menſchen aber 
nur die fihtbare Ausfpendung ? Wenn num der Menſch gut 
iſt, fo iſt er mit Gott verbunden und handelt mit Gott; 
wenn er aber böfe ift, fo vollbringt Gott durch ihn das 
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fihtbare Zeichen des Saframentes,?) fpenvet aber felbft die 
unfihibare Gnade. Mögen wir alle viefer Anficht fein, 
und möge feine Spaltung unter uns herrfchen! 

13. Haltet Eintracht mit ung, Brüder! Wir Lieben euch 
und wünſchen euch, was wir uns wünfchen. Wennihr veß- 
balb einen fo großen Haß genen ung traget, weil wir nicht 
geftatten, daß ihr irret und zu Grunde gehet, fo faget Die 
Gott, deſſen Drobung gegen die fchlehten Hirten wir 
fürchten, daer ſpricht: „Was verirrt war, habt ihr nicht zus 
rüdgerufen; was verloren gegangen war, habt ihr nicht aufge» 
ſucht.“) Gott felbft thut e8 euch durch uns, wenn wir 
Bitten, drohen, zurechtweifen, wenn euch Berlufte oder Leiden 
treffen, wenn die Geſetze der weltlichen Obrigkeit fih auf 
euch beziehen. Begreifet, was an euch geſchieht, Gott will 
nicht, daß ihr in frevelhafter Spaltung, losgetrennt von 
eurer Mutter, der fatholifchen Slirche, zu Grunde gehet. Ihr 
habt nie irgend Etwas gegen uns zu bemeifen vermodt ; 
wenn wir uns an eure Bifchöfe gewendet haben, fo haben 
fie nie im Frieden mit ung verhandeln wollen, gleich als 
o5 fie vor einem Gefpräh mit Sündern die Flucht er- 
greifen müßten. Wer fönnte folchen Stolz ertragen ? Als 
ob nicht der Apoftel Paulus mit Sündern, und zwar mit 
ſehr argen Brevlern, fih in eine Unterrevdung eingelaffen 
hätte! Leſet nur die Apoftelgefchichte, und ihr werdet es 
ſehen. Als ob nicht der Herr felbft mit den Juden, von 
denen er gefreuzigt wurde, ſich über das Gefeß beſprochen 
und ihnen in geeigneter Weife geantwortet hätte! Am Ende 
ift doch der Teufel. der Erfte unter allen Sünvern und 
fann nie zur Gerechtigkeit befehrt werben, und doch hat ber 
Herr es nicht für unter feiner Würde gehalten, ihm hin— 


1) „Operatur per illum Deus visibilem Sacramenti for- 
mam.* — Die fharfe Scholaftiihe Auedrucdsmweife war zur Zeit 
des hl. Auguftin natürlich noch nicht üblich. Nach derfelben find 
nur die mit ben fichtbaren Zeichen verbundenen Worte Die 
„Form“ des Saframentes, 

2) Ezechiel 34, 4, 
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fichtlih des Gefees Antwort zu geben. Daraus erfehet 
ihr, daß fie deßhalb mit uns fich nicht beiprechen wollen, 
“weil fie ihre Sache als -eine verlorene erfennen. 

14. Wir begreifen nicht, weflen jene Menſchen, die an 
Verläumdung und Spaltung ihre Freude haben, zu ihrer 
eigenen Schande fih rühmen. Aus der heil. Schrift lernen 
wir Chriftus, aus ihr lernen wir die Kirche fennen. “Die 
bl. Schrift: haben wir gemeinfam, warum behalten wir 
nicht auch gemeinfam Chriftum und die Kirhe ? Wir haben, 
wo wir Den erkannten, von dem der Apoftel jagt: „Dem 
Abraham find die Berheifiungen gegeben worden und Dem, 
der aus feinem Sımen ift; „es beißt nicht, wie von Vielen: 
„Und denen aus dem Samen," fondern wie von Einen: 

„Und dem aus deinem Samen, weldher Chriftus iſt,“ ) — 
da haben wir auch die Kirche erkannt, von welcher Gott 


zu Abraham ſpricht: „In deinem Namen werden alle Völker 


geſegnet werden.““) Wo wir Chriſtum erkannten, der im 
Pſalme von ſich weiſſagt: „Der Herr ſprach zu mir: Mein 
Sohn biſt du, heute habe ich dich gezeugt,“ — da erkannten 
wir auch die Kirche aus Dem, was folgt: „Fordere von 
mir, und ich will dir geben die Völker zu deinem Erbe, und 
als Beſitzthum die Grenzen der Erbe." Wo wir Ehriftum 
erfannten aus der Schriftftelle: „Der Herr, der Gott der 
Götter bat gefprochen,” — da erfannten wir auch die.Ricche, 
weil fogleich folgt: „Und er Hat die Erde berufen vom 
Aufgang ver Sonne bis zu ihrem Untergang." Wenn 
wir in dem Worte der -Schrift: „Wie ein Bräutigam geht 
er aus feinem ®emach hervor und froblodt wie ein Riefe, 
feinen Weg zu Durcheilen,” Chriftum erkannten, fo erkannten 
wir die Kirche aus Dem, was furz vorher gefagt war: 
„Ueber die ganze Erde erging ihr Schall, und bis an bie 
Grenzen der Erde ihre Rede. In der Sonne bat er fein 
Zelt aufgefchlagen.”®) Die Kirche bat im der Sonne ihren 


rer 12, 3. — 3) Bf. 2,7. 8. — 
291. 1 1.— 5) Pf. 6 i a 
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Sit, d. h. fie offenbart fich in einer für Alle erkennbaren 
Weiſe bie an die Grenzen der Erve. Wenn wir Chriftum 
erfannten in dem Worte der Schrift: „Sie haben meine 
Hände und Füße durchbohrt, all’ meine Gebeine gezählt, mich 
angefchaut und betrachtet, meine Kleider unter fich getheilt 
und über mein Dbergewand das Roos geworfen,“ — fo 
fanden wir bie Kirche in Dem, mas bald darauf im Pfalme 
folgt: „E8 werben fich erinnern und zum Herrn befehren . 


alle Grenzen der Erde und anbeten vor ihm alle Heivene _ 


länder; denn des Herrn ift das Reich, und er wird die 
Bölfer beherrſchen.“) Wenn wir Chriftum erfannten aus 
der Stelle: „Erbebe dich, o Gott, über die Himmel," — 
fo erfannten wir die Kirche aus Dem, was folgt: „Und 
über Die ganze Erbe erhebe fich deine Herrlichkeit." ) Wenn 
wir Chriftum erfannten aus. der Schriftftele: „Gib, o 
Gott, dein Gericht dem Könige und deine Gerechtigfeit dem. 
Königsſohne,“ fo erkannten wir die Kirche aus Dem, was 
es von ihm in eben dieſem Plalme heißt: „Und er. wird 
berrfhen von Meer zu Meer, vom Fluſſe bis an die Gren— 
zen der Erde. Es werben die Nethiopier vor ihm nieder— 
fallen, und feine Feinde werden Staub leden. Die Könige 
von Tarfis und die Infeln werden Gefchenfe bringen, bie 
Könige von Arabien und Saba werden Gaben opfern, Es 
werben ihn anbeten alle Könige der Erde, alle Völker wer- 
den ihm dienen.“ ®) 
15. Wenn wir Ehriftum erfannten, wo gefchrieben fteht, 
„daß ein Stein, der ohne Menſchenhände fi vom Berge 
losgelöst, alle Reiche ver Erde zerfchmettert habe,“ d. h. alle 
jene Reiche, welche fich auf den Götzendienſt gründeten, fo 
erfannten wir die Kirche, wo es heißt, „daß diefer Stein 
zugenommen habe, zu einem großen Berge geworben fei 
und die ganze Erde ausgefüllt habe.’ t) Wenn wir Ehriftum 
erfannten aus der Schriftftelle: „Der Herr wird flärfer 


1) Bf. 21, 17. 28. — 2) Bl. 56, 6. — 3) Pf. 71, 2. —U. 
— 4) Dan. 2, 34. 44, 
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als fie fein und alle Götter der Erdenvölker vertilgen,” fo 
erfannten wir die Hicche aus Dem, was barauf folgt: „Und 
es werden Alle ihn anbeten von ihrem Orte aus, alle Infeln 
der Heiden.”Y Menn wir Chriftum erkannten aus der 
Schriftftelle: „Gott fommt von Süden ber und ver Heilige 
vom beichatteten Berge, feine Herrlichkeit wird die Himmel 
bedecken,“ — fo haben wir die Kirche erfannt aus Dem, 
was folgt: „Und feines Lobes ift die Erde voll.” ?) Gegen 
Sven ift nämlich Serufalem gelegen, mie im Buche des 
Jeſus Nave zu lefen ift,®) und von dorther wurde der 
Name Chrifti verbreitet; dort befindet ſich auch ber be- 
ſchattete Berg, nämlich der Delberg, von welchem aus 
Chriſtus in den Himmel aufgefahren tft, fo daß feine Herr- 
lichkeit die Simmel bevedte und die Kirche auf der ganzen 
Erde mit feinem Lob erfüllt wurde. Wenn wir Chriftum 
erkannt haben aus der Stelle: „Wie ein Schaf ift er zur 
Schlahtbant geführt worden, und wie ein Lamm, das vor 
Dem verftummt, der es fcheeret, fo that er feinen Mund 
nicht auf,““ — und aus dem Uebrigen, was dort von 
feinem Leiden gefagt ift, — fo haben wir die Kirche daraus 
erkannt, daß es auch heißt: „Freue dich, Unfruchtbare, die 
du nicht gebärft; jauchze und froblode, die du feine Finder 
baft; tenn viele Kinder bat die Verlaffene, mehr als die, 
welde einen Mann befißt. Denn e8 Spricht der Herr: Er— 
weitere den Naum deiner Hütte und ‘deiner Zelte Felle 
dehne aus und Spare ihrer nicht; mache lang deine Seile 
und deine Pflöcke flede feft; breite dich immer mehr aus zur 
echten und zur Linfen! Dein Same wird die Völker erben, 
und du wirft Stätte bewohnen, die verlaffen waren. Du 
foltft dich nicht fürchten, denn du wirft fiegen ; errötbe nicht, 
weil du in Schmach geweſen. Deiner Schande folft du 
auf ewig vergeflen, der Schmach deiner Wittwenfhaft nicht 
eingebenf fein. Denn ich bin der Herr, ver dich gemadht 


1) Sophonias 2, 11. —2) Habak. 3, 3. — 3) Joſue 15, 8. 
— 4) Iſaias 53, 7, 
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hat; Herr iſt mein Name. Der dich errettet, der Gott 
Iſraels, wird Gott der ganzen Erde genannt werden.“9) 
16. Wir verftehen nicht, was ihr hinſichtlich der Tradi—⸗ 
toren behauptet, die ihr niemals überführen, venen ihr nie 
Etwas nachmeisen fonntet. Ich will nicht davon reden, 
daB vielmehr eure Leute offenbar dieſes Verbrechens für 
Shuldig erfunden wurden und vasfelbe auch eingeftinven 
baben. Was gebt und die Laft an, die ein Anverer fich 
aufgeladen bat? Freilich, wo es möglich ift, möchten wir 
ſolche auf beſſere Wege bringen, durch Zurechtmweifung oder 
irgend ein anderes Mittel, im Geifte der Sanftmuth und 
mit der Sorgfalt der Liebe. Wo Dieß aber nicht möglich 
ift, da wollen wir, auch wenn, die Nothwendigfeit es er= 
fordert, daß fie zum Heile der Übrigen an den hl. Sakra— 
menten mit uns Theil nehmen, doch an ihren Sünden 
feinen Antheil haben. Dieß gefchieht aber nur, wenn man 
zu venfelben beiftimmt und fie begünftigt. Wir dulden fie 
alfo fo in diefer Welt, welche der Herr feinen Ader nennt, 
und auf welcher die fatholifche Kirche bei allen Völkern ver— 
breitet ift, wie man das Unkraut unter dem Weizen oder 
die mit Getreide in der Tenne der Einheit vermifchte Spreu 
— over die in dem Nebe des Wortes und des Saframentes 
zugleich mit den guten Fiſchen eingefchlofjenen jchlechten 
Fiſche bis zur Zeit der Ernte, der Tennenfäuberung oder 
der am Ufer zu vollziebenvden Neentleerung duldet. Wir 
könnten fonft um ihretwillen auch den Weizen ausreiſſen 
oder gute Körner vor der Zeit aus der Tenne entfernen 
und jo nicht Dasjenige reinigen, was in die Scheune ger 
bracht werben fol, fondern es den Vögeln zum Fraße vor» 
werfen oder durch Spaltungen das Net zerreiffen und fo 
im Beflreben, uns der ſchlechten Fiſche zu entlebigen, in das 
Meer einer verderblichen Zügellofigfeit hinausgetrieben wer» 
den. Darum hat der Herr durch, diefe und ähnliche Gleich« 
niffe die Duldfamfeit feiner Diener beftätigt, damit fie nicht 
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in der Meinung, es könnten die Guten durch die Bermilchung 
mit den Böſen fih eine Schuld zustehen, aus menfchlichen 
Küdfihten und unzulänglichen Gründen Spaltungen ver- 
anlaflen, in Folge deren die Schwachen zu runde gehen 
oder zu Grunde gerichtet werden. Wie fehr Dieb zu ver- 
meiden fei, hat der göttlihe Meifter Ichon im Voraus ger 
zeigt, indem er das Volk binfichtlich Schlechter Vorgeſetzten 


BERERW N. 


beruhigte und mahnte, daß Niemand um ihrer willen ſich 


vom Lehrftuhl des wahren Glaubens abwenden folle, weil 
derjelbe auch die Böfen zu auter Lehre zwingt. Denn nicht 
ihr Eigenthum ift es, was fie ausiprechen, fondern Gottes 
MWort, der die Lehre der Wahrheit an ven Lehrftuhl ver 
Einheit gebunden hat.) Darum fagt jener Wahrkafte, der 
die Wahrheit felbft ift, von den Vorgefegten, vie das ihnen 
eigene Böſe thun und das von Gott ftammende Gute aus— 
fprehen: „Was fie fagen, tbuet; was fie aber thun, das 
thuet nicht; denn fie fagen, aber thun nicht." °) Er würde 
nicht fagen: „Was fie thun, das ihuet nicht," wenn es nicht 
offenbar Böſes wäre, was fie thun. 

17. Laßt uns alfo nicht wegen der Böſen in böfer 
Spaltung zu Grunde geben! Zwar fönnten wir, wenn ihr 


es wünſchen würdet, beweifen, daß eure Vorfahren nicht 


die Böfen vertrieben, fondern Unſchuldige angeklagt haben ; 
allein wer und wie fie immer gewejen fein mögen, — mögen 


fie ihre eigene Laft tragen! Sehet, vie heil. Schrift ift ung 


gemeinfam; fehet, aus ihr erfennen wir Chriftum, aus ihr 
auch die Kirche! Wenn ihr an Chriftus felbft fefthaltet, 
warum nicht auch ander Kirche? Wenn ihr an Chriftus, 


von dem ihr Iefet, ven ihr aber nicht fehet, wegen ver Wuhre 


baftigfeit der hl. Schriften glaubet, — warum läugnet ihr 
die Kirche, von der ihr lefet, und die ihr fehet? Weil wir 





1) Diefe Stelle ift jedenfalls von höchfter Bedeutſamkeit für 
die Lehre von der Unfehlbarfeit des Papſtes, wenn er ex ca- 
thedra ſpricht. 

2) Matth. 23, 3. 
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euch Diefes fagen und tie Vortheile des Friedens, der 
Einheit und der Liebe euch aufprängen, darum bin ich euch 
als Feind hingeftellt worden. Ihr erfläret, mich tüdten zu 
wollen, der ich euch die Wahrheit fage und, fo viel an mir 
liegt, nicht geftatten will, daß ihr zu Grunde gehet. Gott 
räche ung an euch, indem er den Irrthum in euch tödte 
und ihr mit ung euch an der Wahrheit freuet! Amen, 


OHR —— 
XXV. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 106.) 


Auguſtin an feinen geliebten Herrn und 
Bruder Alakrobius. 


“ 





Inhalt. 


Adrefſat war, wie aus Br. 108 hervorgeht, donatiſtiſcher 
Biſchof in Hippo, wahrſcheinlich der Nachfolger des Prokuleianus. 
Auguftin fucht ihn aufs Eindringlichfte von der Wiebertaufe eines 
Subdiafons von Hippo abzuhalten, der Donatift geworben war. 
Er weist ihn auf das ſchon öfter angeführte Veifpiel der unter 
fih ſelbſt gefpaltenen Donatiften bin, welche bie Taufe Derer 
nicht wiederholen, welche von ihnen abgefallen waren. 


Ich habe vernommen, daß du damit umgehfl, einen 
unfrer Subdiakonen wieder zu taufen. Thue es nicht, wor 
fern du für Gott leben, Gott gefallen willſt, wofern bu die 
Saframente Chrifti für mehr als bloßen Tand erachteft, 
wofern du nicht auf ewig vom Leibe Chrifti getrennt fein 
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willſt. Thue es nicht, ich bitte dich, Bruder! Ich bitte dich 
noch mehr aus Rückſicht für dich ſelbſt! Beachte wenigſtens 
einigermaßen, was ich dir ſage. Felician von Muſti hat 
den Primian von Carthago verurtheilt und iſt zur Aus— 
gleichung ſelbſt von Dieſem verurtheilt worden. Lange be— 
fand ſich Felician im frevelhaften Schisma des Maximian 
und bat in dieſem Zuſtande Viele in feinen Kirchen ge— 
tauft; jetzt iſt er zugleich mit Primian einer eurer Biſchöfe, 
aher Niemand wird wiedergetauft, der von ihm die Taufe 
empfangen hatte. Mit welchem Rechte glaubt ihr alſo, Je— 
manden wiedertaufen zu dürfen, der von uns getauft war? 
Löſe mir dieſes Räthſel und taufe dann auch mich noch— 
mals! Wenn du es aber nicht zu löſen vermagſt, fo habe Mit⸗ 
Yeid mit der Seele deines Nebenmenſchen und mit deiner 
eigenen! Wenn du aber meine Behauptung hinfihtlich des 
Felician für unrichtig hältft, fo lege mir den Beweis dafür 
auf; wenn ich es nicht beweiſe, fo handle nach deinem Gut⸗ 
pünfen! Ja, ich fage: Wenn ich e8 nicht beweife, fo will 
ih nicht mehr ein Bifchof in meiner Rirchengemeinfchaft 
fein. Wenn ich e8 aber bemeife, fo fet du fein Feind deines 
Heiles! Sch wünfche, daß du, mein Bruder und Herr, im 
Frieden mit ung fein mögeft ! 


— In — 
XXVI. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 108.) 


Auguſtin an ſeinen geliebten Herrn und 
Bruder Makrobins. 





inhalt. 
Da der Adrefjat auf ben vorigen Brief geantwortet Hatte, 
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er wolle über Primian nicht urtheilen, fo fordert ihn Auguſtin 
auf, auch nicht Über die ganze Kirche ein freventliches Urtheil zu 
fällen. Sodann wird der Fall mit den Marimianiften nach allen 
Seiten bin erörtert und den Donatiften als Spiegel für ihr Ber- 
bältnig zur katholiſchen Kirche vorgehalten. Neben vielem ſchon 
in frühern Briefen hinreihend Beſprochenen finden fih hier auch 
neue hiſtoriſche Daten. 


1, Nachdem meine geliebteften Söhne, ehrbare Männer, 
dir meinen Brief überbracht hatten, in welchem ich dich 
mahnte und bat, unfern Subdiakon nicht wieder zu taufen, 
berichteten fie mir ſchriftlich) deine Antwort: „Ich kann 
nur Diejenigen, welche zu mir fommen, aufnehmen und 
ihnen den ®lauben, ?) ven fie verlangen, geben.” Und doch, 
wenn ein in eurer Kicchengemeinfchaft Getaufter, ver lange 
von euch getrennt war, zu dir fommt und aus Unwiſſenheit 
der Meinung ift, er bebürfe einer neuen Taufe, und die- 
felbe verlangt, jo nimmſt du den Antümmling zwar auf, 
nachdem dur dich erkundigt und erfahren haft, wo er getauft 
worden, aber du gibft ihm nicht ven Glauben, ben er verlangt, 
fondern belehrſt ven Dann, daß er fhon habe, um was er 
bittet, und achteft dabei nicht auf feine dem Irrthum ent» 
fließenden Worte, fondern gibit dir Mühe, ihn eines Beflern 


1) Ihr Brief ift als Nr. 107 unter die Briefe bee hi. 
Auguftin aufgenommen. Ererzählt, Laß Mafrobius Anfangs ben 
Brief Augufiins gar nicht Iefen wollte. Hinfichtlich des ihm vor— 
gehaltenen Beifpiel8 bes Primianus habe er geäuffert, es jei 
nicht feine Sache, über denfelben zur richten. — Da Makrobius 
bonatiftifcher Bifchof zu Hippo war, fo könnte es auffallen, daß 
die Abgefandten an Auguſtin ſchriftlich Bericht erflatteten. Allein 
gewiß geihah Dieß auf Auguſtins Wunſch, welcher bie Ge- 
wohnbeit der Donatiſten, Alles abzuläugnen und zu verbrehen, aus 
Erfahrung kannte. 

2) Darunter verftand aber Matrobius die Taufe, welche das 
Sakrament bes Glaubens genannt wurde, 
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zu belehren. Wenn alſo Jemand in ſündhafter Weiſe 
ſpendet, was nichtamehr zu ſpenden iſt, und das Sakrament 
entehrt, welches bereits empfangen wurde, den klagt ſein 
eigener Irrthum an, und es entſchuldigt ihn keineswegs der 
Irrthum Deſſen, der darum bat. Sage mir alſo, ich bitte 
dich, inwieferne Der, welcher dich gebeten hat, nicht habe, was 
er ſchon von mir empfangen hatte! Wenn das fremde 
Waſſer und die fremde Quelle daran ſchuld iſt, wie Einige 
zu ſagen pflegen aus Mißverſtändniß der Schriftſtelle: „Ent— 
halte dich von fremdem Waſſer und trinke nicht aus frem— 
der Quelle!“) — fo wurde Felicianus, während er von 
euch getrennt war und fich auf der Seite des Maximian be» 
faud, als „Ebebrecher an der Wahrheit,” als „Bortpflanzer 
des Sakrilegiums“ Hingeftellt, wie euer Koncilium ?) wört« 
lich ſich ausdrückt. Wenn er eure Quelle mit fich fortge- 
nommen hatte, welches war dann die Duelle, in welcer 
ihre nach feinem Abgang eure Leute tauftet? Denn jett 
thront er als euer Biſchof zugleich mit Primianus, dem 
von ihm Verurtheilten, ver auch ihn verurtbeilt hat. 

2%. Aber wie mir meine Abgefandten, die wegen biefer 
Sache zu dir gefommen find, mitgetheilt haben, haft du auf 
ihre Frage, was du zu dem eben angeführten Falle fageft, 
geantwortet, dur feieit erft vor Kurzem zum Bifchof geweiht 
mworben, du fönneft nicht Nichter fein über die Handlungen 
deines Vaters, ſondern bleibeft bei Dem, was du von deinen 
Vorfahren empfangen babeft. Da habe ich wirklich deine 
Zwangslage bedauert, da ich dich, nach Dem, was ich höre, 
für einen jungen Dann von guten Anlagen halte. Denn 
was Anderes hat dich zu diefer Antwort gezwungen als 
die Zmangslage, in welcher du dich in Folge der Unger 
rechtigfeit deiner Sache befindet ? Wenn du e8 uber genau 
nimmt, mein Bruder, wenn dur richtig denkt, wenn du Gott 
fürdhteft, To ift feine Nothwendigkeit vorhanden, bei einer 


2) Spruchw. 9, 18. — Nah der Septuaginta. 
2) Zu Bagai. 
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ungerechten Sache zu verharren. Denn beine Antwort löst 


- nicht die von mir geftellte Frage, ſondern widerlegt alle 


Berläumdungen und Vorwände, die ihr gegen unsre Sadıe 
vorzubringen pflegt. Du fagft ja, weil du erft vor Kurzem 
geweiht worden feieft, fo fünneft vu nicht Richter über deinen 
Bater fein, fondern du verbleibeft Bei Dent, was dur von deinen 
Vorfahren empfangen habeſt. Warum alfo bleiben mir 
nicht lieber in ver Firche, die nach dem Zeugniß per heil. 
Schrift von Serufalem anfing und bei allen Völkern ge— 
dieh und Früchte brachte, bet der Kirche, die wir vom Herrn 
Jeſus durch die Apoftel empfangen haben? Und warum 
werden denn wir jett gerichtet wegen Handlungen, ich weiß 
nicht welcher unferer Väter, die vor faft hundert Fahren 
vorgefommen fein follen? Denn wenn bu nicht zu richten 
wagft über deinen Vater, der noch lebt, und bei dem du 
dich erfundigen fannft, warum muthet man mir zu, daß ich 
über Jemand urtheilen foll, ver Schon lange, ehe ich ge= 
boren wurde, geftorben war ? Und warum wird den chrift- 
lihen Völkern zugemutbet, zu urtheilen über Das, was 
ſchon vor fo vielen Jahren verftorbene afrikaniſche Tradi— 
toren gethban haben, währenn fo viele damals lebende Chriften, 
die fich in den entlegenften Ländern befanden, diefelben, als 
fie noch lebten, nicht vernehmen und nicht mit ihnen befannt 
werden fonnten? Da du nicht wagft, über Primianus, ver 
noch lebt, und ven du fennft, zu urtheilen, warum willſt vu 
mir aufbürven, über Cäciltan zu urtheilen, der für mid 
verfhollen und unbefannt ift ? Wenn vu über deine Väter 
wegen ihrer eigenen Werfe nicht urtheilen willft, warum 
urtheilft vu dann über deine Brüder wegen Handlungen, 
die von Andern vollbracht wurden ? 

3. Aber vielleicht willft du Nichts davon wiffen, daß wir 
deine Brüder feien? Allein wir thun gut, auf den bl. Geift zu 


-bören, welcher durch den Propheten befiehlt: „Höret, bie 


ibr das Wort des Herrn in Ehren haltet. Saget zu Denen, 
die euch haſſen und verabfcheuen : „Ihr ſeid unfre Brüder,” 
auf daß ver Name des Herrn geheiligt werde. Ind er wird 
den Einen in Freude fih offenbaren, die Andern aber wer” 
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den zu Schanden werben.” ) Denn in der That, wenn 
den Menſchen ver Name des Herrn lieber wäre als die 
Namen der Menfchen, — würde dann etwa Chriftug, wel- 
cher audrief: „Meinen Frieven gebe ich euch,” *) in feinen 
Gliedern dur Diejenigen zertheilt, welche fprehen: „Ich 
bin des Paulus, ich aber des Apollo, ich Hingegen des 
Kephas,“ 2) und fo durch Menfchennamen zerfyalten werden? 
Soll denn Chriftus, von dem gefchrieben ftebt: „Diefer iſt 
es, welcher tauft," *) von dem es heißt: „Chriſtus bat feine 
Kirche geliebt und fi felbft für fie bingegeben, um fie zu 
heiligen und zu reinigen im Babe des Waflers durch 
das Wort,” °) — ſoll Chriftus in feiner eigenen Taufe mit 
Schmach ausgetrieben werden ? Könnte Dieß etwa gefchehen, 
wenn der Name des Herrn, deſſen die Taufe ift, euch lieber 
wäre als der Name der Menfchen, von denen ihr faget: 
. Dielen ſpendet, ift heilig; was Jener ſpendet, ift nicht 
eilig ? 

4. Und doch haben deine Amtsgenoffen, mo es ihnen 
gut ſchien, der Wahrheit ihr Recht gelafien. So haben 
fie nicht bloß die Taufe, welche Primianus in eurer Kirchen⸗ 
gemeinschaft, fondern auch jene, welche Felician im frevel- 
haften) Schisma des Marimian fpenvete, aus Rückſicht 
für die Ehre des Herrn als beilig gelten laffen. So haben 
fie auch nicht bloß das Merkmal, ) das er felbft bei euch 


1) Iſaias 66, 5. — — der Septuaginta. 

2) Joh. 14, —— 3) I. Kor. 3,4. — 4) Joh. 1, 33. — 
5) Ephei. 5, 25. 26. 

6) Wenn Auguftin in diefem und im 105. Briefe das 
Schisma des Marımian, der von Primianus abgefallen war, 
ein frevelhaftes nennt, jo will er damit nicht jagen, daß Das 

Schisma, in welden fih alle Donatiften befanden, befjer fei, 
fondern er will den letter zeigen, daß er auch feine Freude an 
Beet innern Spaltungen babe, und ſucht ihnen dadurch näher zu 
ommen. 

7) „Character.“ Siehe Anm. zu Brief 9, 5. Auguſtin 
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empfangen, fondern auch jenes, das er als Abtrünniger von 
euch Andern eingeprägt hatte, auch nach ſeiner Rückkehr 
nicht anzutaſten gewagt, ſondern es als das des höchſten 
Königs anerkannt. Ueber ihr ſo treffliches Verhalten in 
dieſem Falle, welches du zu deiner Ehre nachahmen ſollteſt, 
willſt du nicht richten, ſondern du richteſt dich nach jenem 
Urtheil von ihnen, welches allgemeinen Abſcheu berbient. 
Du fcheueft dich, über Primian zu urtheilen, um nicht über 
ihn Etwas vernehmen zu müffen, was du zu tadeln hätteſt. 
Allein urtbeile nur, und du wirft vielmehr Etwas finden, 
was du loben fannft. Denn wir wollen nicht, daß du dich 
an Das erinnerfi, was Primian nicht gut gemacht hat, 
fondern an Das, woher er fich vortrefflich verhalten hat. 
Indem er Diejenigen aufnahm, welche fein PVerurtheiler 
während der tadelnswertheften Tostrennung getauft hatte, 
verbefferte er, was die Menfchen gefehlt hatten, ließ 
aber die Saframente Gottes unangetaftet. Die Gnade 
Shrifti erfannte er auch bei böfen Menſchen an, ven Fehler 
der Menichen aber machte er gut, ohne ver Gnade Chrifti 
entgegenzutreten. Wenn dir aber gerade dieſes Verhalten 
mißfällt, fo beachte wenigfiens, laß gemäß deines gefunden 
Verſtandes deiner Klugheit nicht entgehen, daß du über 
Primianus nicht urtbeilen willft wegen feines eigenen Ber» 
baltens, aber über den hriftlichen Erdkreis uetheilft wegen 
des Verhaltens des Käcilian. Du befücchteft, eine Makel 
davonzutragen, wenn du eine Thatfache anerkennen müßteft, 
gegen welche du nicht aufzutreten wagen würdeſt. So fprich 
doch die Völker frei, die von Dem Nichts wiſſen konnten, 
gegen was dır Klage führft. 

5, Indeſſen hanvelt es fih auch nicht um eine That 
des Primianus allein; du weißt felbit, wie ich meine, daß 


jcheint indefjen an biefer Stelle nicht jo faſt das unauslöſchliche 
Merkmal der Taufe, als vielmehr das der Priefter- oder Biſchofs⸗ 
weihe zu werftehen. 
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ungefähr hundert von euren Bilchöfen im Bunde mit dem 
der Verurtheilung würdigen Marimian den Primianus zu 
verurtbeilen gewagt haben. Hingegen. bat auf dem Con 
cilium zu Bagat nah dem Wortlaut des Beichluffes „ver 
Blit des Urtbeils von dreihundert und zehn Biſchöfen ven 
Morimian als einen Geaner des Glaubens, einen Fälfcher 
der Wahrheit, einen Feind feiner Mutter Kirche, einen 
Diener des Datban, Core und Abiron aus dem Friedens— 
Bunde hinausgeſchleudert.“ Zwölf Andere, die dur Theil* 
nahme an feiner Weihe feine Empörung gegen Primian 
unterflüßt hatten, wurden in diefes Urtheil miteinbegriffen, 
ohne daß ihnen eine Frift gefegt worden wäre. Den 
Uebrigen aber wurde, damit nicht zu Viele ausgefchloffen 
würden, ein Termin gefett und bis zu demfelben ein Auf 
ſchub ver Rückkehr geftattet, fo daß fie ihre Würde behalten 
follten, wofern fie innerhalb der beitimmten Zeit fih von 
Marimian losfagen würden. Es ſcheuten ſich alfo jene 
dreibundert und zehn Bifchöfe nicht, die eines fo großen 
Frevels zugleich mit Marimian Angeklagten zur Rückkehr 
zu ihrer Genoflenichaft einzuladen ; vielleicht im Hinblid auf 
die Schriftftele: „Die Liebe bevedet die Menge der 
Sünden.” ') Jene aber, denen ein Auffhub geftattet worden 
war, tauften aufferhalb eurer Gemeinſchaft fo Viele fie nur 
konnten. Wären fie nicht auſſerhalb eurer Gemeinschaft 
geftanden, fo hätte man fie nicht durch Gewährung eines 
Termines einladen fünnen, zurückzukehren. Sodann wurden, 
ſowohl vor als nad) Ablauf jenes Termines, jene Zwälf, 
die zugleich mit Marimian verurtbeilt worden waren, bei 
drei oder mehreren Prokonſuln angellagt, damit fie rechts« 
kräftig von ihren Eißen vertrieben würden. inter dieſen 
befand ſich auch Felician von Muftt, von dem ich jetzt nicht 
reden will, und der erit vor Kurzem verftorbene Präterta- 
tus von Affurt, an deſſen Stelle wegen feiner Verurtheilung 
fchon ein Anderer geweiht war. Und gerade diefe Beiden 


ehe Ben. 4,8 
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hat nicht etwa Primianus allein, fondern Viele von euren 

Biſchöfen haben fie bei Gelegenheit ter Geburtsfeier des 
Dptatus von Thamugudi, die fie in großer Berfammlung 
begingen, nachdem diefelben ohne Termin verurtheilt waren, 
nachdem der den Uebrigen gewährte Termin abaelaufen 
war, nachdem man gegen fie bei fo vielen Confulen, nicht 

; ohne Aufieben und Lärm, Anklage erhoben und die Klage— 
Schrift veröffentlicht hatte, — nad allem Diefem haben fie 
diefelben in ihrer vollen Würde aufgenommen und Niemand 
wiedergetauft, der von ihnen die Taufe empfangen hatte. 
Sollte viefe Behauptung angeftritten oder auh nur ein 

Vunkt derfelben abgeläugnet werden, fo möge man mir 
auferlegen, ven Beweis für viefelbe bei Verluft meiner 
Biſchofswürde zu führen. 

6. Die Sache ift zu Ende, Bruder Mafrobius! Gott 
bat es fo gefügt, Gott hat es fo gewollt. In feinen ver- 
borgenen Rathſchlüſſen war es gelegen, daß euch durch den 
Fall mit Marimian ein Spiegel zu eurer Beſſerung vor— 
gehalten werven folle, damit alle Verläumdungen verftums 
men müfjen, die — ich will nicht fagen, von euch, damit 
ich nicht dich zu beletvigen fcheine, — uber jedenfalls von 
"Angebörigen eurer Partei gegen ung, ja gegen die auf dent. 

ganzen Erdkreis ſich entfaltenne Kirche echoben wurden, 
Denn es ift gar Nichts mehr übrig geblieben von Dem, was 
gegen und, als wäre e8 aus der heil. Schrift, von unver— 
ſtändigen Leuten vorgebracht zu werben pflegt. So pflegen 
fie im Munde zu führen: „Enthalte dich won fremdem 
MWafler!") Aber e8 wird geantwortet: Es ift fein fremdes 
Waſſer, wenn es fich auch in fremden Händen befindet. So 
war ja audy jenes Waſſer nicht das des Marimian, bon 
dem ihr euch nicht enthalten habt. — So wird und aud) vor⸗ 
gehalten : „Sie find mir geworben wie trügerifches Wafler, 
auf das man fich nicht verlafien faun." 2) Aber wir geben zur 


1) Siehe Anm. zu Nr. 1 dieſes Briefe?. 
2) Jerem. 15, 18. 
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Antwort : Das tft in Bezug auf heuchleriihe Menſchen ge— 
fagt, die der Saframente Gottes unwürdig find. Die 
Saframente aber fünnen fogar an trügerifchen Menfhen 
nicht zum Truge werden. Nach eurer eigenen Behauptung 
waren es ja lügneriſche Menfchen, weiche den Primian 
wegen fälfchlich vorgegebener Verbrechen verurtheilt haben. 
Aber doch war das Waſſer nicht trügerifch, mit welchem fie, 
von euch getrennt, Alle tauften, die fie taufen fonnten. 
Denn ihr habt Dasjelbe mit Jenen, die Felician und Präs ! 
tertatus getauft hatten, angenommen und anerfannt, daß 
vasfelbe ſich auch in den Händen trügerifcher Yeute als wahr— 
haft erwielen habe. — Es wird uns vorgehalten: „Wenn 
Jemand von einem Todten getauft wird, mas nütt ihm ) 
fein Bad ?" 1) Wir antworten: Wenn Dieß auch gefchrieben ° 
fteht von der Taufe, melche Diejenigen Spenden, die als? 
Todte von der Kirche ausgeichloffen find, fo heißt es Doch 
nicht, daß Dieß gar fein Bad fei, fondern nur, daß es” 
nicht nüte, was auch unfre Behauptung tft. Wenn aber? 
Jemand mit diefer Taufe zur Kirche fommt, fo gereicht ihm j 
in ihrem Schooße zum Nuten, was ihm aufferhalb desſel⸗ 
ben nur geſchadet hatte; nicht in Folge einer Wiederholung ° f 
der Taufe, fondern weil der Getaufte fich beſſert. So” 
Tpricht auch das Concilium von Bagat von Marimtan und 
feinen Genofjen als von Solchen, die eurer Gemeinschaft 
abgeftorben, aus eurem Bunde ausgefchloffen find. Es ſagt: 
„Durch eine wahrheitverfündende Woge find die Ihiffbritchie 
gen Glieder Einiger an rauhe Klippen gefchleudert worden. 
Nah dem Vorgange des Untergangs der Aegypter find bie 
Ufer mit Leichen angefüllt, deren größte Strafe noch im? 
Tode es ift, daß fie nicht einmal ein Begräbniß finden, \ 
nachdem das rächende Waſſer ihnen die Seele entriffen hat.“ ” 








1) Sirach 34, 20. Nah den LXX. An ber Bulgata aber 
beißt e8 an dieſer Stelle: „Wer fi waſchet, wenn er einem 
Todten angerührt „rat, und ihn doch wieder anrührt, was hilft 
dem das Waſchen? 


E 
> 
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Warum habt ihr aus diefer Todtenfchaar ven Felician und 
Prätertatus als Wiederbelebte in ihren Würden wieber 
aufgenommen und die von ihnen während ihres Todes Ge— 
tauften nicht wiedergetauft? Weil ihr erfannt habt, daß die 
Zaufe Chrifti, wenn fie auſſerhalb der Kirche von (geiftig) 
Todten geſpendet werde, den Todten Nichts nütze; 
daß fie aber nütze, ſobald viefelben wieder zum Leben ger 
langen. — Es wird uns vorgehalten: „Das Del des Sün- 
ders möge mein Haupt nicht Salben.” ') Wir antworten, 
diefe Schriftftelle beziehe fich auf das füße und lügnerifche 
Schönthun des abgefeimten Schmeichlers, wodurch den 
Sündern das Haupt gefalbt und in die Höhe gehoben wird, 
wenn man fie lobt wegen der Begierden ihrer Seele und 
Diejenigen preist, melche Böſes thun. Die erhellt hin- 
langlih aus dem vworausgehenden Vers; denn der ganze 
Satz heißt fo: „Der Gerehte mag mich ftrafen in Güte 
oder mich fchelten; das Del des Sünders aber foll mein 
Haupt nicht falben.” Der Pfalmift fagt, er wolle lieber 
duch die aufrichtige Strenge eines Barmherzigen gezüchtigt, 
als durch das trügerifche Lob eines Lügners ſtolz gemacht 
werden. Ihr möget indeffen vie Stelle verftehen, wie ihr 
wollet, gewiß habt ihr mit Denen, welche Feltcian und Prä— 
tertatug während :ihrer Theilnahme an dem Frevel des 
Marimian getauft haben, entweder das Del der Sünder 
angenommen, oder ihr habt eingefehen, daß auch durch 
Sünderhände das Del Ehriftt gefpendet werde, Denn fie 
waren wohl Sünder, als das Concilium von Bagat von 
ihnen fagte: „Wiffet, daß verdammt feien die des berüch— 
tigten Verbrechens Schuldigen, die durch eine abfcheuliche 
That ver Verworfenbeit das ſchmutzige Gefäß mit ſchmutzi— 
gem Inhalt gefüllt haben.” 
7. Hiemit möge über die Taufe genug gefagt fein. Die 
Urfache eurer Lostrennung aber fucht man durch folgende 
nicht verftandene Schriftftellen zu befchönigen. Es fteht ge= 
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1) Pf. 140, 5. 


2% Bon jenen Fifchen, die der Herr im Evangelium anführt, 
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ſchrieben: „Mache dich nicht fremder Sünden theilhaftig !"*) 
Aber wir antworten, daß der fich fremder Sünden theil- 
haftig mache, welcher zu böfen Werken feine Zuftimmung gibt, 
nicht aber Jener, der felbft ein Weizentorn tft, aber, folange 
in der Scheune gedrofchen wird, zugleich mit der Spreu an? 
- den bi. Saframenten Theil nimmt. So fteht geichrieben:: 
„Gebet fort von bier, rühret Unreines nicht an, und wer 
Beflecktes berührt, der ift befledt 5" *) allein biezu ®) ift zu err 
ganzen: Durch Beiftimmung des Willens, in welche der 
erſte Mensch fich einließ, nicht aber durch Förperlichen Ver— 
kehr, in welchem auch Chriſtus von Judas gefüßt wurde. 


ſchwimmen ja jhlechte in demſelben Net, durch melches bie 
Einheit der Genofjenichaft verfinnbildet wird bi8 zum Ende 
der Welt, welches durch das Ufer angedeutet ift; leiblich 
find fie beifammen, ver fittlichen Beſchaffenheit nach aber? 
ſind fie getrennt. So fteht auch gefchrieben: „Ein wenig” 
Sauerteig verdirbt die ganze Maſſe.“) Allein es ift gemeint” 
die Maſſe Derer , welche den Uebelthätern zuftimmen, 
nicht die Maſſe Derer, die nad) dem Propheten Ezechiel °) 
feufzen und trauern wegen der Sünden des Volkes Gottes,” 
die mitten unter ihnen begangen werben. j 
8, Ueber dieſes VBermifchtfein mit den Böſen fenfzt auch‘ 
Daniel; auch die drei Sünglinge haben darüber gefeufzt. 
Erfterer zeigt e8 in feinem Gebet, ) letztere im Feuer: 
Dfen.”) Aber fie haben ſich deßhalb nicht von der Einheit 


1) I. Zim. 5, 21. ; 

2) Iſaias 52, 11. — Der Nachſatz: „Und wer Beflecktes 
u. ſ. w.” findet fih in der Bulgata nicht, : 

3) Nämlich zum Worte „berührt“ in obiger Schriftftelle, 

4) I. Kor. 5, 6. 

5) Ezechiel 9, 4. Dort wird bem Propheten aufgetragen,‘ 
ei die Stine diefer Senfzenden und Tranernden ein „Lau“ zu 
zeichnen. 

6) Dan. 9, 4—19. — 7) Dan. 3, 28—44, 


des Volkes, deſſen Sünden fie befannten, durch fürperliche 
Abfonderung Iosgefagt. Welche und wie ftarfe Dinge haben - 
alle Propheten gegen dasſelbe Volk, in welchem fie lebten, 
ausgefagt? Und doch haben fie ſich nicht ein anderes Wolf 
aufgefuht, um unter demfelben zu leben und fi) leiblich 
von ihrem Bolfe Loszufagen und zu trennen. Sogar die 
Apoftel haben den in ihrer Mitte befindlichen Teufel, ven 
Judas, bis zu dem Ende, welches er fich felbft mit dem 
Stride bereitete, gebulvet, ohne ſich dadurch irgend eine 
Befleckung zuzuziehen, fo daß der Herr, eben meil Judas 
fih unter ihnen befand, zu ihnen ſprach: „Ihr ſeid rein, 
aber nicht alle.“) Auch ıft durch des Judas Befledung 
nit ihre Gefammtheit wie von einem Sauerteig ander 
artiger fittlicher Beichaffenheit verborben worden. Auch bat 
man feinen Grund, zu behaupten, daß ihnen feine Bosheit 
unbefannt geweſen fei, vielleicht mit Ausnahme feines zu— 
fünftigen Berrathes am Herrn. Denn fie haben felbit von 
ihm gefchrieben, daß er ein Dieb war und Alles aus der 
Kaſſe des Herrn ftahl, mas hineingelegt wurde. Es redete 
ihnen deßhalb fein Menfch übel nach mit der Schriftftelle: 
„Shr fahet ven Dieb und Liefet mit ihm.”) Denn man 
trägt zu ven Thaten der Böfen nicht dadurch bei, daß man 
mit ihnen die Saframente empfängt, fondern durch Zus 
ftimmung zu eben diefen Thaten. Wie viel beflagt fich ver 
Apoftel Paulus über falfche Brüder, und doch wurbe er 
durch das leiblihe Beifammenfein mit ihnen nicht befledt, 
da jein reines Herz zwifchen ihm und ihnen eine Scheibung 
hervorbrachte. Ya er freute fih, Daß von Einigen, die er 
als Neiviiche Fannte, Chriftus ebenfalls geprebigt werde, — 
und doc ift der Neid ein teuflifches Lafter. 

9, Endlich wollt ihr die Wiederholung der Taufe durch 
das Anfehen des Cyprian rechtfertigen, der zu einer Zeit 
lebte, da die Kirche ſchon größere Verbreitung befaß und 
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1) Joh. 13, 10. — 2) ®j. 49, 18. 
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unfrer Zeit näher ſteht. Allein jenes Concilium*) oder 
jene Schriften zeigen durch ihren Inhalt, wenn fie über— 
haupt ihm zugehören und nicht, wie Einige behaupten, nur 
unter feinem Namen gefchrieben und gedichtet find, — wie 
fehr er die Einheit geliebt, und wie er, damit das Band 
des Friedens nicht zerreifie, mit den aufrichtigften Ermah— 
nungen Jenen Kath ertbeilte, welche im Schooße der Ein- 
beit zu ertragen waren, auch wenn er felbft noch fo der 
gegentheiligen Gelinnung war. Er faßte hiebei vorzüglich 
in's Auge, daß bei Bewahrung der brüderlichen Eintracht, 
wenn auch der Eine oder der Andere eine von der Wahr— 
beit abweichende Meinung heat und ſich ihm ein menschlicher 
Irrthum aufgenrängt hat, die Liebe die Menge der Sünden 
bevede. An diefer Eintracht hielt er fo feft und war ihr 
fo zugethan, daß, wenn er auch über das Saframent ver 
Taufe eine unrichtige Anficht hatte, Gott ihm auch Dieß 
noch offenbarte, wie der Apoftel won den Brüdern jagt, 
die in der Liebe wandeln: „Wie Viele unfer vollfommen 
find, laßt uns fo gefinnt fein; und wenn ihr etwa anders 
gelinnt feid, fo wird Gott euch auch Dieß noch offenbaren; 
jedoch laßt unsin Dem wandeln, wozu wir gelangt find.“ *) 
Dazu kommt, daß er als ein fruchtbringender Rebzweig, 
wenn an ihm noch Etwas zu läutern war, durch Die ruhm— 
volle Sichel des Marterthums gereinigt worden ift; nicht 
fhon dadurch, daß er um des Namens Chriftt willen ge- 
tödtet worden ift, fondern dadurch, daß er im Schoße der 
Einheit um pas Namens Chrifti willen getötet worden 
ift. Denn er fchreibt felbft und ftellt ganz zuverfichtlich die 
Behauptung auf, daß Diejenigen, welche fich aufferhalb ver 
Einheit befinden, zwar getödtet, aber nicht gefrönt werben 





1) Es ift das Concilium zu Karthago 256 gemeint, in befjen 
Namen Eyprian über die Keßertaufe an Papſt Stephan fchrieb, 
(Cyprians Briefe Nr. 72.) 

2) Phil. 8, 15. 16. 





fünnen.‘) Soviel hängt in Bezug auf Vergebung oder Feſt— 
jegung der Sünden davon ab, ob die Liebe zur Einheit be— 
wahrt over verlett worden tft. 

10. Ehen dieſer Cyprian beklagte bei der Verfolgung 
von Seite der gottlofen Heiden, welche damals die Kirche 
verwüftete, die Gefallenen, deren Unglüd er ihren ſchlimmen 
Sitten zufchreibt, da fie im Schoofe der. Kirche einen ver— 
dammlihen Wandel führten. Er feufzt auch über vie 
Sitten feiner Amtsgenoſſen und bevedt fein Seufzen feines» 
wegs mit Stillihmweigen, fondern fagt, viefelben feien in der 
Habjucht Tomeit gegangen, daß fie auch, als unter ven Brü— 
dern in der Kirche Hungersnoth herrfchte, reichlich Geld 
haben wollten, durch Liſt und Betrug Grundftüde an ſich 
rifjen und ihre Einfünfte durch Zinserhöhung vermehrten. ®) 
Ich venfe, Cyprian ift durch den Geiz, die Grumpftüde und 
Einkünfte diefer Leute nicht befledt worden, obmohl er ſich 
von ihnen nicht förperlich getrennt hat, fondern nur durch 
die Verfchiedenheit der Lebensweiſe von ihnen abgeſondert 
war. Er hat mit ihnen ven Altar berührt, aber mit 
ihrem unreinen Leben hat er ſich in feine Berührung einges 
laſſen, da er fie in ver angeführten Weiſe befchuldigt und 
getabelt hat. Durch Wohlgefallen bringt man fih in Bes 
rührung mit folchen Dingen, durch Mißfallen hält man fie 
fih ferne. Und fo hat alfo dieſem ausgezeichneten Bifchofe 
weder der fittliche Ernft gefehlt, um die Sünden zu ftrafen, 
noch die Vorfiht, um das Band der Einheit zu erhalten. 
Man liest in einem feiner Briefe, den er an den Priefter 
Maximus geichrieben hat,?) einen Karen und deutlichen 
Ausſpruch, in welchem er geradezu erflärt, indem er die 
Kegel ver Propheten ſich zur Richtichnur nimmt, man dürfe 
auf feine Weife von der Einheit der Kirche fich Tostrennen, 


1) Im Bude über die Einheit ber Kirche 14, Kapitel, 
(Siehe R.-Väterbibliothel I. Bb. ©. 80.) £ 

2) Cyprian „über die Gefallenen” Cap. 6. (8.-Bäterbibl. 
I. 3b. ©. 105.) 

3) Nach der Hartel’fyen Ausgabe Br. 54 n. 3. 

Auguftin’3 ausgew. Schriften VIL Dd. 9 
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weil man in ihr mit Böſen vermiſcht iſt. „Wenn auch,“ 
ſagt er, „in der Kirche ſich Unkraut zu befinden ſcheint, ſo 
darf dadurch unſer Glaube oder unſere Liebe nicht gehindert 
werden, ſo daß wir, weil wir Unkraut in der Kirche ſehen, 
von ihr uns entfernen. Nur müſſen wir uns Mühe geben, 
daß es uns gelingt, Getreide zu fein.“ 

11, Diefes Geſetz der Liebe ift durch den Mund des 
‚Herrn verkündet worden; von ihm find ja die Gleichniſſe 
vom Unkraut, das fich bis zur Zeit der Ernte auf dem Ader 
der Welt vereinigt befindet, und von ven fchlechten Fiichen, die 
bi8 zu der am Ufer zu vollziehenden Ausfheidung in dem— 
felben Nee geditlvet werden müflfen. Wenn eure Vorſteher 
dieſes Gele der Liebe im Herzen bewahren, wenn fie mit 
Gottesfurht Dieß bevenfen würden, fo würden fie nicht 
megen Cäcilian und ich weiß nicht welcher Afrikaner — 
feien fie nun, wie ihr glaubt, mwirflih eines Verbrechens 
fhuldig, oder feien fie, was glaubwürdiger ift, nur ver— 
läumderiſch angegriffen worden — fih durch eine frevel- 
bafte Spaltung von der Kirche Yosgefagt haben, die, mie 
gerade Cyprian beichreibt, zu allen Völkern ihre Strahlen 
fendet und ihre reich gefitllten Zweige über die ganze Erde 
ausbreitet; fie würden fich nicht von fo vielen chriftlichen 


Völkern getrennt haben, welchen in diefer Sache die Kläger, 


die Anklage und die Angeklagten gänzlich unbefannt waren. 
So Etwas geſchieht nur entweder mehr aus perfönlicher 
Eiferfuht als aus Sorge für das Gemeinmohl oder in 
Folge jenes Laſters, melches Cyprian im meitern Verlaufe 
bezeichnet, und vor welchem er warnt. Nachdem er nämlich 
erklärt hatte, man dürfe wegen des Unfrautes, das man in 
der Kirche erblickt, nicht die Kirche verlaffen, fügt er fogleich 
Folgendes bei: „Nur müſſen wir uns bemühen, daß e8 ung 
gelingt, Getreide zu fein, damit wir, wenn das Getreide in 
die Scheune des Herrn gebracht wird, die Frucht unfrer 
Mühe und Arbeit ärnten. Der Apoftel fagt in feinem 
Briefe: „In einem großen Haufe aber find nicht nur goldene 


und filberne Gefäße, fondern auch hölzerne und irdene, die ° 


einen zu ehrenwollem, die andern zu unehrenvollem Ges 


{ 
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brauche.) Bemühen wir uns und ftreben wir aus allen 


‘ Kräften, ein goldenes oder filbernes Gefäß zu fein! In— 


deſſen fteht e8 dem Herrn allein zu, die irdenen Gefäße 
zu zerbredhen, da auch ihm das eiferne Scepter übergeben 
iſt.) Der Diener kann nicht mehr fein als fein Herr, und 
Niemand darf fich aneignen, mas der Bater allein vem Sohne 
übergeben hat, und etwa glauben, er fünne jegt ſchon Spa— 
ten und Wurffchaufel in die Hand nehmen, um die Tenne 
zu lüften und zu reinigen, oder er fünne nach menschlichen 
Urtheil alles Unkraut vom Getreide abfonvdern. Das ift 
ftolze Selbftüberhebung und. frevelhafter Eigenfinn, mozu 
der blinde Eifer verleitet. Und da folche Leute immer 
etwas mehr thun zu müſſen glauben, als eine mit Milve 
gepaarte Gerechtigkeit erfordert, fo fallen fie von der Kirche 
ab und gehen zu Grunde. Da fie ſich im Stolz überheben, 
fo werben fie gerade durch ihren Hochmuth geblendet und 
verlieren das Licht der Wahrheit.” ®) 

12. Was ift deutlicher als diefe Abmahnung Cyprians ? 
Mas ift mehr auf Wahrheit gegründet? Du ftehft, wie er 
als großes ewangelifches und apoftolifches Licht voranleuchtet ! 
Du fiebft, daß gerade Diejenigen die Schlimmften find, 
welche, gleichlam als wären fie gemäß ihrer Gerechtigkeit 
durch Sünden Anderer beleidigt, von der Einheit der Kirche fich 
Iosiagen. Du fiehft, daß Jene ein Unkraut aufferhalb des 
Aders find, welche das Unfraut auf vem einen Ader des 
Herrn nicht dulden wollten. Du fiehft, daß Jene auffer- 
halb des Haufes Spreu find, welche in dem einen großen 
Haufe feine Spreu dulden wollten. Du fiehft, mit wie 
vieler Wahrheit gefchrieben ftebt: „Ein böfer Sohn erflärt 
fich felbft als gerecht; feine Lostreunung aber weiß er nicht 


1) D. Tim. 2, 20. 

2) Nah Bf. 2, 9, wo von ber Herrſchaft des Meffias fiber 
die Empörer gegen fein Reich gelagt ift: „Du wirft fie mit eijer- 
nem Scepter regieren und wie —— Ye — 

3) So weit Cyprian an ber angeführten Stelle. 
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zu rechtfertigen.) Er kann nämlich feine Lostrennung, 
d. h. feinen Austritt aus der Kirche nicht beſchönigen, nicht 
entfehuloigen, nicht wertheidigen, nicht als fchulolos und 
ſündenfrei hinftellen. Das will fagen: „Er meiß fie nicht 
zu rechtfertigen.” Wenn er aber nicht fich ſelbſt für gerecht 
erklären würde, ſondern nach Wahrheit und Recht gerecht 
wäre, fo würde er nicht in höchſt ruchlofer Weife wegen 
ver Böſen die Guten verlaffen, fondern vielmehr wegen 
der Guten die Böſen in aller Geduld ertragen, bis ver 
Herr entweder in eigener Perfon oder durch feine Engel 
das Unkraut vom Weizen, die Spreu vom Getreide, die 
Gefäße des Zornes von den Gefäßen der Barmherzigkeit, 
die Böcke von den Schafen, die ſchlechten Fifche von den 
guten am Ende der Welt fondern wird. 

13. Wenn ihr euch aber auf jene Schriftitellen berufen 
wollt, die eure Vorfahren zum Zwecke ver Spaltung des 
Volkes Gottes theil8 anders auffallen, theil8 anders an— 
wenden zu müfjen glaubten, als e8 der Sinn des göttlichen 
MWortes erfordert, — To laſſet Dieß nur gleich gut fein ! 
Schauet in den Spiegel, den Gott, wenn ihr es verftehen 
wollt, zu eurer Belehrung in feiner überaus barmberzigen 
Borfehung vor euch hingeftellt hat. Ich meine die Ange— 
legenheit mit Felician, den man verurtheilt hat als 
einen „Gegner des Glaubens, einen Ehebrecher an der Wahr- 
beit," nach allgemeinem Ausruf auf dem Conciltum zu 
Bagai, „als Feind feiner Mutterkirche, als Diener. des 
Dathan, Kore und Abiron;“ man hat von ihm noch weiter 
beigefügt, daß ihn die geöffnete Erde nicht verfchlungen, 
fondern ihn für eine noch ärgere Strafe dem Himmel aufe 
geipart babe. „Wäre er verfehlungen worden," heißt es, „fo 
bätte er mit einem furzen Top feine Strafe gebüßt; nun 
aber ſammelt er fich weit härtere Todeszinſen, va er als 
Lebendiger unter den Todten weilt.“ Ich frage: Haben 
diefen unreinen Todten Diejenigen berührt, melde im 


1) Siehe Anm, zu Brief 93, 37. 
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Bunde mit die Unſchuld des Primianus verurtheilt 
haben? Wenn ſie ihn berührt haben, ſo ſind ſie ohne 
Zweifel durch die Berührung eines Befleckten befleckt wor- 
den. Warum alfo wird ihnen, die in feiner Kirchengemein— 
Ihaft ftanden und von der eurigen fich losgeſagt hatten, ale 
wären fie ſchuldlos, ein Termin zur Rückkehr eingeräumt, 
To daß im Falle der Rückkehr ihre Taufe und ihre Würde 
in voller Kraft beftehen bleiben jollte? Warum verbienen 
fie zu hören, „daß die Reime des gottesräuberifchen Spröß- 
lings fie nicht berührt hätten," gleich als hätten fie mit ver 
Weihe des Marimian Nichts zu thun gehabt, während fie 
doch auf verielben Seite ftanden, fih zu verfelben Spaltung 
mit ihm vereinigt hatten, von euch) getrennt, mit Jenen 
verbündet waren, fich alle zufammen in Afrifa befanden, 
überaus befannt, überaus reich an Freunden und Anhängern 
waren ? Und wenn fie auch an der Weihe des Martmtan nicht 
perfänlich Antheilgenommen hatten, fo hatten fie doch um jeinet= 
‚willen den abweſenden Primian verurtheilt. Hingegen fol der 
Sprößling Cäcilian die hriftlichen Völker des Erpfreifes ver— 
unreinigt haben, menn fie auch noch jo zahlreich, noch fo ent= 
fernt, noch fo unbefannt find, obwohl fie, ich will nicht fagen, 
feine Angelegenheit, fondern vielfach nicht einmal feinen Namen 
fennen fonnten. Es nehmen feinen Antheil an fremden 
Sünden, welche niht nur die Sünde des Marimian fannten, 
fondern auch gegen Primian fich al8 Aufſtändiſche erhoben; 
es nehmen aber Theil an fremden Sünden, welche von ber 
Erhebung des Cäcilian zum Biſchof entweder ald Bewohner 
ferner Länder gar Nichts mußten ober in Nachbarländern 
nur davon gehört hatten oder in Afrifa ſelbſt die That 
ſache einfah und in allem Frieden hinnahmen oder in 
Karthago ſelbſt fih gegen Niemanden erhoben. Es liefen 
nicht mit dem “Diebe, melde mit Jenem Gemeinschaft 
hielten, von welchem ver Advokat Nummaſius in feiner Rede 
für euren gegenwärtigen Biſchof Reſtitutus fagt, „er habe 
durch einen geheimen biebitahlsähnlichen Gotted » Naub *) 





1) Die mwiberrehtlihe Aneignung ber biſchöflichen Würde 
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die Würde des biſchöflichen Namens an ſich geriſſen;“ mit 
Ehebrechern hielten feine Gemeinfchaft, X) die zu dem Ehe— 
brecher an ver Wahrheit hielten; auch wurde nicht durch 
ein wenig Sauerteig ihre ganze Maſſe verborben, als fie 
ihm zugethan waren, als fie bei feiner Partei, nicht etwa 
aus Unmwiffenheit von euch losgetrennt verblieben, fondern ſich 
bemühten, euch gegenüber eine eigene Partei zu errichten, 
die. euch ferne ftehen follte. Endlich habt ihr felbft, die ihr 
fie zur Rückkehr in der Weife eingeladen habt, daß ihr vie 
mit Marimian fo innig Verbundenen als unbefledt vom 
Keime des Gottesrauhes erflärtet, dadurch, daß ihr ven 
Prätertatus und Felician unbefhadet ihrer Würde aufger 
nommen, daß ihr euch mit ihnen im Frieden vertragen 
habet, daß ihr heute noch den Felictan als euren Amtsge— 
noffen auf dem bifchöflichen Stuhle betrachtet, — durch 
alles Dieß habt ihr euch nicht durch Theilnahme an frem— 
den Sünten befledt, euh nicht durch Berührung von Uns 
reinigfeit verunreinigt, feid durch feinen Sauerteig irgend 
welcher Bosheit verdorben worden. Dagegen wird dem 
hriftlihen Erofreis mit Hülfe dieſer Schriftftellen eine 
fremde Sünde vorgeworfen, vom unbeilvollen Schisma wird 
die Spaltung der Einheit vertheidigt, vom abgefchnittenen 
Zweig wird jener Zweig als ein umnreiner angeklagt, der an 
der ächten Muttere Wurzel geblieben ift. 

14, Wie fteht e8 damit, daß ihr euch erlittener Ver— 
folgungen zu rühmen pflegt? Wenn nicht die Urfache der 
Strafe, ſondern die Strafe felbft zum Martyrer macht, ° 
dann ift dem Ausſpruche: „Selig, die Verfolgung leiden" 
ohne Grund beigefügt: „um der Gerechtigkeit willen.“ ®) 
Können e8 denn nicht die Maximianiſten in Bezug auf ven 
Ruhm diefes Titel8 gar leicht mit euch aufnehmen, va fie 
nicht nur in fpäterer Zeit mit euch, fondern früher auch 


it Raub an Gott, da nur Gott fie verleiht. Diebflahl ift ge- 
beim, Raub öffentlich. 
1) Nach Pſ. 49, 18. — 2) Matth. 5, 10, 
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von euch Verfolgung erlitten? Die Worte des Advokaten, 
der den Marimian in Gegenwart?) eures Collegen Reſtitu— 
tus anflagte, habe ich vorhin erwähnt. Keftitutus war 
nämlich an Stelle des mit elf Andern ohne Gewährung 
eines Termins verurtheilten Salvius von Membreſſi ge— 
weiht worden, noch ehe der für Andere beſtimmte Termin?) 
vorüber war. Auch Titian hat nach Ablauf des Termins 
den Felician und den Prätertatus wegen ihres gefammten 
Borgehens gegen Primian mit den fchärfften Worten anger 
Hagt. Auch ift das Concilium von Bagai öfter als einmal 
in Verhandlungen vor dem Proconful, fpäter auch in Ver— 
handlungen vor den Stadtbehörven angeführt worden, die 
Gerichte wurden in Thätigfeit verfegt, man erbat fich ftraf- 
androhende Verfügungen, man verlangte und erlangte 
Zwangsvollſtreckung gegen die Widerftrebenden, man ließ 
ſich Dienfte leiften,- vie Stadtwehr wurde zur Verfügung 
geftellt, um die gerichtlichen Enticheivungen auszuführen. 
Warum macht ihr uns alfo Vorwürfe wegen ver anbefohle- 
nen Perfolgung, da wir mit euch in Diefer Beziehung eine 
freilich ungleiche Theilung eingegangen haben? Denn da 
nicht immer Derjenige, gegen welchen eine Verfolgung ftatte 
findet, dabei auch Etwas zu leiden hat, fo haben eure 
Klerifer und Gircumcellionen es hinfichtlih unfer fo einger 
richtet, daß euch die Verfolgung, uns aber das Leiden trifft. 
Indeſſen möget ihr, wie gefagt, mit ven Marimianiften um 
den Ruhm des Martertbums ftreiten, wenn dieſelben bie 
Gerichtsaften verlefen, aus denen hervorgeht, wie ihr fie 
dur die Kichter verfolgt und in Athem erhalten habt. 
Do habt ihr euch fpäter mit Einigen von Jenen, die ihr 
fo in die Enge getrieben, ganz gut vertragen. Deßhalb 
dürfen auch wir die Hoffnung nicht aufgeben, noch zur Ein» 
tracht mit euch zu gelangen, wenn Gott fi würdigt, ung 





1) Ohne Zweifel, wie aus dem Folgenden hervorgeht, aud) 
im Auftrage des Reſtitutus. 
2) Siehe Nr. 5. 
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zu helfen und euch eine friedfertige Gefinnung einzuflößen. 
Sene Schriftftelle aber, die von eurer Partei mehr als 
Schmähung denn als Wahrheit gegen uns angeführt zu 
werben pflegt: „Schnell find ihre Füße zum Blutvergießen,“) 
haben vielmehr wir durch die fo argen räuberifchen Ueber- 
fälle ver Circumcellionen und eurer Rlerifer an ung als wahr 
erprobt. Diefe haben die Leiber der Menfchen mit ven 
ſchrecklichſten Mißhandlungen zerfleiſcht und fo viele ka— 
tholifhe Ortſchaften mit Blut befledt. Als dich bei deinem 
Einzug in diefe Stadt ihre Anführer mit ihren Schaaren 
begleiteten und mit ihren Gefängen das Lob Gottes ſchrieen, 
va waren ihre Stimmen gleich der Schlachtpofaune bei 
allen ihren Ueberfällen. Da du aber anihren Thaten mehr 
Mißfallen alsan ihrer Anhänglichkeit Freude hatteft und am 
andern Tag durch einen puniſchen Dolmeticher mit ehren— 
werther Freimüthigkeit und edler Entrüftung die Pfeile 
deiner Worte auf fie fchleuderteft, da wurden fie darüber 
aufgebracht und ärgerlich und machten fich, wie wir der Er— 
zählung von Augenzeugen entnehmen konnten, mit wüthene 
den Geberden aus der Mitte der Berfammlung davon. Ihr 
habt aber nicht das Pflafter, auf welchem ihre zum Blutvers 
gießen fchnellen Füße geftanden waren, mit Salzwaſſer ab— 
gewaſchen, wie deine Kleriker mit dem Boden thun zu 
müſſen glaubten, auf welchem die Unſrigen geftanven 
waren. ?) | 
15. Aber, wie ich ſchon vorher Tagen wollte, auch der 
volltönende Urtheilsfpruch des Conciliums von Bagai hat 
gegen Felician und Prätertatus mit gewaltiger Heftigkeit 
jene Schriftitelle gefchleudert, die ihr mehr als Befchimpfung 
denn als Behauptung uns vorzubalten pfleget: „Schnell 


1) Bi. 13, 3. 
2) Auch Optatus von Mileve bezeugt, daß bie Donatiften 
Alles, was in den Händen der Katholiten war, für fo befledt 


hielten, daß es nur buch Abſchaben oder Waſchen mit Salz 
waſſer gereinigt werden Tonnte. 





2.) N a A a A A 
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ihre Fuße zum Blutvergiehen.“ Denn nachdem über 


Marximian geſagt iſt, was man für geeignet hielt, heißt es 


weiter: „Aber der gerechte Tod ſeines Verbrechens verur— 
theilt nicht nur ihn, ſondern die Verkettung des Gottes⸗ 
raubes zieht noch ſehr viele Andere in die Theilnahme am 
Berbredhen hinein;"*) von Diefen fteht gefchrieben : „Nattern⸗ 
gift ift unter ihren Lippen, ihr Mund ift voll von Fluch 
und Bitterfeit. Schnell find ihre Füße zum Blutver— 
gießen." 2) Hernach beißt es, um zu zeigen, wer Diejenigen 
find, welche die Verkettung des Gottesraubes in die Theil- . 
nahme am Berbrechen hineinziehe, und um fie mit ähn— 
licher Strenge wie ven Marimian zu verurtbeilen: „Des 
berüchtigten Verbrechens alfo find ſchuldig Viktorian von 
Carcavianä,“ und hierauf folgen noch andere Elf, unter - 
welchen fich auch Felictan von Muſti und Prätertatus von 
Aſſuri befinden. Nachdem man aber fo von ihnen ge= ° 
ſprochen hatte, Schloß man mit ihnen fo vollſtändig Frieden, 
daß ihnen nicht das Mindefte von ihrer Würde genommen. 
und fein von ihnen Getaufter einer wiederholten Taufe für 
bedürftig erachtet wurde, obwohl die Füße der Täufer 
ichnell geweſen waren zum Blutvergießen. Warum follten 
wir da die Hoffnung aufgeben, daß aud) wir zur Eintracht 
mit euch gelangen werben ? Gott halte den Neid des Teufels 
fern! „Der Friede Ehrifti fiege in unfern Herzen.“?) Und 


‘wie derſelbe Apoftel ſagt: „Laßt uns einander vergeben, 


wenn Einer gegen den Anbern eine Klage hat, wie auch 
Gott in Chriftus uns vergeben hat,“ auf daß, wie id) 
ſchon öfter gefagt habe, vie Liebe die Menge ver Sünden 
bevede. 

16. Wenn alfo du, o Bruder, it dem ich es jetzt zu 
thun habe, über deſſen Heil ich mich in Chriftus, wie eben 


dieſer weiß, zu freuen fehne, die Vertheidigung der dona⸗ 


1) Das „Eoneil” von Bagat ſpricht im Bateinifehen ganz 
ebenfo mit bombaſtiſcher Unklarheit wie im Deutſchen. 
2) Pi. 13, 3. — 3) Kol. 3, 15. — 4) Kol. 3, 13. 
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tiſtiſchen Partei hinfichtlich Diefer Marimianifchen Ange- 
legenheit gemäß deiner Geiftesanlagen und "deiner Bered⸗ 
ſamkeit übernehmen willſt, fo verfahre dabei nicht in lügen⸗ 
bafter Weile.) Es ift ja diefe Sache noch ganz frifch im 
Gedächtniß, da die Männer, gegen welche das Verfahren 
gerichtet war, fich noch am Leben befinden und auch fo viele 
Proconfular- und Municipal-Aften?) vorhanden find, in 
denen euch immer euer VBerhältniß zur Fatholifchen Kirche 
vorgehalten ift.?) Bekenne dich auch nicht zu jener Ausle- 
gung des fremden Waflers, des Lügenwaſſers, der Todten- 
taufe, ) wie fie bei euch üblich ift! Halte dich vielmehr an 
Dieß, daß die Taufe Chrifti, welche der Kirche zum Zwecke 
der Erlangung des ewigen Heiles verliehen wurde, weder 
für eine fremde Taufe zu halten fei, wenn fie auſſerhalb 
der Kirche gefpendet wird, noch an aufjerfirchlichen Perfonen 
für etwas Aufferfirchliches, daß fie aber den Auſſerkirch— 
lihen und Getrennten zum PVerderben gereiche,?) den Ein- 
heimiſchen und Kirchen-Gliedern aber zum Heile. Wenn 
darum die Erftern fich mit der Kirche ausfühnen, fo muß 
der Irrthum aufgegeben, nicht aber das Gaframent für 
nichtig erklärt werben, indem man den Srrthum befeitigt; 
fo fol dann im Schooße der Kirche dem Befehrten zu 
nüßen beginnen, was dem von ihr Abgewendeten zum Schas ° 


1) Es findet fih bier ein ſehr langes Anakoluth, welches 
wir ohne Sinned-Nendetung in eine Reihe von Sätzen aufzulöſen 
verſuchten. 

2) Siehe Nr. 14. Munieipien hießen die Stadtbehörden, 
während der Proconful über die Provinz regierte, 

3) Wenn die Donatiften vor Geriht über die Marimianiften 
Hagten, fo wiejen fie jelbft Die Nichter Darauf bin, daß bie 
Marimianiften nichts Anderes gegen fie gethan hätten ala fie 
— gegen die katholiſche Kirche. 

4) D. h. der ſchon angeführten Schriftſtellen, in denen dieſe 
Ausdrüde vorlommen. 

5) Natürlih nur dann, wenn fie freiwillig und ſchuldbar 

von ber Kirche getrennt find. 
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den war, Faſſe auch die Pflicht, an den Sünden Anderer 
feinen Antbeil zu nehmen, von den Böſen ſich abzufondern, 
nichts Unreines und Beflecttes zu berühren, die vom wenis 
gen Sauerteig ausgehende Verderbniß zu meiden, nicht 
immer fo auf, wie es bei euch Sitte iſt; denn fonft ge= 
rathet ihr bet der Sache Des Marimian in unlösbare 
Schwierigkeiten. Behaupte vielmehr und halte feft als ver- 
ſtändiger Mann, was die gefunde Lehre nahe legt, was die 
wahre Glaubensregel durch das Beifpiel der Propheten 
und Apoftel beweist, — daß man nämlich lieber vie Böſen 
dulden müfle, damit die Guten nicht verlafien werben, als 
daß man die Guten verläßt, um fih von den Böfen abzu« 
fondern. Nur follen ſich die Guten vor jeder Nachahmung, 
vor jeder Beiftimmung, vor jeder Aehnlichkeit im Leben 
und in den Sitten mit ven Böfen hüten, die mit ihnen 
zugleich heranwachſen, zugleich mit ihnen Trübſal erleiden, 
zugleich mit ihnen im Netze fich befinden bis zur Zeit ver 
Nernte, der Tennenfäuberung und der am Ufer zu voll» 
ziehenden Ausſcheidung. Wie willft dur aber die Verfolgung, 
und was immer von den Eurigen durch Vermittlung der 
Kichter zur Vertreibung und Entfeßung der Marimianiften 
geichehen ift, rechtfertigen ? Gewiß durch feine andere Ber 
bauptung, als daß die Verftändigern aus euch Dieß nur in 
der Abficht zu beffern, nicht zu ſchaden gethban und das 
Schredende an der Sache gemilvert hätten; wenn aber 
Einige die Schranken ver Menschlichkeit überfchritten hätten 
wie bei Dem, was Salvius von Membrefi!) nah dem 
Zeugniß der betreffenden Stadt erlitten hat, fo fei Dieß ven 
Andern nicht anzurechnen, fo wenig als die Spreu dem 
Weizen, da fie zwar mit vdenfelben in ver Gemeinfchaft der 
Saframente fteben, aber durch PVerfchievenheit des Lebens 
bor ihnen getrennt find. 
17. Da es ſich alfo fo verhält, fo wirb mir eine ber- 
artige Bertheidigung von deiner Seite wohlgefallen. Der- 





1) Siehe Nr. 14. 
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artig aber wird fie fein, wenn fie der Wahrheit entfpricht, 
und fie wird der Wahrheit das Feld räumen müflen, wenn 
fie nicht fo beichaffen ift. Deine Vertheidigung wird mir 
gefallen, Tage ich ; aber du fiehft, daß fie zugleih auch meine 
eigene ift. Warum alfo follen wir ung nicht bemühen, ge= 
meinfam mit einander auf der einen Tenne des Herrn 
Getreide zu fein, gemeinfam mit einander gegen die Spreu 
Duldung zu üben? Warum nicht, ich Bitte dich, was 
könnte hiezu der Grund fein, wem fünnte e8 zum PVortheil ge= 
reichen, welcher Nuten könnte daraus entftehen ? Man flieht 
die Einheit, und in Folge davon werden die Völker, die 
buch des einen Lammes Blut erfanft find, gegen einander 
durch entgegengefegte Beftrebungen entflammt,' e8 werden 
die Schafe getheilt, und zwar unter ung, als ob fie ung ge— 
hören würden, während fie Doch jenem Hausvater ge— 
hören, der zu feinem Diener ſprach: „Weide meine Schafe !" ) 
nicht: Weide deine Schafe! Pon vielen Schafen ift auch 
gefagt, „daß eine Heerde und ein Hirt fein ſoll.““) Im 
Evangelium aber ruft der Herr: „Daran werden Alle er- 
fennen, daß ibr meine Singer feid, wenn ihr wahre Liebe 
in euch habet,“ ®) und: „Raffet Beides mit einander wachſen 
bis zur Ernte, damit ihr nicht, indem ihr das Unkraut aus— 
raufen wollet, zugleich audy den Weizen entwurzelt.“) Man 
flieht die Einheit, und in Folge davon gebt der Gatte da— 
bie und die Gattin vortbin zum Gottesdienſte. Mag der 
Satte fagen: „Halte Einheit mit mir, denn ich bin dein 
Mann,” — die Gattin wird ihm antworten: „Ich Iterbe 
dort, wo mein Vater ıft;" und fo theilen fie Chriftum in 
der Ehegemeinichaft, während wir fie auf’8 Höchfte taveln, 
wenn fie die Ehegemeinfchaft löſen.“) Man flieht die Ein« 
beit, und die Folge davon ift, daß Verwandte, Mitbürger, 


1) Joh. 21, 17. — 2) Joh. 10, 16. — 3) Joh. 13, 53. — 
4) Matth. 13, 89. 

5) Die Ehe zwifchen Katholifen und Donatiften wurde aljo 
als gültig anerkannt; wie es ſcheint, von beiden -Seiten. 
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Freunde, Gäſte und Alle, welche fonft durch menfchliche 
Berbältniffe mit einander verbunden und beiderſeits Chriften 
- find, zwar fih in Eintracht befinden, wenn fie an Gaft- 
mählern Theil nehmen, zur Ehe nehmen und zur Ehe geben, 
faufen und verkaufen, Verträge ſchließen, ihren Willen er- 
Hären, fih begrüßen, ihre Zuftimmung geben, ſich mit ein— 
ander befprechen, ja in allen ihren Angelegenheiten und Ge- 
- Schäften, — und am Altare Gottes in Zwietracht find. - 
- Während fie jeder auch noch fo großen Zwiftigfeit, wenn 
fie anderwärts entftanden ift, bier ein Ende machen und 
nach dem Befehle des Herrn ſich zuerft mit ihren Brüdern 
verfühnen und dann erft die Gabe am Altare darbringen 
follten, find fie an andern Orten in Eintracht, bier in 
Bwiefpalt. | — 
18. Man flieht die Einheit, und in Folge davon nehmen 

wir gegen die Unbilden eurer Leute (um nicht zu ſagen: 
gegen eure Unbilden) unſre Zoflucht zu den Staategeſetzen, 
und werden die Circumcellionen gegen eben dieſe Geſetze 
ausgerüſtet, Die fie mit ver gleichen Raſerei verachten, mit 
welcher fie früher eben durch ihr tolles Treiben diefelben 

‚ auf euch berabgerufen haben. Man flieht die Einheit, und 
"in Folge davon erheben ſich die Landbebauer mit Frechheit 
gegen ihre Gutsherren, und die entflohenen Sklaven halten 
ſich nicht nur gegen die apoftolifche Lehre von ihren Herrn 
ferne, fondern fie drohen ihnen auch; ja fie drohen ihnen 
nicht bloß, fondern plündern fie auch in gewaltſamem Ueber— 
fall. Die Urheber, Anführer und die Vorkämpfer bei ver 
Verübung viefer Verbrechen aber find eure Belenner, bie 
beim Gottesdienfte eure Zierde find, die aber auch zum 
Lobe Gottes frempes Blut vergießen, To daß ihr um ber 

> üblen Nachrede der Leute willen veriprechet, aus euren 
Sammlungen in der Kirche und in den Häufern den Be— 
raubten ihr Eigenthum zu erfegen. Es wäre euch indeffen 
nicht lieb, wenn ihr im Stande wäret, dieſe Zufage zu er- 
füllen; denn ihr wäret fonft genöthigt, ber Verwegenheit 
dieſer Leute, die eure Prieſter für nothwendig halten, mit 
größerer Entſchiedenheit entgegen zu treten. Sie rühmen 
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fich ja ihrer früheren Verbienfte, fie weilen mit Zahlenan⸗ 
gaben darauf hin, daß vor jenem Geſetze, durch welches ihr 
euch der freien Ausübung eures Gottesvienftes erfreuet, *) 
eure Priefter durch fie Ortfchaften und Bafıliten in ihre 
Hände befamen, weil fie, was uns gehörte, verwüftet und 
unsre Angehörigen vertrieben hatten. Wolltet ihr alfo mit 
Strenge gegen fie auftreten, fo würdet ihr euch als une 
dankbar für ihre Wohlthaten erweiſen. 

19, Man flieht die Einheit, und in Folge davon flieht, 
wer immer bei uns die Kirchenzucht nicht ertragen will, zu 
Jenen ‚?) um Pertbeidigung zu finden und um euch als 
Täufling vorgeftellt zu werden. So war jener Subbiafon 
vom Lande, Ruſticianus, megen veifen ih mit großem 
Schmerz und großer Furcht diefen Brief an dich fchreiben 
muß, wegen feiner ſchlechten und gottlofen Sitten von feinem 
Priefter erlommunicirt worden, auch hatte er bei Vielen in 
jener Gegend Schulden gemacht — und hat gegen die kirch— 
lihe Zuht und gegen feine Gläubiger ſich nach feinem 
andern Schutze umgejehen als dem, daß er von dir wies 
derbolt bezeichnet ®) und von Jenen gleihfam als ihr Un— 
fchuldigfter geliebt worden. Schon dein Vorfahrer 9 Hat 
einen folchen Diakon, der auch von feinem Priefter ercomes 
municirt war, wieder getauft und unter eure Diafonen aufe 
genommen. Nach wenigen Tagen aber fchloß er fich, feiner 
Sehnfucht entiprechend, jenen Ausmwürflingen an und wurde 
bet einem nächtlichen Ueberfall, mitten in Raub und Brand« 
ftiftung getddtet, da eine Mafle Volkes zu Hilfe kam. Dieß 
find die Früchte diefer Spaltung, die ihr nicht aufgeben 


1) Hier kann fowohl von der Neligionsfreiheit die Nede 
fein, welche Julian den Vonatiften gewährte, al8 aud von einem 
409 erlaffenen Edikt des Kaifers Honorius, der geftattete, daß 
Seder nad feinem freien Willen die criftlihe Religion ausüben 
dürfe, Wahrſcheinlich ift Letzteres der Fall. 

2) Zu den Cireumcellionen. 

3) „Plagaretur“ — es ift die Wiebertaufe gemeint, 

4) PBroculetanus. 
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wollet, indem ihr die Einheit gerade ſo fliehet, wie ihr die 
Spaltung hättet fliehen follen. Indeſſen ift viefelbe fchon 
an fich Häßlich und verdammlich vor Gott, wenn auch nicht 
aus ihr diefe und noch andere ebenfo furchtbare Uebel ent— 
ftehen würden. 

20. Laß uns alfo, o Bruder, den Frieden Chrifti er- 
fennen und mit einander an demfelben fefthalten! Laß uns 
darnach ſtreben, mit einander gut zu fein und mit einander 
die Böfen ohne Beſchädigung der Einheit mit fo flrenger 
Zucht, ald nur möglich, zu befehren! Aber wir wollen fie 
audy gerade um der Einheit willen mit größtmöglicher Ge— 
duld ertragen! Wir könnten fonft, wie Chriftus fagt, wäh 
rend wir vor der Zeit pas Unkraut fammeln wollen, auch den 
Weizen entwurzeln. Und doch bezeugt der heil. Eyprian, 
daß man das Unkraut nicht aufjerhalb, fondern in ver Kirche 
beobachte und fehe. Denn ihr habt doch gewiß nicht gewiſſe eigen- 
thümliche Privilegien der Heiligkeit, gemäß deren zwar unfre 
Böſen uns befleden, eure Böfen aber euch nicht befleden ; 
gemäß deren euch eine längft veraltete Feigheit von Tradi— 
toren verunreinigt, Die und unbekannt ift, während euch 
die gegenwärtige Frechheit verfommener Leute, die ihr mit 
Augen fehet, nicht verunreinigt. Laß uns alfo die Arche 
erfennen, welche ein Vorbild der Kirche war ; mit einander 
wollen wir in verfelben reine Thiere fein, aber auch Nichte 
dagegen haben, daß mit ung in verfelben fich bi8 zum Ende 
der Welt auch unreine Thiere befinden. Ste befanden fich 
gleichfalls in der Arche, aber Noe brachte nicht auch von 
ihnen dem Herrn ein Opfer des Wohlgeruchs. Auch wurde 
nicht von den Keinen wegen der Unreinen die Arche vor 
der Zeit verlaflen. Nur ein Rabe verließ fie und fonberte 
fih vor der Zeit von der Gemeinfchaft in der Arche ab. 
Aber er war von ben je zwei unreinen, nicht von ben je 
fieben reinen Thieren.) Vor diefer unreinen Abfonderung 
wollen wir Abfcheu haben! Denn wenn Jemand auch wegen 





1) Die Noe auf Gottes Befehl in die Arche genommen hatte, 
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feiner guten Sitten Lob verbient, fo macht ihn doch Ichon 
feine Abfonderung verdammungswürdig. Der böſe Sohn 
erklärt fich felbft für gerecht; aber feine Postrennung wer 
mag er.nicht zu befchönigen, mag er auch in eitler Selbſt- 
überhebung und Hochmuth verblendet zu fagen wagen, was 
der Prophet vorausblidend mit Abichen erwähnt : „Rühre 
mich nicht an, denn ich bin rein.““ Mer alſo immer vor 
der Zeit unter dem Vorwand, daß Einige verunreintat feten, 
- die Einheit diefer Gemeinſchaft verläßt, die gleichſam die 
- Arche in der Sündfluth ift und reine und unteine Thiere 
trägt, — der zeigt, daß gerade er Das fei, vor was er die 
. Flucht ergreift. Der Herr wollte, daß dein Volk in diefer 
"Stadt Dieß durh den Mund eines gewiffen... (Das 
Meitere fehlt.) | 
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XXVII. 
(Mauriner- Ausgabe Nr. 110.) 


Den heiligften und geliebteften Herrn, den 

ehrwürdigen und höchſtgeachteten Bruder, 

Jeinen Mitbiſchof Severus“) und die‘ 

bei ihm weilenden Brüder grüßt Augu- 

fin fammt den bei ihm weilenden Brü- 
dern im Herrn. 


—ñ— —f 


Inhalt. 
Adrefſat hatte in einem Briefe Auguflin die große Freude 


1) Iſaias 65, 5 
2) Severus war Biſchof von Milent, 
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ausgedrüct, die er an der Lektüre aller feiner Schriften empfinde. 


- &r hatte fih auch eine Antwort, und zwar eine lange, erbeten, 
die von einem beliebigen Thema handeln ſollte. Mit. großer 
Feinheit verweist ihm Auguſtin das zu reichlich gefpendete Lob, 


Er fieht in dem Lob der Freunde nur eine Art Selbfilob. Er 


will deßhalb dem Aorefjaten nicht Gleiches mit Gleihem ver- 


Eu 


gelten, ſondern ermahnt ihn, in Anbetracht der großen und wich- 
tigen Geſchäfte, mit denen er beladen ſei, nicht nur ſelbſt an ihn 
feine Aufforderung zum Schreiben mehr zu ftellen, fondern alle 
feine Freunde von einem derartigen Anfinnen abzuhalten, 


1. Mein Brief, welhen unser geliebtefter Sohn und 
Mitviafon Timotbeus überbracht bat, war fchon in Bereit- 
Schaft für deſſen Abreife, als unsre Söhne Quodvultdeus 
und Gaudentius mit deinem Briefe zu und famen. So. 
geſchah es, daß Timotheus, der unverzüglich abreifte, feine 
Antwort von mir überbrachte; denn er blieb nach der An— 
tunft der genannten Söhne nur noch ganz furze Zeit bei 
uns und fchien jeve Stunde abreifen zu wollen. Aber wenn 
ih au durch ihn eine Antwort gegeben hätte, fo wäre ich 
doch noch Schuloner. Und fcheine ich auch jet geantwortet 
zu haben,, fo bin ich doch noch dein Schuloner, Ich will 
nicht reden von der Liebe, die wir um fo mehr fchuldig find, 
je mehr wir fie fchon erwiefen haben, und in Bezug auf 
welche wir beftändig Schuldner find, nach ven Worten des 
Apofiels: „Seid Niemandem Etwas fchuldig, auffer daß ihr 
euch gegenfeitig liebet !") Aber ih bin aud) vein Schuldner 
binfichtlich deines Briefes. Denn wie könnte ich ver Freund« 
lichkeit und Herzlichfeit genügend entiprechen, die aus deinen 
Zeilen ſprach? Es haben mir diefelben zwar Etwas von 


dir gefagt, was ich recht wohl wußte; allein wenn mir Dieß 
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auch, feine Nenigkeit Ber fo war es doch eine neue —— 
forderung zum Schreiben für mich. 


2. Dir wunderſt dich vielleicht, ie mich für unfähig 
halte, diefe Schuld zu bezahlen, da du von mir eine fo hohe 
Meinung haſt, obgleich du mich kennſt, als wäreft du meine 


“eigene Seele. - Aber gerade Diet ift ed, mas mir die Ber 


antwortung deines Briefes erſchwert; denn ih ſcheue mich 
einerfeit8 um deiner Beſcheidenheit "willen, auszufprechen, 
wie hoch ich dich halte; wenn ich aber anderfeit3 zu wenig 
fage, nachdem du fo großes Lob mir gefpendet, was bleibe‘ 
ich dann Anderes als dein Schuldner? Daraus würde ich 
mir num Nichts machen, wenn ich. müßte, daß deine gegen 
mich geänfferten Bemerkungen über meine Perſon nicht aus 
anfrichttafter Liebe ſtammen, aber die Schmeichelei iſt Fein— 
din der Freundſchaft. In dieſem Falle wäre ich nämlich 
nicht dein Schuldner, da ich ſo Etwas nicht erwidern 
dürfte; je mehr ich aber weiß, aus wie treuem Herzen du 

redeſt, um fo mehr fehe ich, wie groß meine Schuld ift. 


3. Siehe aber, was mir begennet it! Ich habe mich 
gewilfermaßen felbft gelobt, da ich fagte, du hätteft mich mit 
treuem Herzen gelobt. Aber was hätte ich Anderes fagen 
follen, als Das, was ich hinfihtlich. deiner bemerkt habe, 
da du dich fennft?. Siehe, fo babe ich mir eine neue 
Schwierigkeit bereitet, die du mir nicht zugedacht haft, deren 
fung du aber vielleicht von mir erwartefl. So war es 
alfo nicht genug für mich, Sculoner zu fein, fondern ich 
mußte mich. mit einer noch größern Schuld belaften. Und 
doch wäre es leicht zu beweifen und, auch wenn ich es nicht 
beweifen würbe, leicht für Dich einzufehen, daß man fomohl 
die Wahrheit mit untreuem Herzen, als auch vie Unwahr— 
beit mit treuem Herzen fagen fünne. Denn wer fo glaubt, 
wie er Spricht, redet mit treuem Herzen, wenn er auch nicht ° 
die Wahrheit fpricht; wer aber nicht glaubt, was er fant, 
redet mit untreuem Bergen, aud wenn er bie Wahrheit ° 
‚Spricht. Din ich denn etwa im Zweifel, ob du Das von 
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mir glaubeſt, was du geſchrieben haſt? Da mir Dieß nicht 
möglich iſt, ſo haſt du mit treuem Herzen von mir die Un⸗ 
wahrheit ſagen können. 


4, Aber ich kann auch nicht dulden, daß du dich aus 
Wohlmollen in folder Weile täufhelt. Da ich aber gegen 
diefes Wohlmollen Schuldner bin, fo könnte ich ſowohl mit 
treuem Herzen als mit Wohlmollen die Wahrheit von dir 
fagen, wenn ich nicht, wie ſchon gefagt, auf deine Befcheiden- _ 
beit Rüdlfiht nebmen wollte. Wenn ich aber von meinem - 
ächteſten und beften Freund gelobt werde, fo kommt mir 
Dieß vor, als wenn ich mich ſelber loben würde. Du ſiehſt 
aber, wie läſtig Dieb ſei, auch wenn bie Wabrheit geſagt 
wird. Um wie viel mehr alfo, wenn vu, gerade weil du 
meine zweite Seele bift, ja meine und deine Seele nur 
Eines ausmachen, dich an mir in folder Weife täufcheft, 
wie ein Menſch ſich über fich ſelbſt täuſchen kann, indem 
du glaubſt, daß ich beſitze, was mir fehlt! Es iſt mir Dieß 
nicht bloß deßhalb unlieb, weil du, den ich liebe, im Irr— 
thum dich befindeſt, ſondern auch deßhalb, weil ich nicht 
möchte, daß du weniger beteſt, damit ich werde, für was du 
mich halteſt. Auch bin ich nicht in dem Maße dein Schuld⸗ 
ner, daß ich in übertriebenem Wohlwollen aub Gutes von 
dir glauben und jagen mühte, welches dir nach deiner eige- 
nen Meberzeugung noch mangelt, fondern nur infomeit, daß 
ich in allerdings wohlmollender Gefinnung nur das Gute 
von dir zu Sagen habe, welches du von Gott empfangen 
haft, und von dem ich gewiß weiß, daß bu es befiteft. Wenn 
ich aber auch Dieß nicht thue, fo unterlaffe ich e8 nicht aus 
Furcht, mich zu täufchen, ſondern damit -e8 nicht ausfieht, 
als hätteft du dich felbft gelobt, wenn du von mir gelobt 
wirft. Auch denke ih an jene Gerechtigfeitsregel, gemäß 
welcher ich nicht wünfche, daß man es mir ſo made. Wenn 
es aber Doch gefchehen follte, fo will ich lieber fo lange 
Schuloner fein, als e8 nach meiner Anficht nicht zu ge— 
ſchehen braucht. Soll es aber nicht geſchehen, fo bin ich 
auch nicht Schuldner, 
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5. Ich weiß freilich, was du hierauf antworten könnteſt. 


Du könnteſt fagen: „Du ſprichſt fo, als ob ich von dir einen 
weitläufigen Lobesbrief gewünſcht hätte." Werne fei es von 
mir, Soldyes von dir zu glauben! Aber bein Brief, der 
fo voll ift von meinem Lob, ih will nicht fagen, ob von 
wahrem oder unwahren, hat mich aufgefordert, dich auch 
gegen deinen Willen zu tabeln. Denn wenn bu gewollt 
baft, daß ich etwas Anderes fchreibe, fo trugſt du Ver— 
langen, daß ih dir Etwas fchenfe, nicht aber, daß ich meine 
Schuld bezahle. Die geordnete Gerechtigkeit aber erfordert, 
daß wir zuerfi die Schuld bezablen und erft dann Den, 
welhem wir zu erflatten hatten, Etwas ſchenken, wofern 


ung Dieb beliebt. Denn obwohl du gewünfht haft, daß 


ich dir fo Schreibe, wie e8 gerade kommt, fo ift es doch bei 
genauerer Erwägung der Gebote des Herrn mehr eine 


MWiedererftattung als ein Gefchent, da wir Niemandem Etwas 
Schulden follen auſſer der gegenfeitigen Riebe. Denn gerade ° 


die Liebe erfordert es als pflichtmäßige Dienftleiftung, daB 


wir im Dienfte der brüderlichen Liebe Denjenigen unter= ° 


ftüßen, fo viel ung möglich ift, welcher auf die rechte Weife 


von und unterftügt fein will. Aber, mein Bruder, ich ° 
glaube, daß auch du weißt, wie Vieled ich unter den Häns ° 


den babe, wofür mir wegen der verfchievenen Sorgen, bie 


unfer Amt nothwenbig mit fih bringt, nur ſehr fpärliche ° 
Zeittröpflein zufließen. ‚Wollte ich nun dieſe andern Dinge 
zuwenden, fo würde mir Dieß als Pflicht» Verlegung er⸗ 


ſcheinen. 


6. Wenn du nämlich willſt, daß ich an dich einen aus⸗ 


führlichen Brief ſchreiben fol, und ich biezu verpflichtet 
bin, wie ich geſtehe, fo fchulde ich Dieß allein deiner fo 
freundlichen, fo aufrichtigen, fo unverfälfchten Gefinnung. 
Da du aber ein fo großer Liebhaber der Gerechtigkeit bift, 
fo bitte ich dich, ed mir nicht übel zu nehmen, wenn id) 


dir von diefer deiner Geliebten Etwas berichte. Du wirft 


einfeben, daß, was ich bir und Andern ſchulde, den Vorrang 
babe vor Dem, was ich dir allein ſchulde. Die Zeit aber 


— 
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reicht mir nicht zu Allem aus, bisweilen nicht einmal zu 
Dem, was den Vorrang hat. Deshalb werden Alle, die 
mir lieb und theuer find, unter welden bu im Namen 
Chriſti eine ver erften Stellen einnimnift, fehr wohl daran 
tbun, wern fie nicht nur ſelbſt mich nicht mit andern Schrei- 
bereien belaften, fondern auch mit allem ihnen zu Gebote 
ftehenden Ernft und mit heiliger Liebe Andere daron ab» 
balten. Denn ih mag mir nicht gerne den Schein ber 
Unfreundlichkeit zuztieben, indem ich die Wünfche Einzelner 
unbefriedigt laffe, da mir mehr daran liegt, meine Pflicht 
gegen Alle zu erfüllen. Da endlich, wie wir hoffen und 
das Derfprechen haben, Em. Ehrwürden zu uns fommen 
wird, fo wirft du fehen, mit welchen wiflenfchaftlichen Ar— 
beiten und in welchem Maße ich beichäftigt fe, und wirft 
angelegentlicher thun, um mas ich gebeten habe, nämlich, 
fo viel dur kannſt, Andere mir ferne zu halten, die mir noch 
Anderes zu fchreiben aufbürden wollen. Der Herr, unfer 
Gott, erfülle vein fo großes und beiliges Herz, das er felbft 
geichaffen hat, in feiner ganzen Tiefe, heiligfter Herr! 


ei IOGHen 


XXVIL. 
(Dauriner-Ausgabe Wr. 111,) 


Seinen geliebteften und thenerfien Herrn, 
Bruder und Mitpriefter Viktorian grüßt 
Auguſtin im Herrn. 


Inhalt. 
Der nicht näher bekannte Adreſſat hatte ſich am ben heil, 
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Auguſtin mit der Frage gewendet, was Jenen zu antworten ſei, 
welche es unerklärlich finden, daß Diener und Dienerinen Gottes 
in die Hände der Barbaren fallen und von dieſen mißhandelt 
werden. Der heil. Auguſtin meist Dem gegenüber darauf hin, 
daß ſolche Leiden von Chriſtus vorhergeſagt ſeien, and daß ſie 
zur Prüfung der Gerechten und zur Strafe ber Böſen ſtatifinden. 
Er weist insbefondere bin auf das Gebet Daniels und die drei 
Sünglinge, die in den Feuerofen geworfen wurden. Hinfihtlih 
ber hinmweggefchleppten gottgeweihten Jungfrauen betont Auguftin, 
daß jelbft die leibliche Keuſchheit durch gewaltiam erlittene Noth- 
zudt nicht verloren gebe. 


1. Dein Brief hat unfer Herz mit großem Schmerz 
erfüllt, da du verlangft, ih folle mit einem ausführlichen 
Werke auf Einiges antworten, während doch folchen Leiten 
gegenüber ein gründliches Seufzen und Weinen beffer am 
Plate iſt, al8 ein gründlihes Buch. Die ganze Welt ift 
ja von fo aroßem Elend beimgefucht, daß fich Faft fein Theil ° 
der Erde findet, wo nicht ſolche Dinge, wie du ſie anführſt, 
vorkommen und bejammert werden. Vor furzer Zeit wur— 
den ja auch in Äghpten von den Barbaren die Brüder ger 
tödtet, die fich dort von allem Weltverkehr entfernte Klöſter 
als Zufluchtsſtätten auserſehen hatten. Die Frevel, welche 
jetzt in Theilen von Italien und in Gallien geſchehen find, 
werden, wie ich meine, auch euch nicht unbekannt fein; au 
aus vielen Provinzen von Spanien, welche fett Sangem 
von folchen Leiden unberührt zu fein ſchienen, fommen jeßt 
folhe Nachrichten. Doh warum gehen wir in’s Weite? 
Siehe, in der Umgegend unfrer Stadt Hippo richten, meil 
die Barbaren nicht foweit reichen, die Plünderungen ber 
donatiftifhen Kleriter und Cireumcellionen eine fo große 
Verwüſtung an, daß das Benehmen der Barbaren vielleicht 
noch milder ift. Denn welchem Barbaren wäre eingefallen, 
was diefen, nämlich Kalt und Eifig in die Augen unfrer 
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E ‚Klerifer zu gießen, nachdem fie deren übrige Glieder mit 
Schlägen und Wunden fehredlich zugerichtet hatten? Auch 
plündern fie Säufer und zünden fie an, fchleppen die trocke⸗ 
‚nen Borräthe fort, fchütten die Flüſſigkeiten ) aus und 
‚zwingen Biele zur Wiedertaufe, indem fie auch ihnen ſolche 
Behandlung androhen. i 





2. So Etwas ift zu befammern, aber man darf fidh 
nicht Darüber wundern; man muß zu Gott rufen, daß er 
nicht nach unfern Berdienfien, ſondern nach feiner Barme 
berzigfeit uns von fo großem Elend erlöfe. Denn was 

- fonnte das Menichengefchleht Anderes erwarten, da in ben 
Propheten und im Evangelium Solches vorhergefagt ifl ? 
Wir dürfen nicht uns felbft widerfprechen, indem wir glau— 
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ben, wenn wir Dieß leſen, aber klagen, wenn es in Er⸗— 


füllung geht. Vielmehr, wer bisher ungläubig geweſen iſt, 
wenn er las over hörte, mas in den bl, Schriften gefchrie- 
‚ ben ftebt, foll wenigftens jet glauben, da er die Erfüllung 
vor Augen bat. Wie im Folge diefer großen Bedrängniſſe 
auf der Kelter unfer8 Herrn-und Gottes der Abfchaum der 
murrenden und läfternten Ungläubigen. fläffig wird, fo 
möge auch obne Unterlaß das Del der befennenven und 
betenden Gläubigen ausgepreßt und in Fluß gebrucht wer— 
den. Denn Genen, welche nicht ablaffen, gegen ben. dhrift- 
lichen Glauben gottlofe Einwürfe zu erheben, und behaupien, 
ehe die chriſtliche Lehre in der Welt verkündet worden fer, 
habe das Menfchengefchlecht feine folchen Leiden erbulet, 
— iſt leiht zu antworten. Es fügt ja der Herr: „Der - 
Knecht, ver ven Willen feines Herrn nicht fennt und thut, 
‚mas Schläge verdient, wird wenig Schläge befommen; ber 
‚Knecht aber, der. den Willen feines Herrn fennt und thut, 
was Schläge verdient, wird viele Schläge bekommen.“ ®) 


1) Del und Wein, 
2) Luk. 12, 48. 47, 
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Iſt es alfo ein Wunder, wenn diefe Welt zu chriftlichen 
Zeiten glei dem Knechte, der den Willen feines Herrn 
fennt und tbut, was Schläge verbient, viel Schläge be— 
fommt? Diefe Leute beachten zwar, mit weldyer Schnellig- 
keit fich das Evangelium verbreitet; aber fie beachten nicht, 
mit welcher Berblendung man es zurüdmeist. Die demü— 
thigen und heiligen Gottesdiener uber, welche in doppelter 
Weiſe zeitliche Uebel erpulden, nämlich von den Böſen und 
mit den Bölen, diefe haben ihren Troft und die Hoffnung 
auf das Fünftige Leben. Darum fagt der Apoftel: „Die 
Leiden diefer Zeit find nicht in Vergleih zu ziehen mit der 
zufünftigen Öerrlichkeit, welche an euch geoffenbart werben 
wird.” ?) 


3. Darum, Lliebfter Breund, gib Denen, deren Worte 
dur, wie du fagft, nicht ertragen Fannft, meil fie fprechen : 
„Wenn wir Sünder Solches verdient haben, warum find 
audy Diener Gotte8 durch das Barbarenfchwert getödtet, 
warum Gottesdienerinen ?) in die Gefangenfchaft aeichleppt 
worden?" — gib Diefen in Demuth, Wahrhaftigkeit und 
Frömmigkeit zur Antwort: „Wie groß auch die Gerechtige 
feit fein möge, die wir itben, wie groß auch der Gehorfam, 
den wir dem Herrn leiften, können wir etwa beſſer fein 
als jene drei Männer, welche wegen der Beobachtung des 
göttlichen Gefeßes in ven Feuerofen geworfen wurden ?" 
Les jedoch, was Azarias, Einer von den Dreien, ſprach, 
als er mitten tm Feuer ſeinen Mund Bffnete: „Geprieſen 
feift du, o Herr, Gott unfrer Väter ! Lobwürdig bift du, und 
herrlich ift Dein Name in Ewigkeit. Denn du bift gerecht 
in Allem, was du uns getban haft; alle deine Werte find 
wahrhaft, deine» Wege find gerade, alle deine Gerichte find 
Wahrheit, und Gerichte ver Wahrheit haft du ausgeübt in 





1) Röm. 8, 18. 
2) Darunter find gottgeweihte Perfonen zu verftehen. 
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- Allem, was du über ung und über Jeruſalem, die heilige 
Stadt unfrer Väter, haft fommen laffen. Denn in wahr: 


baftem Urtheil haft du alles Diefes wegen unfrer Sünden 
über uns fommen laſſen. Wir haben ja gefündigt, deinem 
Gefete nicht gehorcht, auf deine Gebote nicht gehört, damit 
es uns wohl ergebe. Darum ift Alles, was du über uns. 


kommen ließeſt, nach wahrhaftem Urtheil über uns ger 


fommen. ‘Dir haft uns in die Hände ungerecdhter, überaus 
böfer und abtrünniger Feinde und eines ungerechten Könige, 
des ärgſten auf der ganzen Erde, gegeben. Und jebt dürfen 
wir unfern Mund nicht aufthen; zur Schmac und Schande 
find wir in Wahrheit deinen Kinechten und Denen, bie bich 
verehren. Gib uns nicht für ewig dahin, um deines Namens 
willen, o Herr! Verachte nicht Deinen Bund und wende 
deine Barmherzigkeit nicht von uns ab, wegen Abrabamı, 
ber von dir geliebt wurde, und wegen Iſaak, deines Rnechtes, 
und wegen Sfrael, deines Heiligen, zu denen du gefagt 
baft, daß du ihren Samen vermehren molleft wie die Sterne 
des Himmeld und wie den Sand am Meer. Denn, 0 
Herr, wir find das geringfte unter allen Völfern geworben, 
und find num gevemüthigt auf Erden um unfrer Sünden 
willen”) Du bemerfft gewiß, Bruder, weldhe Männer 
Dieh waren, wie heilig, wie ftanphaft in Mitte ver Trüb— 
fat fie ſich zeiaten, wie fie, obaleich fie verfchont blieben und 
die Flamme fie zu berühren fich fcheute, dennoch ihre Sün— 
den befannten und nicht verfchwiegen, da fie wußten, daß 
fie um dieſer willen nach Gerechtigkeit und Billigfeit er» 
niebrigt würden ! 


4, Können wir etwa beffer fein als Daniel felbft, von 
welchem Gott durch den Propheten Ezechiel zum Fürſten 
von Tyrus ſpricht: „Biſt du etwa weiſer al8 Daniel?” ?) 
Auch wird er angeführt als Einer von den drei Gerecdhten, 
von welchen Gott fagt, daß er fie allein befreien werbe. 





1) Dan. 3, 26—37. — 2) Ezedh. 28, 3. 
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Gott zeigt in ihnen gleichſam drei Arten von Gerechten, 
deren. Befreiung nach Gottes Erklärung fo gefcheben fol, 
"daß nicht einmal ihre Söhne an derſelben Theil nehmen, 
“Sondern fie allein ſich dverfelben erfreuen; und dieſe drei 
Männer find: Noe, Daniel und Job.) Lies indeffen auch 
das Gebet des Daniel und beachte, wie er in der Öefangen- 
Schaft befindlich nicht nur die Sünden feines Volkes, ſon— 
dern auch feine eigenen befennt und erklärt, um diefer willen 
“ durch die Gerechtigkeit Gottes in die Strafe und Schmach 
der Gefangenfchaft gekommen zu fein. Denn fo ftebt ges 
Schrieben: „Und ich richtete mein Angeftcht zu Gott dem 
- Herrn, um zu bitten und zu flehen mit Faften und im Buß— 
leid; und ich flebte zu vem Herrn, meinem Gott, und 
befannte und fprah: Herr, großer und wunderbarer Gott, 
der dur deinen Bund hältft und Barmberzigfeit Denen be— 
wahreft, welche dich lieben und deine Gebote halten! Wir 
baben geſündigt, gegen das Gefet gehandelt, ruchlos ges 
than, find abtrünnig geworden und abgewichen von beinen 
Geboten und Rechten; wir haben nicht gehört auf deine 
Diener, die Propheten, die in deinem Namen zu unfern 
Königen und zu allem Volk des Landes ſprachen. Dein, 
o Herr, ift die Öerechtigfeit, uns aber gebührt Beſchämung 
des Angefichtes, mie am heutigen Tage gefchieht ven 
Männern von Yuda, den Einwohnern Serufalems und 
ganz Iſrael, fowohl Denen, die ganz in der Nähe ſind, als 
Denen, die ferne find in allen Landen, wohin vu fie ver- 
ftoßen um ihrer Hartnäckigkeit willen, weil fie dich, o Herr, 
mißachtet haben. Uns gebührt Befhämung des Angefichtes, 
unfern Rönigen, unfern Fürften, unfern Vätern, ung, die 
wir gejündigt haben. Bet bir aber, unferm Herrn und 
Gott, ift Barmberzigfeit und Verfühnung; denn wir find 
von dir abgewichen und haben nicht gehört auf die Stimme 
des Herrn, unfers Gottes, daß wir gewandelt mären nad) 


1) Sen. 14, 14. 


2 
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—3 Geſetz und iſt abgewichen, ſo daß es deine Stimme nicht 
börte, und ſo iſt über ung ber Fluch und der Eid gekommen, 
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feinem Geſetze, das er uns gegeben hat durch feine Diener, | 


die Propheten. Und alles Iſrael hat gefitndiet gegen bein 


welcher im Geſetze Mofis, des Diener Gottes, gefchrieben 
ftebt. Denn wir Gaben vefüntigt, und er hat feine Worte 
erfüllt, die er zu uns und zu ten Richtern, die über ung 
urtbeilten, geiprochen bat, daß er nämlich großes Unglüd 
über uns fommen laſſe, vehgleichen niemal® gefcheben ift 
unter dem Himmel, wie es gefchehen ift zu Serufalem. 
Gleichwie es geichrieben ſteht im Geſetze Moſis, fo iſt al 
dieß Unglück über ung gefommen, und wir haben ven Herrn 
unfern Gott nicht gebeten, daß er abwende von uns unfre 
Sünden, und daß wir alle deine Wahrheit erfennen möchten. 
Und der Herr bat gemacht über Jeden feiner Heiligen und 
bat über uns fommen lafien, was für uns beftimmt war; 
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denn ber Herr, unfer Gott, iſt gerecht im feiner ganzen ' ° 


Welt, die er gemacht hat, wir aber haben feine Stimme 
nicht gehört. Und nun, Herr, unfer Gott, der bu bein Volt 
mit ftarfer Hand aus dem Lande Aegypten geführt haft und 
Dir einen Namen gemadjt haft, wie e8 jet ift, — wir haben 
Sünten gegen bein Gele begangen. In all deiner Barm⸗ 
berzigfeit wente ab, o Herr, deinen Grimm und beinen 
Zorn ton deiner Stabt Serufalem und von deinem beiligen 
Berge! Denn wegen unfrer Sünden und wegen der Miffer 


thaten unfrer Väter ift Jeruſalem und tein Volk in Schmad. 


gefommen bei Allen, die um uns ber ſind. Und nun, unfer 
Gott, erböre das Flehen und das Gebet deines Dieners 
und wende um unfertwillen bein Angeficht zu deinem Heilige 


thume, welches vermüftet Liegt. Um deiner. felbft willen - 


neige bein Ohr, Herr, mein Sott, und erhöre | Deffne deine 
Augen und fiebe unfre Verwüſtung und die Verwültung 
deiner Stadt Serufalem, über welde dein Name angerufen 
iſt; denn nicht auf unfre Gerechtigkeit geftügt ſchütten wir 
unfer Gebet vor dir aus, fondern auf deine große Barm— 


. berzigfeit bauend. Erböre, o Herr, fei gnäbig, o Herr, 


merfe auf ung, o Herr ; zögere nicht, um deiner felbft willen, 
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mein Gott! Denn dein Name ift angerufen in deiner Stabt 
und über deine Stadt und dein Volk. Und als ich noch 
redete und hetete und meine und meine Volkes Sünden aufzählte 
u. ſ. w.“ ) Siehe, wie er hier zuerft feine Sünten nennt 
und erft dann die feines Volkes. Und darin fieht er Gottes 
Gerechtigkeit, daraus erfennt er Gottes Ehre, daß Gott 
auch feine Heiligen nicht ungerecht, fondern um ihrer Sün- 
den willen ftraft. Wenn alfo Sene fo fprechen, venen um 
ihrer ganz ausgezeichneten Heiligkeit willen euer und Löwen 
nicht ſchaden fonnten, was müffen dann mir in unfrer Arne 
ſeligkeit ſagen, die wir ihnen fo fehr unähnlich find, mie 
groß auch die Gerechtigkeit jartden mag, die wir zu üben 
pflegen ! 


> Damit aber Niemand meine, jene Golttesdiener, die 
nach deiner Angabe von den Barbaren ermordet worden 
find, hätten auch fo dem Tod entgeben ſollen, wie jene drei 
Männer vom Teuer und Daniel von den Löwen errettet 
worden tft, fo foll man wiſſen, daß diefe Wunder gefchehen 
find, damit die Fürften, von denen fie dem Tode überliefert 
wurben, zum Glauben fommen follten, daß Jene den wahe 
ren Gott anbeten. Denn e8 lag in Gottes geheimen und 
erbarmungspollem Natbihluß, daß auf dieſe Meile das 
Heil jener Fürften, bewirkt werben ſollte. Für den König 
Antiochus aber, der mit graufanten Qualen die Machabäer 
tödtete, wollte Gott nicht auf folche Weife Fürforge tragen, 
fondern er ftrafte bei teren höchſt ruhmvollem Leiden das 
Herz des Königs mit noch größerer Härte. Lies nur, was 
Einer von ihnen, der an fechfter Stelle gemartert wurde, 
ſpricht. So fteht nämlich gefchrieben: „Hierauf brachten 
fie den Sechften herbei. ALS diefer von Qualen geveinigt 
ftarb, ſprach er: Täufche dich nicht hinfichtlih unfer! Wir 
leiden, weil wir gegen unfern Gott gefündigt haben, und es 
ift uns nach unferm Verdienſt gefchehen. Du aber glaube 





1) Dan, 9, 3—20. 
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nicht, ſtraflos zu bleiben, da du gegen Gott und ſein Geſetz 
mit deinen Geſetzen kämpfen wollteſt.“) Du ſiehſt, wie 
demüthig und wahrhaft auch Dieſe geſinnt ſind, da ſie be— 


kennen, daß fie um ihrer Sünden willen von Gott gezüch⸗ 


tigt würden. In biefer Hinficht ſteht gelchrieben: „Wen 
Gott liebt, den züchtigt er; er geißelt jeven Sohn, ven er 


aufnimmt.” 2) Deßhalb fagt auch der Apoflel: „Wenn wir 


uns felbft richten würden, fo würden wir nicht vom Herrn 
gerichret werden. Wenn wir aber gerichtet werben, fo wer—⸗ 
den wir vom Herrn gezüctigt, Damit wir nicht mit biefer 
Welt verdammt werben.“ ?) 


6. Lies Dieß getreulich, predige e8 getrenlich, hüte dich 
nach Kräften und lehre, daß man fich hüten müffe, gegen 
Gott bei diefen Berfuhungen und Trübfalen zu murren. 
Du fagft, daß gute, getreue und heilige Gottespiener durch 
das Schwert der Barbaren getödtet worden feien. Aber 
was macht es für einen Unterfchied, ob ein Fieber oder ob 


das Schwert fie vom Leibe getrennt hat? Gott fieht nicht‘ 


darauf, bei welcher Gelegenheit, fonvdern in welchem Dur 
ſtande feine Diener aus dem Leben Icheiden; nur liegt im 
einer langen Krankheit eine arößere Buße als im einem ganz 
fchnellen Tor. Und body leſen wir auch von einer langen 
und fchredlihen Krankheit, welche jener Job zu erdulden 
hatte, von deſſen Gerechtigfeit ver untrügliche Gott felbft 
ein entſchiedenes Zeugniß ablegt. 


7. Überaus hart und höchſt bevauernswerth ift ohne 
Zweifel jene Gefangennahme keuſcher und beiliger Frauen ; 
indefjen der Gott verfelben ift nicht in Gefangenfchaft und 
verläßt feine Gefangenen nicht, wenn er fie ald die Seini— 
gen erfennt. Es wurden ja aud) jene Beiligen, deren Leiden 
und Bekenntniß id) aus der hl, Schrift angeführt habe, von 





4) U. Dad. 7, 1. — 2) Sprüdw. 3, 12 u. Hebr. 12, 6. — 
3) 1. Kor. 11, 31. 
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Feinden wegoeführt und in Gefangenſchaft gehalten, ſprachen 
ſich aber dabei in ſolcher Weiſe aus, daß es uns zur Leſung 
niedergeſchrieben wurde, damit wir daraus erſehen, die ge— 
fangenen Diener Gottes würden von ikrem Herrn nicht 
verlaffen. Wie könnten wir wiffen, welce feiner Wunter 
der allmächtige und barmberzige Gott auch durch tiefe ges 
fangenen Frauen im Barbarenlande wirken wolle? Häret 
nur nicht auf, um ihrer willen zu dem Herrn zu ſeufzen 
und, fomweit ihr könnt und Gott e8 durch Fügung der Zeit» 
umftände und Gelegenheiten geftattet, nachauforfchen, was 
ans ihnen geworben Sei, und welchen Troft ihr ihnen zu— 
kommen laffen fönnet. Auch aus dem Sitifenfifchen Maure— 
tanten wurde vor wenigen Jahren die gottgeweihte Nichte 
des Biſchofs Severus von den Barbaren fortgeführt, uber 
durch wunderbare Barmberzigfeit Gottes mit großen Ehren 
wieder ihren Eltern zugeftelt. Das Barbarenbans, in 
welches fie als Gefangene geführt worden, wurde durch 
plötzliche Erkrankung der Befizer heimgeſucht, fo daß alle 
dortfelbft befindlichen Barbaren, wenn ich nicht irre, drei 
oder noch mehrere Brüder, an einer Gachft gefährlichen 
Krankheit darniederlagen. Da die Mutter verfelben be» 
merkte, daß das Mädchen Gott gemweibt fei, fo glaubten fie, 
es Könnten ihre. Söhne durch ihr Gebet von dem fchon. 
drohenden Tote errettet werden. Darum bat fie das Mäd— 
chen, für ihre Söhne zu beten, und verſprach ihr, daß fie 
im Falle der Genefung derſelben unverfehrt ihren Eltern 
zurücerftattet werden »fole. Das Mädchen faflete und 
betete und wurde fogleich erbört. Denn eben deßhalb hatte 
fih die Sache zugetragen, wie ter Erfolg lehrte. Nachdem. 
nun die Barbaren durch fo ſchnelle Hilfe Gottes die Ger 
ſundheit erlangt hatten, erfüllten fie voll Bewunderung und 
Ehrfurcht gegen fie das Berfprechen ihrer Mutter. 


8. Bitte alio Gott für fie und flehe, daß er auch fie 
lebre, fo zu fprechen, wie der obenerwähnte Azarias unter 
Anderm in feinem Gebet und Belenntniß vor Gott gethan 
hat. Denn fie befinden ſich in dem Lande ihrer Gefangen 
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ſchaft in gleichem Zuſtande, wie Jene in dem Lande, in 


welchem fie weder nach ihrer Gewohnheit den Herrn an⸗ 
beten konnten, was auch dieſe Frauen nicht thun können, 


noch ihre Gabe zum Altare Gottes bringen noch einen 
Prieſter finden konnten, durch den fie Gott ein Opfer bar- 
zubringen im Stande geweien wären. Es verleihe ihnen alfo 
der Herr, daß fie zu ihm sprechen, wie Azarias im Per- 
lauf feines Gebetes gethan bat: „Wir haben zur Zeit weber 
Fürften, noch Bropheten, noch Feldherrn, noch Brandopfer, 


noch andere Opfer, noch gemeinfame Gebete, noch einen 


Drt, um vor deinem Angefichte zu opfern und Barmherzig« 
feit zu finden. Aber nimm’ uns an, da wir zerknirſchten 


Herzens und gebeugten Geiſtes ſind. Wie wenn wir Widder 


und Stiere und eine Menge fetter Schafe zum Opfer 
bräcdten, fo laß heute vor deinem Angefichte unfer Opfer 
une, bie wir dir gehorchen, vollenden ; denn bie auf Dich 
vertrauen, werden nicht zu Schanvden. Wir folgen dir nun 
nad) von ganzem Herzen und fürdyten dich und fuchen bein 
Angefiht. Vaß uns nicht. zu Schanden werben, fondern 


thue mit ung nad; deiner Milde und nad) der Menge deiner . 


Barmberzigkeit. Eriöfe uns durd deine Wunder und gib 
die Ehre deinem Namen, o Herr! Alle mögen ſich fürchten, 
die deinen Knechten Böſes ermeifen, laß fie zu Schanven 


° werben burch beine Allmadjt, und ihre Stärke werde zer— 


malmt! Sie follen wiflen, daß du ber Herr bift, ber 
einzige Gott, der da herrlich ift auf der ganzen Erbe.” 


9, So wenn fie fprechen und zu Gott feufzen, wirb er 


" den Seinigen ficherlich beiftehen, wie er zu thun pflegt, und 


wird entweder nicht geftatten, daß das böfe Gelüfte der 
Feinde an ihrem keuſchen Leibe fich vergreife, oder er wird 
es ihnen nicht als Schuld anrechnen, wenn er es geftatten 
follte. Denn wenn die Seele durch feine fchmähliche Ein- 
willigung befledt wird, fo bewahrt fie auch das Fleiſch vor 
jever Schuld. Und was immer biebei unfreiwillig erlitten, 
aber meer begangen noch zugelaffen wurde, Fällt Dem allein 
zur Schuld, der e8 verübt. Auch it der ganze Gewaltaft 


£ 
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nicht fo faft als eine ſchändliche Verführung, fondern viel- 
mehr als eine im Leiden empfangene Wunde zu erachten. 
Denn fo große Kraft befist die ungeſchwächte Keufhheit 
der Seele, daß, folange fie unverlebtift, au am Leibe die 
Keinheit nicht verloren gehen fan, obſchon deſſen Gliedern 
Gewalt angethban wird. — Möge diefer Brief deiner Liebe 
genügen; wenn er auch fürzer ift, als du es gewünfcht 
bätteft, fo ıft er Doch lang genug in Anbetracht meiner Ger 
ſchäfte und mußte noch befchleunigt werden wegen ver Eile 
Des UÜberbringers. Biel fräftiger wird der Herr euch 
tröften, wenn ihr feine Schrift mit Aufmerkſamkeit leſet. 











XXL. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 122.) 


Seine neliebteften Mitbrüder und mit 


kleriker, ſowie das geſammte Volk grüßt 


—* 
— 


Auguſtin im Herrn. 


Inhalt. 


Auguſtin, der ohne Zweifel ſich zu Karthago bei der Unter— 
redung mit den Donatiſten befand, richtet au ſeine Gemeinde zu 
Hippo eine Entſchuldigung wegen feiner Abweſenheit. Er tröftet 
fie wegen ber trübfeligen Zeiten und ermahnt fie, deßhalb nicht 
die Werte chrifilicher Nidthatigteit zu beſchränken. 


I, Bor Allem bitte ich eure Liebe und beſchwöre fie. 
durd Ehriftus, daß euch meine leibliche Abweſenheit nicht 


‚betrüben möge. Wie ich wenigftens meine, werdet ihr nicht 


zweifeln, daß ich dem Geifte und der Liebe des Herzens 
nad auf feine Weile von euch zu ſcheiden vermöge. Indeſſen 
betrübt e8 mich noch mehr als vielleicht euch felbft, daß 
meine Schwäche nicht allen Anforderungen zu genügen ver» 
mag, welche die Glieder Chrifti an mich ftellen, obwohl 
mid ſowohl die Furcht als die Liebe Chrifti antreibt, ihnen 
zu dienen. Denn das fei eurer Liebe fund, daß ich nie aus 
freier Wahl abweſend geweſen bin, fondern nur wegen ber 
unabweisbaren Dienfipflicht, welche meine heiligen Brüder 
und Amtsgenoffen oft zwingt, Mühfalen zur See und jen- 
feits des Meeres auf fih zu nehmen. Hievon bat mich 
immer nicht perfönliche Ungeneigtbeit, Sondern unzureichende 
förperliche Gefunpheit frei erhalten. Darum, geliebtefte 


- Brüder; bandelt fo, daß ih nad dem Worte des 
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Apoſtels, „ih möge nun kommen und euch ſehen oder a 
wefend fein, von euch höre, daß ihr feftftehet in einem 
Seifte und eines Sinnes mitläimpfet für den Glauben 
des Evangeliums." ‘) Wenn aber irgend ein zeitliches Miß— 
geſchick euch trifft, fo ſoll dasſelbe euch vielmehr daran er⸗ 
innern, wie ihr von jenem Leben denken müfjet, in welchen: 
man ohne jedes Leid fih Befindet, und wie ihr nicht den 


A a 


läftigen Bedrängniffen diefer kurzen Zeit, fondern der fchred- 


lichen Strafe ded ewigen Feuers entrinnen werdet. Denn 
wenn ihr euch jeßt mit fo großer Sorge, mit fo großer An- 
firengung und Mühe beitrebet, kein vorübergehendes Unheil 


euch zuzuziehen, wie ſehr müßt ihr dann dorauf bedacht 


fein, ewiges Unglüd zu fliehen! Und wenn man den Top 
fo ſehr fürchtet, der ben Müben viefes Lebens ein Ende 


macht, wie ſehr ift bann jener Tod zu fürchten, welcher in 
ewige Bein verſenkt! Wenn man bie kurzen und befleeften 


renden dieſer Welt fo fehr liebt, mit wie viel größerer 
Sehnfuht muß man dann nad den reinen und endloſen 


Freuden der zukünftigen Welt Verlangen tragen! Indem 
ihr Diefes bevenket, feid nicht träge in guten Werken, auf 
Daß ihr zur rechten Zeit dazu gelanget, zu Ärnten, was ihr 


ausgefäet habt. 
2. Es ift mir mitgetheilt worden, daß ihr eurer Ges 


wohndeit, die Armen zu Heiden, ungetreu geworben ſeid. 
Solange ich anwefend war, babe ich euch zu diefem Werte 
ver Barmberzigfeit ermahnt, und ich tbue es auch jeßt, ba= 
mit der Zerfall diefer Welt euch nicht befiege umd zur Träg- 


beit verleite. Ihr febet, daß der Welt geichteht, wie unfer 
Herr und Erlöfer, der nicht lügen kann, vorausgefagt bat. 


Ihr follt alfo nicht Bloß eure Werke ver Barmberzigkeit 


nicht weniger, fondern mehr als ſonſt ausüben. Denn wie 
man fich mit größerer Eile an befeftigte Drte begibt, wenn 
man fiebt, daß in Folge zerdrückter Mauern ver Einſturz 
des Haufes bevorſtehe, — fo follen au die Chriften um 


1) phil. 1, 97. 
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To mehr die Güter, bie fie in die Erde zu vergraben ge⸗ 
dachten, im himmliſchen Schatzkaſten nieverlegen, je mehr 

fich der berannahende Weltuntergang. durch häufige Trüb- 
fale ihnen im Herzen fühlbar macht. Wenn fich dann etwas 
Menſchliches ereignet, fo freue ſich, wer. biefe zerfallende 
Stätte verlaffen hat. Gefchieht aber nichts Solches, ſo ber - 
trübe ſich nicht, «wer doch einmal fterben wird. und deßhalb 
dem unſterblichen Gott, zu dem er fommen fol, fein Eigen⸗ 

thum anvertraut bat. Darum, geliebtefle Brübder, thut wie 
fonft, Jeder nad feinem Bermögen, nad feinen Kräften, 
vie er felbft fennt, aber thut es mit noch größerem Eifer 
als fonft! Behaltet bei allen. Übeln viefer Zeit im Herzen 
die apoftolifhe Mahnung: „Der Herr ift ganz in ver Nähe, 
jeid auffer Furcht!“ ) Möge ich über euch einen folchen 
Bericht empfangen, daß ich daraus erfenne, wie ihr nicht 
um meiner Anwefenbeit willen, fondern wegen des Gebotes 
Gottes, der nie abweiend ift, Das zu tbun pfleget, was ihr 
viele Sabre, hindurch in meiner Gegenwart und biöweilen 
auch in meiner Abwefenheit getban. habet.. Dec Herr be» 
wahre euch im Frieden, und betet für uns, geliebtefte 
Brüvder ! 


1) Bhil. 4, 5. 6. 
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XXX. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 120.) 


Seinen geliebtefen, im Herzen Chriſti | 
zu verehrenden Bruder Conflantins grüßt 
Auguſtin im Herrn. 


Inhalt. 





Schon im Briefe 11 S. 85 hatte Auguſtin einen merkwürdi— 
gen, freilich umbefriedigenden Verſuch gemacht, das Geheimniß 
der allerheiligften Dreifaltigfeit zu erklären. Im folgenden Briefe 
fpricht er fich vor Allem Über die Berechtigung bes Berfuches einer 
wiſſenſchaftlichen Auffafjung ber Glaubenswahrheiten in höchſt 
anerfennender Weiſe aus. Diefer Verſuch dürfe aber dem Glau- 
ben nicht vorausgehen, jondern nur nachfolgen und habe vorzug8- 
weife den Zwed, die Hoffnung und Liebe zu beleben und das 
zukünftige Schauen vorzubereiten. E8 wird fodann eine falſche 
Anffaffung des Verhältniſſes zwifchen der einen Gottheit und 
ber heiligen Dreifaltigkeit zurücdigewiefen und die rein geiflige 
Natur Gottes hervorgehoben. 


1. Ich babe dich deßhalb gebeten, zu ung zu fommen, 
weil ich aus deinen Büchern eine große Freude an deinen: 
Scharfſinn gefhöpft habe. Deßhalb war es auch mein 
Wunſch, daß du einige meiner Schriften, die nad) meinen: 
Dafürhalten für Dich nothwendig find, nicht ferne von uns, 
fondern vielmehr in unfrer Gegenwart leſen möchteſt. So 
bätteft dr ohne Schwierigkeit mich fragen fünnen, wenn dir 
Etwas nicht ganz klar gemefen wäre, und aus unferm gegen- 
feitigen Gefpräche und der Unterredung mit uns hätteft du, 
ſoweit der Herr mir tie Gabe der Erflärung und dir das 


r 
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Verſtändniß verliehen hätte, feldft erfennen können, was in 
deinen Büchern der Verbefferung bevürfe, und hätteft die- 
Telbe auch feldft vornehmen können. Denn du befiteft aller- 
dings die Fähigkeit, deine Gedanken auszudrüden, und aud) 
Redlichkeit und Demuth genug, um der Erfenntniß ver Wahr— 
beit würdig zu fein. Auch jegt bin ich noch verfelben Ans 
ſicht, gegen welche auch du dich nicht fträuben follteft. Darum 
habe ich dir neulich den Kath gegeben, bei deiner Lektüre 
meiner Abhandlungen jene Stellen mit Strichen zu be- 
zeichnen, welche Dir Bedenken erregen, und fie dann zu mir 
zu bringen, um mid) darüber -zu befragen. Da du es noch 
nicht gethan haft, fo ermahne ich vih, e8 zu thun. Mit 
Recht würdeft du dich fchenen und Unluft tragen, Dieß zu 
thun, wenn du fchon einmal den Verſuch gemacht und mid) 
unzugänglich gefunden bätteft. Auch habe ich dir ſchon ge: 
fagt, weil ich gehört hatte, daß du dich mit fehr fehlerhaften 
Abſchriften abmüheſt, dufolteft die unfrigen zur Lektüre ge— 
brauchen, da du fie fehlerlofer als die übrigen finden fönnteft. 

2. Wenn vu aber verlangft, ich folle die Frage von der 
hl. Dreifaltigkeit, d. b. die Lehre von der Einheit der Gott- 
heit und dem Unterſchied der Perfonen mit folder Vor— 
fiht und Klugheit behandeln, daß, wie du dich ausprüdit, 
die Klarheit meines Unterrichte® und meines Geifted in 
folher Weife ven Nebel eures Berftandes verſcheuche, daß 
ihr das von mir durch das Licht des Verſtandes Aufgehellte 
gleichfam mit Augen fehen könnet, — fo beachte doch zuvor, 
ob diefes Verlangen mit deiner vorbergegangenen Erklärung 
in Einklang ſtehe. In demfelben Briefe nämlich, in wel- 
chem du diefes Verlangen ftellft, ſagſt du furz vorher, es 
fei Dir eine ausgemachte Sache, daß man die Wahrheit mehr 
durch den Glauben als durch die Bernunft erfaffen könne. 
„Denn wenn ver Glaube ver hl. Kirche," dieß ſind deine 
Worte, „durch Bernunfterörterung, nicht durch frommes 
Fürmwahrhalten gewonnen würde, fo würde Niemand als 
die Philofophen und Gelehrten die Glüdfeligfeit_ befigen. 
Da e8 aber,” fagft du weiter, „Gott, ver das Schwache 
diefer Welt erforen hat, um das Starke diefer Welt zu bes 
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Tchänien, gefiel, durch die Thorheit der Prebigt die Glauben⸗ 
ven zu retten, fo hat man nicht fo faft nad WVernunft- 
Gründen zu fragen, als vielmehr das Anſehen ver Heiligen 
fih zur Richtfhnur zu nehmen.” Gib alfo gemäß dieſer 
deiner Worte darauf Acht, ob du nicht gerade bei Diefem 
Lehrftücfe, auf welhem unfer Glaube ganz beſonders ruht, 
dich nicht allein nah dem Anfehen ver Heiligen richten 
mußt, Statt von mir eine Bernumft- Erffärung zu fordern. 
Denn wenn ih mich auch anfchiefen wollte, dich in das: 
Verſtändniß diefes erhabenen Geheimniffes auf irgend eine 
Weiſe einzuführen (mas ich ohne Gottes innere Erleud- 
tung in feiner Weife vermag), fo thue ich mit meiner Er- 
drterung nichts Anderes, als daß ich, fo gut ich e8 vermag, 
Rechenſchaft von meinem Glauben ) abzulegen fuhe. Wenn 
es nun von dir nicht vernunftwidrig ift, eine folde von 
mir oder irgend einem Lehrer zu fordern, um zu verftehen, 
was du glaubit, — fo verbeffere deine Erflärung, nicht um 
den Glauben zu verwerfen, fondern um Das, was du ſchon 
mit Glaubens-&emißheit feſthältſt, auch im Lichte ver Ver— 
nunft zu erfennen. 

3. Verne fer e8, daß Gott in uns den Vorzug haſſe, 
den er bei der Schöpfung und vor den Thigren gegeben 
hat. Werne ſei e8, fage ich, daß wir glauben, um feine 
vernunftgenräße Erklärung anzunehmen oder zu ſuchen; denn 
wir fünnten auch nicht glauben, wenn wir nicht vernunft- 
begabte Seelen hätten. Wenn alfo bei einigen geoffenbarter 
Wahrheiten, die wir mit ver Vernunft noch nicht zu erfaſſen 
vermögen, einftens aber erfaifen werden, ver Glaube der 
Bernunft vorausgeht, damit das Herz geläutert und für 
das Licht der höhern Vernunft empfänglich und fühig werde, 
— fo ift aud Die der Vernunft eutfprechend. Deßhalb 
fagt auch der Prophet im Einklang mit der Vernunft: „Wenn 
ibr nicht glaubet, fo werdet ihr nicht verſtehen.“) An 

1) Dian beachte, daß —— und Vernunft im Latei— 
nischen den Namen „ratio“ führen. 

2) Ifaias 7, 9. (Septuaginte.) 
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dieſer Stelle ift offenbar zwifchen Beidem unterſchieden und 
der Rath gegeben, zuerit zu glauben, um ‚dann dag Ges 
glaubte auch verftehen zu fünnen. Es erfcheint alfo als 
Vernunft-Gebot, daß der Glaube ver Vernunft norausgehe. 
Wäre diefes Gebot nicht vernünftig, -fo- wäre es ja unver- 
nünftig, was unmöglih ift. Wenn es alſo ein Bernunft« 
Gebot ift, daß bei gewiſſen erhabenen Dingen, die wir noch 
“ nicht begreifen fünnen, der Glaube der Vernunft voraus— 
gebe, To geht auch ohne Zweifel das Bischen Bernunft, 
weldes uns Dieß lehrt, dem Glauben voraus. 

4. Deßhalb ermahnt ver Apoftel Petrus, wir follten 
bereit fein, Jedem Antwort zu geben, der von uns Rechen- 
ichaft fordert wegen unfers Glaubens und unfrer Hoffnung. 
- Denn wenn ein Ungläubiger von mir Rechenschaft verlangt 
über meinen Glauben und meine Hoffnung, und ich ſehe 
daß er nicht begreifen kann, bevor er nicht glaubt, fo gebe 
ich ihm eben jene Rechenſchaft, aus welcher er, womöglich, 
ſehen kann, in wie verfehrter Weife er vor dem Glauben 
eine Vernunftbegründung ver Dinge verlange, welche nicht 
begriffen werben können. Wenn aber ein bereits Gläubiger 
Rechenſchaft fordert, um zu verftehen, was er glaubt, fo ift 

auf feine Faffungstraft Rückſicht zu nehmen, damit er durch 
die Bernunft-Begründung ein möglichft großes Verftänpniß 
"feines Glaubens erlange: ein größeres, wenn feine Faſſungs⸗ 
Kraft größer, ein geringeres, wenn diefelbe geringer ıft, 
wenn er nur nicht von dem Wege des Glaubens abweid)t, 
bis er zur Fülle der Erfenntnig und zur Vollkommenheit 
gelangt. Darum fagt der Apoftel: „Und doch, wenn ihr 
in Etwas anderer Anficht feid, jo wird euch Gott auch Dieß 
noch erkennen laſſen; indeſſen laßt uns in Dem wandeln, 
was wir bereits erreicht haben.“ ) Wenn wir aljo bereits 
Gläubige find, fo haben wir ven Weg des Glaubens bereits 
erreicht, und wenn wir dieſen nicht verlaffen, fo werben wir 
nicht nur zu einem fo großen Berftändniß der unförperlichen 


2) Phil. 3, 15. 16. 
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und unwandelbaren Dinge gelangen, wie es in diefen Leben 
nicht Allen zu Theil werden fann, fondern wir werden auch 
ohne Zweifel zur Höhe der Befchauung gelangen, von wel— 
er der Apoftel fast, daß fie von Angeficht zu Angeficht 
ſtattfinde.) Einige gelangen zu diefer feligen Anfchauung, 
obwohl fie auf dem Wege des Glaubens nur fehr wenia, 
aber mit größter Ausdauer fortfchreiten. Andere aber ver— 
fteben zwar in gemiller Weife, mas eine unfichtbare, un— 
wandelbare, unförperliche Natur fei; da fie aber ven Weg, 
der zu einer fo glücjeligen Wohnftätte führt, nicht wandeln 
wollen und ihnen der gefreuzigte Chriftus eine Thorheit 
fcheint, fo fünnen fie nicht in das innere Heiligthum dieſer 
Ruhe gelangen, obwohl Das demfelben entjtrömende Licht 
* ſeinen äuſſerſten Strahlen ihre Seele ſchon berührt 
atte. 

ENTE, gibt aber auch manche Dinge, die wir nicht for 
gleich glauben, wenn wir davon hören, die wir aber als 


wahr erfennen, wenn ung mit Vernunft» Gründen belegt _ 


wird, was wir nicht glauben konnten. Deßhalb läugnen ja 
die Ungläubigen ſämmtliche Wunder Gottes, weil fie ihnen 
nicht vernunftgemäß erfcheinen. Und in der That können 
vdiefelben nicht durch die Vernunft erflärt werden, wenn 
fie auch allerdings vernunftgemäß find. Denn wo iſt Etwas 
in der Natur, das Gott nicht vernunftgemäß gewirkt hätte? 
Ber einigen feiner Wunderwerke aber ift es nüßlih, daß 
die Vernunft» Gemäßheit einige Zeit hindurch verborgen 
bleibe, damit fie nicht. bei blafirten Gemütbern durch die 
Erkenntniß diefer VBernunftgemäßbeit an Wertb verlieren. 
Es gibt eben Leute und zwar nicht wenige, welche fich mehr 
mit der Bewunderung einer Sache beichäftigen, als mit der 
Erforfhung der Urfachen, welche das Wunder zurüdtreten 
laffen; und bei diefen ift es nothwendig, daß fie durch ſicht— 
bare Wunder zum Glauben an die unfichtbaren Dinge an— 
geregt werben, damit fie durch die Liebe gereinigt ſoweit ges 
langen, daß fie im vertrauten Verkehr mit der Wahrheit 
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aufhören, ſich zu wundern. Auch in den Theatern bewun— 
dern ja die Menfchen ven Seiltänzer und erfreuen fih an 
ter Mufif; bei jenem erregt die Schwierigkeit feiner Leiftun- 
gen das Staunen, bei viefer aber reizt und feſſelt das 
Wohlgefallen. 

6. Dieß wollte ich bemerfen, um teinem Glauben Liebe 
zum Verſtändniß der Sache einzuflößen, zu welchem ver 
rechte Bernunftgebrauch führt, und für welches der Glaube 
die Seele ‘vorbereitet. Denn wenn die Vernunft vorgibt, 
es fei in der göttlichen Dreieinigfeit der Sohn nicht eben— 
fo von Ewigkeit als wie der Vater, oder es fei der heil. 
Geift von anderer Weſenheit over fonft verfchieden und 
deßhalb untergeoronet ; oder wenn fie behauptet, es fei zwar 
ver Vater und der Sohn von gleicher Wefenheit, ver 
heil. Geift aber befite eine andere MWefenheit, fo. muß 
man vor einer folhen Vernunft warnen umd fie als verab⸗ 
ſcheuungswürdig bezeichnen, nicht weil fie Bernunft ift, fons 
dern meil fie eine irrige Vernunft ift. Wäre fie die wahre 
Vernunft, fo hätte fie nicht geirrt. Wie du deßhalb nicht 
jedes Wort meiden mußt, weil es auch Lügenhafte Worte 
gibt, fo darfit dur nicht jede Bernunft meiden, weil e8 auch 
eine falfche Vernunft gibt. Das Gleihe möchte ih auch 
von der Weisheit behaupten. Man darf nicht deßhalb Die 
Weisheit meiden, weil e8 auch eine falfche Weisheit gibt, 
welder der gefreuzigte Ehriftus, der Gottes Kraft und 
Gottes Weisheit ift, als Thorheit erſcheint, weßhalb es Gott 
gefallen hat, durch die Thorheit der Predigt die Glau— 
benden felig zu machen; denn die Thorbeit, welche von 
Gott kommt, tft weifer als die Menichen. Dieß mollten 
einige Bhilofophen und Worthelden, melche nicht ven wahren 
Meg, fondern einen wahr fcheinenden verfolgten und da— 
durch fich und Andere täufchten, nicht glauben, andere aber 
ließen fich zum Glauben bemegen. Und für dieſe ift der 
gefreuzigte Chriftus weder ein Wergerniß noch eine Thor- 
beit. Unter ihnen befinden fich Jene, welche aus Juden 
und Griechen berufen wurden und welchen er Gottes Kraft 
und Weisheit ift. Wer auf diefem Wege, d. h. durch ven 
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Glauben an diefen gefreuzigten Chriftus, die Nichtigkeit 
eben dieſes Weges durch Gottes Gnade erfaffen Fonnte, 
der mochte immerhin Philofoph oder Redner Heiffen, hat 
aber mit vemüthiger Frömmigkeit befannt, daß die Fiſcher, 
vie ihm auf diefem Wege vorangegangen find, viel vortreffs 
licher gemefen feien, fowohl wegen ihrer felfenfeften Glau— 
benskraft, als auch wegen ihres tiefen Verftändnifles der 
Wahrheit. Denn in der Erfenntniß, daß das Thörichte und 
Schwache diefer Welt dazu erforen Sei, das Starfe und 
Meife zu befhämen, und im lebhaften Gefühle der Nichtige 
feit des eigenen Willens und der Hinfälligfeit der eigenen 
Kraft ift er in heilfamer Beſchämung thöricht und ſchwach 
geworden, um durch die göttliche Thorheit und Schwach 
heit, welche weifer und ftärker als die Menſchen iſt, als 
Beftandtheil des auserwählten Thörichten und Schwachen 
wahre Weisheit und wirkſame Kraft zu erlangen, 

7. Gerade vor der richtigften Vernunft fcheut ſich die 
hriftlihe Frömmigkeit, eine gewiſſe Abgütterei, welche die 
Schwäche des menfchlihen Denfvermögens nach Analogie 
der fihtbaren Dinge in unferm Herzen feitfegen möchte, 
nicht unbedenklich zu verwerfen. Wir würden nicht anzu— 
nehmen wagen, die Dreifaltigkeit, die wir als unfichtbar, 
unlörperlich und unwandelbar anbeten, fei fo befchaffen, wie 
drei lebende, wern auch überaus große und herrliche Fi- 
guren, die jedoch auf einen gewiffen Raum beichräntt find 
und durch gegenfeitige Berührung mit einander zuſammen— 
hängen, fei es num, daß fich die eine in der Mitte befindet 
und die beiden andern mit ihr zuſammenhängenden fcheidet, 
oder ſei es, daß wie bei einem Dreieck jede die beiden andern 
berührt und feine von der andern gefchteven ift. Wir wür— 
den nicht zu behaupten wagen, daß dieſe drei großen und 
herrlichen Perfonen, die freilich im großen Maßftab, aber 
doch nad) oben, nad unten und nach allen Seiten als 
förperlich begränzt angenommen würden, gleihfam als 
Viertes die eine Gottheit in fich fchließen, welche aber nicht 
einem von ihnen zufäme, fondern allen gemeinfam märe, 
gleichſam ihr belebendes Princip, welches fich in allen drei 


An Conſtantius c 8. 507 





t 


‚und in jedem Einzelnen ganz vorfindet, und um welcher 
willen die Dreifaltigfeit ein Gott genannt würde, Mir 
würden nicht zu behaupten wagen, e8 feien diefe drei Per- 
fonen nur im Himmel, die Gottheit aber fei über jeden 
Kaum erhaben und darum überall gegenwärtig, weßhalb 
man zwar mit Hecht fage, Gott ſei im Himmel und auf 
Erden, weil die Gottheit, welche überall ift, allen Drei ges 
meinſchaftlich ſei; aber man fünne nicht mit Necht fagen, 
der Vater, der Sohn oder der hl. Geift ſei auf Erden, da 
der Thron der Dreifaltigkeit nur im Himmel fei. Wo 
immer die richtige Vernunft ein folches Hirngefpinnft fleifch= 
licher Gedanfen zerreißt, da beeilen wir uns mit der innern 
Hilfe und Erleuchtung Deffen, der nicht mit folchen Götzen— 
Bildern in unferm Herzen zufammenmohnen will, dasfelbe - 
ſo zu zertrümmern und von unferm Glauben wegzufcheuchen, 
daß wir nicht ein Stäubchen ſolcher Phantafiegebilde in ung 
dulden möchten. 

8 Wäre veßhalb nicht der PVernunfterdrterung, durch 
deren Aufferliche Anregung wir fowie durch das innere Licht 
der Wahrheit die Falfchheit diefer Säge erfennen, in un— 
ferm Herzen der Glaube vorausgegangen, der und das Ge— 
fühl der Frömmigkeit verleiht, — würden wir danır nicht 
fruchtlos die Stimme der Wahrheit vernehnen ? Weil allo 
der Glaube fein Werf gethan hat, darum hat die in feine 
Sußtapfen tretende Vernunft Etwas von Dem gefunden, 
was fie fuchte, Der falfchen Vernunft alfo iſt nicht nur 
die wahre Vernunft, durch welche wir verftehen, was wir 
glauben, fondern fogar der Slaube an noch umverftandene 
Dinge ohne Zweifel vorzuziehen. Denn beſſer ift es, bie 
Wahrheit zu glauben, auch wenn man noch nicht geſehen 
hat, als für wahr zu halten, mas man fieht, während es 
doh Täuſchung ift. Auch der Glaube hat ja gemwiffermaßen 
Augen, mit denen er fieht, daß Etwas wahr ift, was er 
noch nicht fieht, und mit welchen er mit vollfter Klarheit 
fieht, daß er noch nicht fieht, was er glaubt, Wer aber 
durch richtigen Vernunftgebrauch Schon erfennt, was ex bis 
dahin nur glaubte, der ift offendar Dem vorzuziehen, 
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welcher den Glaubensinhalt erſt zu verſtehen begehrt. Wer 
aber darnach nicht einmal Verlangen trägt und meint, man 
brauche Dasjenige nur zu glauben, was man auch verſtehen 
ſollte, der weiß nicht, wozu der Glaube dienlich iſt. Denn 
der fromme Glaube will nicht ohne Hoffnung und ohne 
Liebe ſein. Der Gläubige muß alſo, was er noch nicht 
ſieht, in ſolcher Weiſe glauben, daß er auf das Schauen 
hofft und es liebt. 

9. Auf ſichtbare Dinge aus der Vergangenheit, die zeit- 
Yich verlaufen find, bezieht fich der Glaube allen. Man 
hofft nicht auf fie, al8 ob man fie einftens fchauen würde, 
fondern nıan glaubt, daß fie geichehen und vor fich gegangen 
find. Dahin gehört, daß Chriftus einmal für unfre Sün— 
den geftorben und auferftanden ift; denn er ftirbt nicht 
mehr, und der Tod hat feine Gewalt mehr überihn. Was 
aber nod) nicht gefcheben iſt, Sondern erft gefchehen fol, 3.8. 
unfre Auferftehung mit vergeiltigtem Leibe, glaubt man fo, 
daß man zugleich hofft, e8 einſtens zu ſehen; doch fann Dieß 
auf feine Weife für jetzt bewiefen werden. Was aber feiner 
Beichaffenheit nach weder der Vergangenheit noch der Zus 
kunft angehört, fondern für ewig bleibt, das ift theils Un— 
fichtbares, wie Gerechtigkeit und Weisheit, theils Sichtbares, 
wie der bereits unfterbliche Leib Chrifti. Das Unfichtbare 
kann aber durch den Berftand erfaßt und in Folge davon 
auf eine feiner Natur entiprechende Art geſchaut werden 
und erlangt in dieſem Falle böhere Gewißheit, als die ſinn— 
liche Wahrnehmung zu verleihen vermag. Unfichtbar heißt 
e8 aber deßhalb, weil e8 mit fterblichen Augen nicht wahr— 
genommen zu werben vermag. Mas aber fichtbar ift und 
fortdauert, kann, wenn es fich zeiat, auch mit fterblichen 
Augen geſchaut werden. So bat fich der Herr nach feiner 
Auferftehung feinen Jünzern und nah der Himmelfahrt ° 
dent Apoftel Paulus und dem Diafon Stephanus gezeigt. 

10, An dieſe in der Sichtbarkeit fortvauernden Dinge 
alfo glauben wir in folcher Weile, daß wir hoffen, fie ein— 
ftens zu ſehen, auch wenn fie uns nicht bewiefen werden, 
und in feiner andern Abficht fie mit Vernunft oder Ver— 
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ſtaud zu erfaffen fuchen, als um das Sichtbare in unfern 
Gedanken beſſer vom Unfichtbaren fcheiven zu fönnen. Wenn 
wir uns dann in unfern Gedanken ihre Befchaffenheit vor- 
ftellen, fo wiflen wir recht wohl, daß wir fie noch nicht ge» 
ſehen haben. So ftele ich mir auch Antiochia vor, das 
ich noch nicht gefehen habe, aber anders, als das mir be» 
fannte Karthago. Jene Borftellung ift ein Gedankenbild, 
diefe aber eine Erinnerung. Jedoch bezweifle ich weder, was 
ich hinsichtlich jener Stadt Vielen, die fie gefehen, noch was 
ih von diefer meinen eigenen Augen geglaubt habe. Ge— 
vechtigkeit, Weisheit und Aehnliches ftellen wir uns aber 
nicht in einer von ber perfänlichen Belichtigung verschiedenen 
Weiſe vor, fondern wir betrachten diefe unjichtbaren Dinge 
bloß, indem wir Berftand und Vernunft auf fie richten 
und fo ihr Bild in uns aufnehmen, ohne irgend eine 
förperliche Form oder Geftalt, ohne jede Abgrenzung und 
Borftellung von Gliedern, ohne jede begrenzte oder unbe— 
grenzte Räumlichkeit. Das Licht felbft, in ;welchem wir 
all’ Dieß unterfcheiven, in welchem uns hinreichend Har 
wird, was wir glauben, ohne es zu erfennen, was wir als 
Erkanntes fefthalten, woran wir ung als an eine körperliche 
Geſtalt erinnern, oder wovon wir uns eine Vorſtellung 
bilden, was der finnlihen Wahrnehmung angehöre, was die 
Seele fih als körperähnlich worftelle, was der Berftand mit 
Sicherheit als gänzlich unkörperlich fchaue, — das Licht 
alfo, in welchem all’ Dieß unterfchievden wird, ergießt ſich 
nicht gleich dem Strabl ver Sonne und jedes fürperlichen 
Lichtes durch förperliche Räume und erleuchtet unfern 
- Berftand nicht mit fichtbarer Helle, fondern leuchtet in un— 
fichtbarer und unausfprechlicher, aber doch erfaßbarer Weiſe 
und ift uns ebenfo gewiß als alle jene Dinge, die es ums 
gewiß macht, und die wir in ihm fchauen. 

11, Da e8 nun drei Gattungen von Dingen gibt, welche 
in irgend einer Weife geichaut werden, nämlich 1) die kör— 
verlihen Dinge, wie Himmel und Erde, und mas die 
fürperlihen Sinne in ihnen fehen oder berühren; 2) bie 
kbrperähnlichen, 3. B. was wir uns in Gedanken vor— 
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ſtellen und ſo gleich körperlichen Gegenſtänden betrachten, 
ſei es mit oder ohne Erinnerung, wohin auch gehört, was 
in Träumen over Entzückungen gleichſam in dieſer räum— 
lichen Beſchränkung auftritt; 3) die von dieſen beiden Gat— 
tungen ganz verichiedenen, welche weder förperlich noch kör⸗ 
perähnlich find, wie z. B. die Weisheit, welde mit dem 
Geiſte erfaßt und gefhaut wirt, in deren Licht über al’ 
Dieß richtig geurtheilt wird, — zu welcher von Dielen. brei 
Gattungen muß man nun annehmen daß die Dreifaltigkeit 
gehöre, deren Berftändniß wir anftreben? Gewiß gebört fie 
entweder zu einer biefer drei Gattungen oder zu feiner 
Wenn zu einer, fo gewiß zur jener, welche erbabener als die 
beiden andern ift, und zu welcher auch die Weisheit gebört. 
Wenn wir die Gabe verfelben befiten und fie geringer ift 
als jene höchſte und unwandelbare Weisheit, welche vie 
Meisheit Gottes genannt wird, fo dürfen wir nach meiner 
Anficht ten Geber nicht geringer ſchätzen als feine Gabe, 
Wenn aber ein Strahl von ibn in und ift, den wir unfre 
Weisheit nennen, fo müffen wir, obwohl wir nur wie durd) 
ven Spiegel und im Gleichniſſe erfennen, ihn doch von 
allen körperlichen und fürperäbnlichen Dingen unterfcheiden. 
12. Wenn aber die Dreifaltigkeit zu Feiner von diefen 
Gattungen zu rechnen ift und in ſolcher Weile unfihtbar 
ift, daß fie auch «mit dem Geifte nicht gefhant zu werden 
vermag, fo dürfen wir noch wiel weniger von ihr die Vor— 
ſtellung begen, daß fie den körperlichen Dingen oder den 
Bildern der körperlichen Dinge ähnlich fei. Denn fie über« 
ragt die förperlichen Dinge nicht durch Schönheit oder 
Größe der Geftalt, fondern durch völlige Verſchiedenheit 
und Ungleihartigfeit ver Natur; und wenn fie mit unfern 
Beiftes: Gaben nicht verglichen werden faun, z. B. mit der 
MWeisheit, Gerechtigkeit, Liebe, Keufchheit und ähnlichen 
Dingen, die wir und gewiß nicht fürperlich vorstellen, und 
von denen wir und auch nicht Förperliches Gedanken » Bild 
machen, fondern bei richtiger Auffaffung fie ohne Körperlich- 
keit oder Körperähnlichkeit im Lichte des Geiftes erfchauen, 
— mie viel weniger kann fie dann mit der Beſchaffenheit 
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und Ausdehnung körperlicher Dinge verglichen werden! 
Daß fie aber unferm Verſtändniß nicht ganz entrüdt fet, 
bezeugt der Apoftel mit ven Worten: „Denn das Unficht- 
bare an ihm iſt von Erfchaffung der Welt an durch die er« 
ſchaffenen Dinge erfennbar und fichtbar,. auch feine. ewige 
Kraft und Gottheit." *) Da nun diefelbe Dreifaltigkeit: ſo— 
wohl ven Leib als die Seele erfchaffen bat, fo ift fie ohne 
Zweifel erbabener als Beides, Wenn alfo die Betrachtung 
ver Seele, befonders der menfghlichen, mit Vernunft und 
Verſtand begabten, Die nach Gottes Bild erfchaffen ift, nicht 
unfre Gedankenkraft und unfern Verſtand überfteigt; wenn 
wir vielmehr das Hervorragende an ihr, nämlich ihren Ver⸗ 
ſtand und ihre geiſtige Natur, mit geiſtigem Verſtändniß zu 
erfaſſen vermögen: ſo iſt die Behauptung vielleicht nicht un— 
gereintt, daß wir fie auch zum Verſtändniß ihres Schöpfers 
mit der Hilfe desfelben zu bringen vermögen. Wenn fie 
aber biezu zu Schwach iſt und hiebei unterliegt, fo möge fie 
für die Zeit, folange fie ferne vom Herrn pilgert, ſich zu= 
frieben geben, bi8 an dem Menſchen geſchieht, mas ver— 
beifien ift, und was Derjenige bewirkt, der, wie ver Apoftel 
eo" mächtig ift, mehr zu thun, als wir bitten und ver- 
ehen 

13. Da fih Dieß nun jo verhält, fo möchte ih, daß 
du unterveflen das Viele lefeit, was wir über viele Frage 
Schon gefchrieben haben, fowie auch Dasjenige, was wir ges 
rade unter den Händen haben, aber megen ver großen 
Schwierigkeit dieſer Frage noch nicht hinreichend zu erflären 
vermögen. Für jegt aber halte in unerfchütterlihem Glau— 
ben daran feit, ver Vater, ver Sohn und der hl. Geift fei 
die Dreifaltigkeit, und es fei doch nur ein Gott; nicht als 
ob fie eine gemeinschaftliche gleichſam vierte Gottheit be— 
fäßen, fondern weil die Dreifaltigfeit felbit in unausſprech— 
licher Weife unzertrennlich ift. Halte unerfchütterlich feft, 
daß der Vater allein ven Sohn gezeugt habe, der Sohn 
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allein vom Vater gezeugt fei, und daß ver heil. Geift der 
Geiſt des Vaters und des Sohnes fei. Und was dirimmer 
bei dem Gedanken an fie von ©leichniffen körperlicher Dinge 
einfällt, das mweife zurüd, verwirf, läugne, meide, fliehe und 
halte e8 dir ferne! Denn es ift fein Heiner Anfang zur 
Erfenntniß Gottes, wenn wir zwar noch nicht erfennen, was 
er fet, aber doch fchon zu erfennen beginnen, was er nicht 
fei. Schäße aber das Berftänpniß überaus hoch; denn ſo— 
gar die bi. Schrift, welche uns vor dem Verſtändniß hoher 
Dinge den Glauben an diefelben nahe legt, fann dir nicht 
nützen, wenn du fie nicht verſtehſt. Allen Irrlehrern, die 
fie als Glaubensquelle annehmen, fcheint e8 ja, daß fie nad) 
ihr fi richten, während ſie doch vielmehr ſich ihre eigenen 
Irrthümer zum Leitſtern nehmen, und fo werden fie Irr— 
lehrer, nicht aus Verachtung der hl. Schrift, fonvern aus 
Mangel an Verſtändniß derſelben. 

14. Dur aber, Geliebteiter, bete mit Kraft und Glauben, 
damit der Herr dir Verſtändniß gebe und fo nußbringend 
fein könne, was die Sorgfalt des Lehrers dir von auſſen 
bietet. Denn weder wer pflanzt, iſt Etwas, noch wer be= 
wäffert, fondern Gott, der das Gedeihen gibt. Zu ihm 
fprechen wir: „Vater unjer, der du bift im Himmel,” nicht 
weil er dort ift und bier nicht, ta er doch mit unförperlicher 
Gegenwart überall ganz ift, fondern weil man ihm bie 
Wohnung in Jenen zuichreibt, Denen er wegen ihrer Fröm— 
migfeit nabe tft, und Diefe find vorzugsweife im Himmel. 
Dort ift auch unfer Wandel, wenn unfer Mund mit Wahr« 
beit die Antwort gibt, unfer Herz fei oben.‘) Denn wenn 
wir auch das Wort der Schrift: „Der Himmel tft mein 
Thron, die Erde aber der Scheel meiner Füße“ fleifch- 
lic) verftehen wollten, fo müßten wir doch glauben, daß er 
fowohl hier als dort fer, wenn er auch in diefem Falle nicht 
ganz dort wäre, weil die Füße fich hier befinden, und nicht 


1) Deutlide Anfpielung auf das liturgifche Sursum corda, 
R. Habemus ad Dominum, ; 
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ganz hier, weil der Oberkheil des Aa dort wäre. Aber 
dieſe fleiſchliche Auffaſſung kann uns benommen werden 
durch die andere Schriftſtelle: „Er mißt den Himmel mit 
der flachen Hand und die Erde mit drei Fingern." ) Denn 
wer hat feinen Thron auf dem Raum einer hohlen Hand 
und fett feine Füße auf einen Platz, der ſich mit der Fauft 
bededen läßt? Es müßte nur die Thorheit des Wleifches 
fo weit geben, daß es ihr nicht genügt, dem göttlichen Weſen 
menſchliche Glieder zuzufchreiben, fondern diefelben auch in's 
Ungebeuerliche vergrößert, fo daß die flache Hand breiter 
wird als die Lenden und die Spanne von drei Fingern 
breiter als die Flächen beider Hände zufammen, Allein 
diefe Ausdrucksweiſe wird gebraucht, damit wir an unauss 
fprechliche, geiftige Dinge denken, da Das, was wir in 
fleifchlicher Ausdrucksweiſe vernehmen, nicht mit fich felbft 
übereinftimmt. 

15. Wenn wir darum auch den Leib des Herrn, ber 
vom Grabe erftanden ſich zum Himmel erhob, uns nur in 
menschlicher Geftalt und mit menfchlichen Glievern denfen, 
fo darf man doch nicht meinen, derjelbe ſitze in folcher Weife 
zur Rechten des Vaters, daß der Vater zu feiner Linken 
zu figen Scheine. In jener Glückſeligkeit nämlich, vie jeden 
Menichenverftand überragt, gibt es nur eine Rechte, und 
diefe Rechte ift die Bezeichnung jener Glückſeligkeit. Darum 
darf man auch das Wort, welches der Herr nad) feiner 
Auferftehung zu Marta ſprach: „Rühre mich nicht an, denn 
ich bin noch nicht zu meinem Bater aufgefahren,* %) nicht 
in fo abgefhmadter Weife deuten, daß man etwa glaubt, 
ver Herr habe ſich nach feiner Himmelfahrt von Frauen be— 

rühren laffen wollen, wie er. fich- vor derfelben hatte von 
- Männern berühren laffen; fondern offenbar wollte er ver . 
Maria, welche bei diefem Worte ein Bild der Kirche war, 
zu verftehen geben, er fei dann zum Vater aufgefahren, wenn 





1) 3. 40, 12. (LXX.) 
2) Joh. 20, 17. 
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fie erkannt habe, daß er’ dem Vater gleich fei. Im dieſem 
Slauben bat fie ihn zum Heile berührt; wenn fie aber ger 
glaubt hätte, er fei nur Das, als was er im Fleiſche er- 
ſchien, fo hätte fie ihn nicht auf die rechte, Art'berührt. So 
bat ihn der. Srrlehrer Photinus berührt, der ihn nur für 
einen Menschen hielt. 

16. Und wenn man auch diefen Morten” tes Herrn 
einen beffern und geeignetern Sinn unterlegen könnte, fo ift 
doch die Anficht unbedenklich zu verwerfen, gemäß welcher man 
annimmt, das Weſen des Baters fer im Himmel, infoferne - 
der Vater eine Perfon in der Dreifaltigkeit it, feine Gott- 
beit aber fei nicht nur im Himmel, fondern überall; als ob 
ver Vater etwas Anderes ſei als feine Gottbeit, die ibm 
mit dem Sohne und dem bl. Geiſte gemeinfant tft, fo daß 
die Dreifaltigkeit fih im körperlichen Raume befinden und 
felbft förperlich fein würde, während die eine Gottheit der 
drei Perfonen überall gegenwärtig und als.allein unförper- 
lich überall ganz vorhanden wäre. Wäre nämlich die Gott- 
beit eine bloße Eigenschaft diefer drei _Perfonen (ferne aber 
fei e8, daß bei dem Vater, dem Sohn und dem heil. Geift 
ein Unterfchied beftehe zwiſchen Sigenfchaft und Weſen), 
oder könnte fie eine bloße Eigenfchaft von ihnen fein, fo 
fönnte fie do nur in ihrem Weſen gelegen fein. Wenn 
fie aber ihr Wefen ausmacht und doch etwas Anderes ift 
als fie felbft, fo ift fie nicht ihr. eigenes, fondernlein anderes 
Weſen, was ein offenbarer Irrthum wäre, 

17. Wenn du aber vielleicht den Unterſchied zwilchen 
Eigenfhaft und Wefen zu wenig verftebit, fo erfennft bu 
doch gewiß mit Leichtigkeit, vaß die Gottheit der Dreifaltig- 
keit (von welcher man behauptet, fie ſei etwas von der Drei— 
faltigfeit Verfchiedenes, und um ihrer willen fpreche man 
nit von drei Göttern, fondern nur von einem Gott, weil 
fie alen Drei gemeinfam fei) entweder eine Wefenheit ift 
oder nicht. Wenn fie eine MWefenheit ift, aber etwas An 
deres als der Vater, Sohn und hl. Geift oder als die ganze 
Dreifaltigkeit zufammen, fo ift fie ohne Zweifel eine andere 
Weſenheit, was gegen die Wahrheit verftößt und ihr ay« 
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wider ift. Wenn aber dieſe Gottheit feine Weſenheit ift und fie 
Gott ift, weil fie überall zugegen ift, nicht die Dreifaltigkeit, 
— fo ift Gott Feine Wefenbeit. Welcher Katholik möchte aber 
fo Etwas behaupten? Wenn ferner diefe Gottheit feine 
Weſenheit ift und die Dreifaltigkeit duch fie ein Gott ift, 
weil fie al8 eine in Dreien fich findet, fo darf man nicht 
fagen, der Vater, der Sohn und der hl. Geift feien eine 8 
Weſens, fondern fie feien von einer Gottheit, die fein 
Weſen it. Du weißt aber aus dem fatholifchen Glauben, 
daß es wahr und befräftigt-ift, daß der Vater, der Sohn - 
und der heil. Geift eben wegen ver Dreifaltigkeit ein Gott 
ift; denn fie find unzertrennlih und won gleicher Wefenheit 
oder, wenn diefer Ausdruck befler ift, von aleicher Effenz. *) 
Einige von uns, vorzüglich die Griechen, haben nämlich die 
göttliche Dreifaltigkeit lieber eine Eſſenz als eine Sub- 
ftanz genannt, inden fie annahmen oder wußten, baß ein 
gewiffer Unterſchied zmwifchen beiden Ausdrücken beſtehe. 
Indeſſen ift e8 nicht nothwendig, jebt davon zu handeln. 
Denn wenn wir auch die Gottheit, welche man für etwas 
Anderes als die Dreifaltigkeit betrachtet, nicht für eine 
Subſtanz, fondern für eine Effenz erflären würben, fo käme 
verfelbe Irrthum heraus. Denn wenn fie etwas Anderes 
ift als vie Dreifaltigkeit felbft, fo ift fie eine andere Effenz, 
was jever Katholik zu behaupten fich hüten wird. Es err 
übrigt alſo, daß wir glauben, es fei vie Dreifaltigfeit in 
folhem Sinne einer Wefenheit, daß auch ihre Effenz 
nichts Anderes ift al8 die Dreifaltigkeit felbft. So fehr es 
uns aud in dieſem Leben gelingen mag, fie zu Schauen, fo 
wird es doch immer nur ein Schauen im Spiegel und im 
Dunkel fein. Wenn wir aber einmal, was uns bei ver 


1) Im Vorausgehenden wurbe ber Ausdrud „substantia“ 
gebraucht. Es gibt feinen beutihen Ausdrud, der dem Inter» 
ſchied (wenn ein folder überhaupt beftebt) zwiſchen substantia 
und essentia entſpricht. Wir gebrauden deßhalb den Ausdruck 
„Eſſenz“, wo Auguftin essentia im Unterſchied von substantia 


gebraucht. 
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Auferftehung verheiffen ift, einen geiftigen Leib beſitzen wer— 
den, fo werden wir fie entweder mit der Seele oder, da Die 
Gnade des geiftigen Leibes eine unausſprechliche ift, auf 
wunderbare MWeife auch mit den Leibe fchauen. Jedoch 
werden wir fie gemäß unfrer Befähigung weder in drtlichen 
Zwiſchenräumen, noch theils größer theils Kleiner ſchauen, 
da fie nichts Rörperliches und überall gegenwärtig ift. 

18. In deinem Briefe aber ſagſt du, es fcheine dir, 
oder vielmehr „es habe dir gefchieren, daß der Geredtigfeit 
nichts Lebendiges wefentlic; innewohne, und du könneſt, Dir 
deßhalb Gott, eine lebende Natur, nicht als der Gerechtig- 
keit ähnlich denken, weil die Gerechtigkeit (fo ſagſt du) nicht 
an fich, ſondern in uns lebe, ja wir vielmehr gemäß ver 
Gerechtigkeit eben, bie Gerechtigkeit aber felbft keineswegs 
lebe." Um dir hierauf felbft die Antwort geben zu können, 
beachte, ob man mit Recht fagen könne, daß das Leben 
felbft nicht lebe, durch) welches Alles das Leben empfängt, 
wovon wir ohne Unmwahrheit fagen können, daß es lebe. 
Gewiß Scheint dir die Behauptung abgefhmadt, daß man 
durch Das Reben lebe und das Leben Fein Leben habe, Wenn 
alfo das Leben felbft am meiften lebt, durch welches alles 
Lebende Lebt, fo erinnere dich gefülligft, welche Seelen die 
hl. Schrift todte nenne; du wirft ficherlich finden: die un— 
gerechten, die Hottlofen, die ungläubtgen. Auch fie beleben 
zwar die Peiber der Gottlofen, von denen es beißt: „Es 
mögen die Todten ihre Todten begraben." ') Man flieht 
aug diefer Stelle, dad auch die noitlofen Seelen nicht ohne 
jedes Leben find ; denn es fünnten nicht die Körper von 
ihnen belebt werben, wenn fie nicht irgend ein Leben hätten, 
deſſen die Seelen ſchlechterdings nicht ermangeln können, 
und weßhalb fie mit Recht unfterblidh genannt werben. 
Aus feinen andern Grund aber heiffen fie nach Verluſt ver 
Gerechtigkeit todte, al$ weil das wahre und Achte Leben der 
Seelen, die freilich in Bezug auf irgend ein Leben unfterb> 
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lich find, die Gerechtigkeit ift, gleichfam als das Leben feines 
Lebens, welches, folange e8 in den Körpern ift, auch bie 
Körper belebt, die aus fich felbft fein Leben hätten. Wenn 
darum die Seelen überhaupt fein Reben haben können auffer 
durch fich jelbft, weil durch fie auch die Leiber leben, und 
fterben, wenn fie von ihnen verlaffen werden, — wie viel- 
mehr muß man dann Schließen, daß auch die wahre Ge: 
rechtigfeit ihre Leben in ſich felbft trage, da bie Seelen durch 
fie in folcher Weile leben, daß fie nad) ihrem Berlufte tobte 
— obgleich fie nicht aufhören, irgend ein Leben zu be» 
igen ! z 

19, Jene Gerechtigkeit aber, welche das Leben in fich 
felbft trägt, ift ohne Zweifel Gott, weldher ohne Peränder- 
lichkeit lebt. Wie aber diefe Gerechtigfeit das Leben in fich 
Telbft trägt, fo wird fie auch für uns das Leben, wenn wir 
ihrer auf irgend eine Weife theilhaftig werden. Da fie in 
fich ſelbſt Gerechtigkeit ift, fo wird fie aud für und Ger 
rechtigkeit, wenn wir ihr anhängen und ein gerechtes Leben 
führen ; und je mehr oder weniger gerecht wir find, um fo 
‚mehr oder weniger hängen wir ihr an. Darum fteht von 
dem eingeborenen Sohne Gottes, der die Weisheit und 
Gerechtigkeit des Vaters ift und fie immer in ſich felbft 
trägt, geichrieben, „vaß er und von Gott geworben fer Weis— 
beit und Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung, damit, wie 
geichrieben fteht, wer fih rühmt, im Herrn ſich rühme,“ *) 
Du baft Dieß zwar felbit eingefehen, indem bu Die Bemer- 
fung beifügteft: „Man müßte nur etwa nicht die Gerechtige 
feit im Sinne menſchlicher Billigfeit, ſondern allein jene 
Gerechtigkeit Darunter verliehen, welche Gott felbft iſt.“ Ja 
gewiß, Gott, der Allerhöchfte, ift Die wahre Gerechtigteit, oder 
der wahre Gott ift die höchſte Gerechtigkeit, und nad) dieſer 
zu hungern und zu dürſten iſt während unſrer Pilgerſchaft 
auf Erben unfre Gerechtigkeit; ſpäter von ihr gelättigt zu 
werben, das ift unfre volle Gerechtigkeit in der Ewigkeit. 


1) I. Kor. 1, 30, 
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Denn wir folen uns nicht Gott vorftellen, als wäre er 
unfrer Gerechtigfeit ähnlich, fondern vielmehr denken, daß 
wir Gott um fo ähnlicher find, je gerechter wir durch Theil- 
nahme an ihm zu fein vermögen. 

20. Wenn man fih alfo hüten muß, fih Gott als 
unfrer Gerechtigkeit ähnlich zu-denfen, weil das erleuchtende 
Licht ohne Vergleich erhabener ift als Das, was erleuchtet 
wird, fo muß man fich noch viel mehr vor dem Gedanken 
hüten, er fer etwas Geringeres, gleihfam Farbloſeres als 
unfre Gerechtigkeit. Was ift aber vie Gerechtigkeit, welche 
in uns. ift, oder eine gewiffe Tugend, durch bie man 
in rechter Weife und mit Weisheit lebt, Anderes, als die 
Schönbeit des innern Menfchen ? Und gewiß find wir mehr 
wegen biefer Schönheit ala wegen des Körpers nach Gottes 
Ebenbild erſchaffen. Deßhalb wird ung gefagt: „Werdet 
nicht gleichförmig dieſer Welt, ſondern geſtaltet euch um in 
Erneuerung eures Herzens, um zu prüfen, was der Wille 
Gottes, was gut, gottgefällig und vollkommen ſei.“) Wenn 
. alfo nach unſrer Behauptung, nach unſrer Erkenntniß und 
unſern Wünſchen die Seele nicht durch Ausdehnung oder 
räumliche Gliederung, wie man ſie an Körpern ſieht oder 
denkt, ſondern durch geiſtige Vorzüge, z. B. durch die Ge— 
rechtigkeit ihre Schönheit erlangt und wir durch dieſe Schön 
heit zum Ebenbilde Gottes umgeſtaltet werden, ſo darf man 
die Schönheit Gottes, der uns gebildet hat und nach ſeinem 
Ebenbilde umgeſtaltet, nicht in irgend einer körperlichen 
Ausdehnung ſuchen, ſondern man muß vielmehr glauben, 
daß er in dem Maße unvergleichlich ſchön iſt, in welchem 
er unvergleichlich gerecht iſt. — Mögen dieſe Bemerkungen, 
welche in Rückſicht auf die gewöhnliche Brief⸗Form vielleicht 
über dein Erwarten lang, u Rückſicht auf eine Frage von 
folder Bedeutung aber kurz ausgefallen find, deiner Liebe 
genügen; nicht als ob fie zu deiner Belehrung ausreichen 
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würden, ſondern damit du auch Anderes leſeſt und höreſt 
und dann wohl unterrichtet deine weitern Behauptungen 

ſelbſt zu widerlegen vermögeſt. Dieß aber geſchieht um fo 
beſſer, mit je größerer Demuth und je größerem Glauben 
es geſchieht. 
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